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I n der Stadtverfassung des altehrwürdigen Regensburg
nimmt die Institution des Hansgrafenamtes eine bedeutende
Stellung ein, so daß kein Geschichtsschreiber Regensburgs die-
selbe unberücksichtigt lassen darf. Und doch herrscht über dieses
wichtige Kapitel Regensburger Geschichte noch vielfach Un-
klarheit und Unsicherheit, da gerade aus der wichtigsten Epoche
(von 1000 — 1300) nur spärliches Material vorhanden ist und
eine eingehende Monographie über die vorwürfige Frage noch
fehlt. Denn der Regensburger Stadtschreiber Johann Gott-
lieb Plato, sonst Wild genannt, hat in seinem Werke: „Der
Ursprung des Regensburger Hansgrafenamtes", das 1762 in
einem eigenen Abdruck und außerdem im zweiten Band seiner
„6i88ertatioue8 novae" erschienen ist, nur eine summarische
Übersicht über die Entwickelung dieser Institution bis zum
15. Jahrhundert gegeben, während er über die spätere Zeit
mit der Bemerkung hinweggeht, daß das Hansgrafenamt im
15. Jahrhundert einen Zuwachs erhielt, „wodurch es diejenige
Gestalt erlangte, in welcher es sich anjetzo befindet". Diese
Arbeit enthält im wesentlichen eine Zusammenfassung der in
verschiedenen Hansbüchern eingetragenen geschichtlichen Rück-
blicke nebst Exkursen über die ältesten deutschen Handelsbe-
ziehungen. — Eine fast wörtliche Wiedergabe von Platos
Schrift finden wir in C. G. Gumpelzhaimers Abhandlung
„Ursprung und Verfassung des Regensburger Hansgrafen-
amtes", die in „Jägers juristischem Magazin für die deutschen
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Reichsstädte", (Bd. I I . S . 30 - 47) im Jahre 1791 erschienen
ist. Doch fügt Gumpelzhaimer seinen Ausführungen noch
einen „Auszug der Stadt Regensburgischen Hansgerichts^
ordnung" bei, die wahrscheinlich aus dem Jahre 1635 stammt.
Auf diesen beiden Monographien, wie auf den gelegent-
lichen Bemerkungen über das Hansgrafenamt in Carl Theodor
Gemeiners „Regensburgischen Chronik" fußen die Ausführungen
über diesen Gegenstand, die sich in verschiedenen geschichtlichen
Werken finden, so Namentlich in Arnolds „Verfassungsgeschichte
der deutschen Freistädte", bei Maurer, „Geschichte der Städte-
verfassung in Deutschland" (Bd. I I . S . 273 - 278), Langoth,
„Skizze einer Entwickelungsgeschichte der freistädtischen Ver-
fassung Regensburgs im Mittelalter", Gfrörer, „Verfassungs-
geschichte von Regensburg" u. a. m.
I n neuerer Zeit hat Carl Köhne eine verdienstvolle Arbeit
über „Das Hansgrafenamt", Berl in 1893, erscheinen lassen.
Er sucht „die Geschichte des Hansgrafenamtes von seinem
ersten Auftreten bis zu seinem Untergange" in den verschie-
denen Städten, in welchen sich diese Institution fand, festzustellen.
Bei dem umfangreichen Stoffe war es ihm aber nicht
möglich, das Material, soweit es wenigstens Regensburg be-
trifft, zu bewältigen; auch mußte ihm bei seinem weitaus-
fehenden Plane manche Einzelheit entgehend) —
Lange zuvor, ehe mir Köhnes Buch zu Händen kam, be-
schäftigte ich mich auf Anregung des Herrn Universitätspro-
fessors Dr. Th. Heigel in München mit der vorwürfigen
Frage. Das Ergebnis meiner Untersuchungen gestatte ich
mir in Folgendem einer nachsichtsvollen Beurteilung zu unter-
breiten. Auch dieser Versuch einer Darstellung des Regens-
burger Hansgrafenamtes kann kein erschöpfender und abschließender
>) K'öhnes Werk hat insofern Einfluß auf die nachfolgende Arbeit
gehabt, als der Verfasser gezwungen wurde, auf einzelne Behauptungen
Whnes einzugehen und dadurch in manchen Partien von dem ursprüng-
lichen Plane abzuweichen,
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0010-2
7sei«; denn obwohl ich mich nicht blos an eine Reihe deutscher
Archive, sondern auch an österreichische/ungarische und russische
Ämter und Privatpersonen wandte, konnte ich für die Periode
von 800 — 1300 nur wenige wünschenswerte Aufschlüsse
erhalten. Auch im f. Reichsarchiv zu München, das reiche
Ausbeute für die Regensburger Handelsverhältnisse liefert,
findet sich für die frühere Zeit nur dürftiges auf das Hans-
grafenamt bezügliches Material. ') Von den Originalurkunden
kommen nur wenige noch nicht edierte in Betracht, dagegen
liefern die Kopialbücher )^ manchen schätzenswerten Aufschluß,
so namentlich ein Privilegienbuch, das Abschriften von Urkunden
aus den Jahren 1 4 3 3 - 1 7 2 1 enthält/) das sog. „gelbe
Stadtbuch", das von Gemeiner 1784 handschriftlich zusammen-
gestellte „Oiplowatieuw LatisboueuZe avti(M38jmum" u. s. w.
Auch das Kopialbuch des Regensburger Rats, das 1485^) be-
gonnen wurde, und das „Buch der Händel mit Herzog Nl-
brechten"/) sowie das „rothe Privilegienbuch der Stadt Re-
gensburg" mit hübschen Abbildungen der Kaiser«) enthalten
manches Brauchbare. Von größerer Bedeutung sind das
„Hanßbuch von 1428 auf das 1455. Iar" ,7) ein Papierkodex
aus 271 Blättern, das „Abschiedsbuch der Hansa von1535"^)
mit Entschließungen des Hansgerichtes aus den Jahren 1535
Den Herren Vorständen und Beamten all der Behörden und
Institute, die durch ihr liebenswürdiges Entgegenkommen und ihre
gütige Unterstützung zur Förderung meiner Arbeit beitrugen, spreche ich
auch hier meinen wärmsten Dank aus, namentlich der Direktion des
k. b. Reicharchivs, der Vorsiandschaft der Kreisarchive in Amberg und
Nürnberg, den städtischen Herren Archivbeamten in Ulm, Köln, Preß-
burg, Buda-Pest, dem Stadtmagistrate Regensburg und dem histor. Ver-
ein der Oberpfalz und Negensburg, besonders dessen verehrten Herrn
Vorstand, fürstl. Archivrat Dr. C. Wi l l .
2) Die betr. Bande tragen die Bezeichnung „Regensbmger Reichs-
stadt". Da seit der Einsichtnahme eine Umnummerierung erfolgte, so
stimmen möglicherweise in einzelnen Fällen die Zahlen nicht genau.
5) K. ^ . t. 53. 4) K. ^ . t. 412. 5) K. ^ . t. 316. «) N.
5.552. ') K. ^ . t. 559. ») R. H. t. 561.
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— 1550 und die „Ordnungen der Stadt Regensburg", ^ ) eck
Quartband mit 301 Blättern.
Außer den angegebenen Quellen und zwei dem hiftor.
Verein der Oberpfalz und Regensburg gehörigen Verzeichnissen
der Hansgrafen findet sich viel wertvolles Material in dem
reichhaltigen Archiv des Stadtmagistrats Regensburg. Ein
turzer Hinweis auf dasselbe erscheint umsomehr geboten, als
davon bis jetzt, wenigstens meines Wissens, außer einer kleinen
Noch bei Langoth nichts bekannt ist. Auch mir wurden bei
meinem ersten Nachsuchen dortselbft nur sehr wenige Akten
vorgelegt; allmählich aber fand sich immer mehr und mehr
Material, so daß bis zum Jahre 1890 nicht weniger als 404
auf das Hansgrafenamt bezügliche Akten und Bücher allmählich
zum Borschein kamen. ^) Dazu gehört in erster Linie das
sog- „schwarze oder Pergamente Buch"^ vom Jahre 1526,
das auf 33 Pergamentblättern die verschiedenen Eidesformeln
vom Hansgrafen bis zum Naufletzer herab, sowie einzelne
Berechnungen und Verordnungen sür verschiedene Gewerbe
enthält.
I n dem „Anschlagbuch, worin der Ambtleuth Pflicht und
Ordnung"4) vom I . 1533—1557, einem Papierkodex mit
vielen zum Teil unbeschriebenen Blättern, sind auch die Be-
dingungen eines Vertrages eingetragen, der zwischen der
Stadt und dem Herzog Albrecht von Bayern i. I . 1476
wegen der Bäcker zu Stadtamhof geschlossen wurde. Da-
neben wurde yoch ein „Ambtleuth Buch" )^ vom I . 1514 —
1563, das auch ein Inventarverzeichnis enthält, und ein wei-
teres vom I . 1564— 1595 geführt. I n dem „alten Pflicht-
buch aller städtischen Ämter" ^) 8w6 anno, einem Papier-
«) R. ^ . t. 384.
') Dieselben tragen die Signatur „?oMea I" . Ich eitlere: ?ol. I.
K. ßt(aät) ^(rekiv) Nr. und ffoi.).
3) K. ttt. ^ . Nr. 1. 4) K. 8t. ^ . Rr. 2. 5) si. 8h. ^ . Nr. 4
u. 5. «) ». ßt. ^ . Rr. 3.
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band aus 142 Blättern wird toi. 61 — 64 vom Hansgrafen
und seinen Beisitzern :c. gehandelt. I n den Abschiedsbüchern^)
vom I . 1522 —1638 (verschiedene Jahrgänge fehlen) sind
die Beschlüsse des Hansgerichtes in Streitsachen eingetragen,
während die „Hannsbücher" -) vom I . 1503 —1563 neben
dem Verzeichnis der Hansgrafen und ihrer Beisitzer :c. Bitten
Klagm und Vorstellungen der Handwerker beim Hansgericht
enthalten. Die „Hansgerichts-Protokolle"^) umfassen den Zeit-
raum von 1564—1811 einschließlich; doch fehlen 83 Jahr-
gänge, die zum Teil durch die „Hansgerichts-Protokolls-Ma-
nuale"*) von 1612—1699 ergänzt werden. Außer den „Hans-
grafenamts-Rechnungen"5) v o m I . 1588 ynd den Jahren 1678
—1804 geben uns das „Anzeigebüchel über alle zur Hanns
gehörigen Klagsachen'") vom 1.1599 — 1600 und ein anderes')
von den Jahren 1789 — 1799, sowie verschiedene Berichte,
tabellarische Übersichten u. s. w. ein ziemlich getreues Bi ld
von der Thätigkeit des HanSgerichtes. Daneben finden wir
in den zahlreichen „Handwerksordnungen",^) in den „Ehe- und
Hochzeitsbüchern"/) sowie in einzelnen Protokollen über „Wacht-
sachen" wertvolle Mitteilungen.
Allerdings enthalten diese umfangreichen Archivbestände
über die älteste Geschichte des Hansgrafenamtes nur wenige
Notizen, die zudem nur mit großer Vorsicht verwendet werden
können; auch kehren vielfach die gleichen Verordnungen, Ent-
scheidungen und Mitteilungen wieder; andererseits aber bietet
sich darin nicht nur für die Geschichte des Hansgrafenamtes
unschätzbarer Stoff, sondern auch eine ergiebige Fundgrube ander-
weitigen kulturhistorischen Materials. Die unerwartet reichliche
Ausbeute veranlatzte mich, von meinem ursprünglichen Plan, mit
») K. 8t. ^ . Nr. 6 — 13. ') K. 8t. ^ . Nr. 14 — 17. s) N.
Lt. ^ . Nr. 18 —183. 4) K. 8t. ^ . Nr. 184 — 269. s) K. 8t. ^ .
Nr. 270 — 397. «) R. St. ^ . Nr. 399. ') R. 8t. ^ . Nr. 403.
«j ». 8t. ^ . I>o1. I I . Nr. 1 —134. ») R. 8t. ä. I>o1. I I I . Nr. 5?
— A.
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V l l l
der Geschichte des Hansgrafenamtes eine geschichtliche Dar -
stellung der Regensburger Handels- und Gewerbeverhältnisse
zu verknüpfen, abzustehen und dieses interessante Kapitel in
Verbindung mit anderen kulturhistorischen Momenten einer
besonderen Arbeit vorzubehalten. Daher beschränkt sich die
nachfolgende Darstellung nur auf das Allerwichtigste. Auch
von einer Besprechung der einzelnen Örtlichteiten glaubte ich
um so mehr Abstand nehmen zu dürfen, als ja Graf von
Walderdorffs treffliches Wert „Regensburg in seiner Ver-
gangenheit und Gegenwart" die denkbar besten Aufschlüsse
hierüber gibt.
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Erstes Kapitel.
l as jansMfemnlt im allgemeinen.
in frühester Zeit betrachteten die Kulturvöller dm
Handel als eine Quelle des Reichtums, ja nach der wir t -
schaftlichen Anschauung der ersten Entwickelungsperiode als die
einzige Quelle desselben. War es doch das in den gewerbe-
und handeltreibenden Städten sich anhäufende bewegliche Ver-
mögen, welches ein Gegengewicht bildete gegen die Macht des
feudalen Grundbesitzes. Daher suchten die städtischen Gemein-
wesen und ihnen später folgend die Regierungen großer Staaten
in jenen Ländern, mit denen sie in Handelsbeziehungen traten,
ihren Verkehr zu schützen und ihren Kaufleuten gewisse Vor-
rechte auf den ftemden Märkten zu verschaffen. Zu diesem
Zwecke sandten sie häufig eigene Abgeordnete an fremde Völker
und Staaten. So finden wir schon im Anfange des 6. Jahr-
hunderts unserer Zeitrechnung in Klisma am roten Meere
einen Beamten (Logothetes) des griechischen Kaisers, der die
Schiffe nach Äthiopien begleitete, um dort Waren zu holen
und die Kaufleute zu beaufsichtigend) I n den Grenzstädten,
in welchen der Austausch zwischen den Römern und Persern
stattfand, treffen wir schon unter Iustinian kaiserliche Beamte
(oommsroiarü), die nicht blos als Zolleinnehmer, sondern zu-
gleich als Kommissäre für den Einkauf von Rohseide fungierten.
Selbstverständlich suchten diese Beamten die Rechte ihrer Schutz-
befohlenen soviel als möglich zu wahren und ihre Kaufieute
Heyd, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter (2 Bd.
1879) S . 13.
1
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von fremder Gerichtsbarkeit unabhängig zu machen. So ent-
wickelte sich allmählich der mittelalterliche Grundsatz, daß jeder-
manns Rechtsverhältnisse nach den Gesetzen seiner Heimat zu
beurteilen seien. I m Laufe der Zeit bildeten sich zunächst in
den südeuropäiscken Emporien so ungleichartige Rechtsver-
hältnisse in Betreff des Handels und der Handelsgesellschaften
aus, daß in den Handelsstädten Ital iens, Frankreichs und
Spaniens aus dem Handelsstande eigene Konsuln') (oou-
8nls8 N6reatoruw) oouMs 668 marcdimä8 :c.) ernannt
wurden, welche die Streitigkeiten unter den Angehörigen ihres
Landes entscheiden sollten. Einfluß auf die Städteverfassung
hatten diese Konsulate nicht; denn sie entstanden vielfach erst,
als die Freiheit der Communen bereits ausgebildet war, ja
die Verfassung der Städte diente hier den Kaufmannsver-
emigungen oft als Vorbilds)
Diese Institution wurde aus Südeuropa in die von
Europäern gegründeten auswärtigen Faktoreien übertragen.
Den Vorstehern einer solchen als „oomumns" bezeichneten
Niederlassung dienten als Richtschnur für ihre amtlichen Ver-
hältnisse teils spezielle Instruktionen, teils die Gesetze der
Vaterstadt, teils die Verträge, welche diese eingegangen hatten.
Obwohl ihnen ursprünglich nur die Förderung der kauf-
männischen Interessen ihrer Vaterstadt und die Entscheidung
in Handelsstreitigkeiten übertragen war, erweiterten sie all-
mählich ihre Befugnisse so, daß sie alle ihre bürgerlichen Stre i -
tigkeiten, die unter den Angehörigen der Niederlassung entstanden,
entschieden und auch eine Administrativgewalt sich aneigneten. ^
Martens, Das internationale Recht der zivilisierten Staaten.
Übersetzt von Bergbohm. (2 Bd. Berlin 1886) B. I I . S . 67 f., und
Schaube, Das Konsulat des Meeres in Pisa (Leipzig 1888) S . 282 f.
2) Goldfchmidt, Universalgeschichte des Handelsrechtes (Bd. I Stutt-
gart 1891) S . 163 f.
' ) Ich habe diese Verhältnisse deshalb berührt, weil sie Analoga
auch in Deutschland finden, und weil bei den vielfachen Beziehungen
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Während m den Mittelmeerländern die einzelnen Staaten
und Städte größtenteils getrennt ihre Handelsinteressen ver-
folgten, schlössen sich im nördlichen Europa die Kaufleute der
verschiedenen Städte an einander an, um gemeinsam Handels-
reisen zu unternehmen, gemeinsam ihre Interessen zu wahren,
gemeinsam Faktoreien anzulegen. Die Kaufleute dieser Fak-
toreien thaten sich bald, einem charakteristischen Zuge des
Mittelalters folgend, zu landsmannschaftlichen Vereinigungen
zusammen mit fest geregelten Ordnungen und Satzungen, ge-
meinschaftlichen Wohn- und Verkaufsräumen, gemeinschaftlichen
Grabstätten und Kassen. Denselben standen Oldermanen vor,
die diese Vereinigungen leiteten und verwalteten, die Streitig-
keiten der einzelnen Glieder entschieden, ihre Interessen in
den betreffenden Ländern wahrten und immer neue Privilegien
erwarben.')
Alle diese Vorstände wurden von der Kaufmannschaft
selbst gewählt und hatten keine rechtlichen Beziehungen zur
Mutterstadt, sondern nur den Schutz der Rechte der Kausieute
gegenüber dem Auslande. Auch in verschiedenen deutschen
Handelsstädten selbst finden wir Vorstände von Kaufmanns-
genossenschaften (Gilden) oder Vorsteher der Kaufleute über-
haupt, die aber fast durchgehend von den Fürsten oder Stadt-
herren eingesetzt wurden. Es sind dies die „ H a n s g r a s e n " ^ )
der Regensburger zu den Ausländern, namentlich den Italienern, in I tal ien
selbst, an der unteren Donau :c., die Möglichkeit eines Einflusses auf
die Regensburger Verhältnisse wohl nicht geradeweg von der Hand ge-
wiesen werden darf trotz vielfacher entgegenstehender Bedenken.
1) Sartorius-Lappenberg, Urkundliche Geschichte des Ursprungs der
deutschen Hansa (Hamburg 1830) S . X I f.
2) Auch Hannsgrafen, Hausegrafen, Handsgrafen (und Handelgrafen),
Hensegrafen, Hansgreven, Hansegreven und Hansegreben, cowiteg Kansas
und ooiut68 äo 1a. kanss, ns^oüatorulu xrasxositi, xrsvöts äs» war-
okanäs genannt. — Die Schreibweisen Handsgraf, Handgraf und Han<
delsgraf rühren daher, daß in späterer Zeit das Verständnis für die
ursprüngliche Bedeutung geschwunden ist. Auch der Regensburger Hans-
1*
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die uns in einigen niederländischen Städten (Brügge, Alle,
Brüssel und Middelburg), in Westfalen (Dortmund, Borken,
Attendorn :c.), in Hameln, Kassel und Hofgeismar, in Bremen
und Regensburg, sowie in mehreren Städten in Österreich (Wien,
Enns, Graz, Auspitz), auch in Paris entgegen treten. Wenn
dieselben auch in den verschiedenen Orten verschiedene Befugnisse
hatten, so war doch ursprünglich die Hauptaufgabe aller die
Wahrung und Förderung der Handelsinteressen ihrer Gebiete.')
I n F l a n d e r n bestand eine „Hanse der 1? Städte",
auch „flandrische Hanse in London" genannt, deren Errichtung
wahrscheinlich in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts fällt.
Sie stellt sich als eine Art Städtebund und als eine Ver-
einigung der Kaufieute dieser Städte dar. An der Spitze
derselben steht ein von den Brüggern bestellter Obmann, der
Hensegraf (eowes kauss, eueus äs 1a Kan8s) heißt. Dieser
leitete das Genossenschaftsgericht der Kaufieute und verwaltete
mit dem zweiten Beamten dieser Vereinigung, dem Schild-
träger, der von denen von Ipern gewählt wurde, die Kasse
der Hanse; er bezog einen Anteil von den Eintrittsgeldern
der Mitglieder, von denen jedes der heimischen Kaufmanns-
gilde, Karität genannt, angehören mußte.
I n L i l l e wurden die vier Hansgrafen (1235 - 1 4 6 6 )
von den Schöffen gewählt. Sie waren wohl die Schatzmeister
der Stadt und hatten den Bürgereid der neuen Bürger abzu-
nehmen s wahrscheinlich empfingen sie auch eine Abgabe für
Gewährung der Erlaubnis, in der Stadt Handel zu treiben.
graf war ein vom Stadtherrn ernannter Beamter, dem die Wahrung
der Handelsinteressen Regensburgs oblag.
2) Eine ausführliche Darstellung der Funktionen dieser Beamten
und der geschichtlichen Entwickelung des Hansgrafenamtes an den ver-
schiedenen Orten würde zu weit führen; es sei hier auf die bereits im
Borworte erwähnten Werke, namentlich auf O'öhne, das Hansgrafenamt,
verwiesen. Auf die Ausführungen dieses Forschers, wie auf die ge-
lehrten Darstellungen von Schaube, Hegel, Nitzsch, Below und Doren
stützt sich im wesentlichen die folgende Darlegung.
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I n B r ü s s e l , woselbst 1365 zuerst ein Hansgraf er-
scheint, wie in Middelburg (1271 erwähnt), war der Hansgraf
ein von den Stadtherren zur Aufsicht über die Kaufmanns-
genossensckaft aufgestellter Beamter. I n der ersteren Stadt
hatte er neben der Leitung der Gilde die Kontrolle über die
in der Tuchhalle zum Verkaufe gebrachten Tuche zu üben. I n
letzterer Stadt war dem Hansgrafen die Aufsicht über den
auswärtigen Handel unterstellt, für dessen Betrieb die Zahlung
einer besonderen Gebühr zu leisten war (kansarft).
I n D o r t m u n d und B o r t e n ist die Existenz von
Hansgrafen bereits im 13. Jahrhundert bezeugt, während
Hensegrafen in N t t e n d o r n und Hensemeister in B r i l o n ,
R ü d e n , Geseke und W e r t (inWestfalen) erst im 17.Jahr-
hundert erscheinen. Dabei zeigt sich die auffallende Thatsache,
daß im 13. Jahrhundert ein Hansgraf von Dortmund Namens
seiner Stadt dem Städtchen Borken das dortige Hansgrafen-
amt zu Lehen gab; dieses erstreckte sich außer auf Borken auch
auf weitere neunzehn Kirchspiele. Es hat also hier ein nur
von einer Stadt abhängiger Hansgraf ein genau begrenztes
Nmtsgebiet außerhalb derselben und übt in diesem auch über
Einheimische seine Amtsbefugnisse aus. Diese bestanden für
den Dortmunder und Borkener Hansgrafen, wie für die
Hensegrafen und Hensemeister in den erwähnten westfälischen
Städten namentlich in der Beaufsichtigung des Marttverkehrs,
besonders in der Prüfung der Qualifikation der Marktver-
käufer und in der Erhebung einer Abgabe von denjenigen,
welche zum erstenmale den Markt besuchten (Henserecht). Auf
die Ausbildung der städtischen Unabhängigkeit mag hier das
Hansgrafenamt einigen Einfluß geübt haben.
I n H a m e l n wird des Hansgrafenamtes in der zweiten
Hälfte des 14. Jahrhunderts Erwähnung gethan, )^ und zwar
Schaube (O'ött. gel. Anz. 1893 Nr. 17 S . 682) verlegt ihre
Entstehung in das 17. Jahrhundert.
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treten mehrere Hensegrefen auf. Sie ahndeten die Übertretung
von Handelsvorschriften seitens der Kaufleute, übten also eine
Art Gewerbegerichtsbarkeit über die Kaufleute aus. An sie
mußte für die Befugnis, in der Stadt Handel zu treiben,
eine entsprechende Abgabe entrichtet werden, wie ihnen auch
ew Teil des Betrages zufiel, der für das Recht des Gewand-
schnittes, das in Hameln als Echerenrecht bezeichnet wurde,
geleistet werden mußte.
I n Kassel wird die Existenz des Hansgrafenamtes im
Jahre 1323 zum ersten Male bezeugt; es gab hier wahr-
scheinlich zwei „maFWtn paimioiäarnm, qui äieuntur l,av86>
zraven". Sie waren wahrscheinlich die Vorsteher der Kauf-
manttsgilde, und ihr Name ist später auf die einzelnen M i t -
glieder übergegangen, ohne mehr recht verstanden zu werden.
Hanse bezeichnet hier das Recht, Linnentuch einzukaufen, das
den Gewandschneidern vorbehalten ist.
Bon anderen hessischen Städten finden sich nur in H o f -
g e i s m a r „Hansegreven". Hier erscheint der Hansgraf, der
zuerst 1544 erwähnt wird, mit dem Meister und zwei De-
kanen als „Ambtsverwalter der Zunfft", d. h. der Kaufmanns-
innung, deren „gerechtigkeit" in „zweyen ^mclibus", nämlich
in der „Hänsse und im Marcht" bestand. Die „Hänsser",
welche den Verlauf gewisser Waren im ganzen und den En-
groshandel betrieben, mußten bei ihrer Aufnahme in die
Gilde an den Hansgrafen eine Abgabe entrichten, von der die
„Märcker", die Kleinhändler befreit waren.
I n B r e m e n s wird das Hansgrafenamt ausdrücklich
zum ersten Male erst 1405 erwähnt. Es wurde nämlich hier
eine Abgabe für die Zulassung zum Handelsverkehr erhoben;
dieselbe war anfänglich an dm Bischof als den Stadtherrn zu
zahlen, dann an die Stadt, und zwar an den Bürgermeister,
Hier gehen die Ansichten der verschiedenen Forscher am weitesten
auseinander, weshalb auf die Anmerk. S . 4 angeführten Autoren verwiesen
fe i ; das oben Angeführte dürfte als das am sichersten Bewiesene gelten.
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seit 1405 aber an eine Ratsdeputation, die dieses Hansegeld
als Entschädigung für die ihr übertragenen Amtsgeschäfte er-
hielt: Die beiden Mitglieder erhalten den Namen „Hänse-
gräfen" und haben das Denkelbuch, in das wichtige Ereignisse
der verschiedensten Art eingetragen werden, zu führen, sowie
in das Bürgerbuch die Verleihung des Bürgerrechtes zu ver-
zeichnen. Außerdem mußten sie für die Wege vor der Stadt
sorgen und Straßenversperrungen innerhalb der Stadt durch
„Bo t und Bete" zu verhindern suchen. I m vorigen Jahr-
hundert war den Hänsegräfen, deren es jetzt vier waren, auch
die Voruntersuchung und die Vornahme von Sühneversuchen
bei Streitigkeiten über Bauten, sowie die Leitung des Ver-
kaufs von subhastierten Gründen übertragen. Unter mehr-
fachen Änderungen der Befugnisse erhielt sich das Amt der
Hänsegräfen bis zum 1. Oktober 1879, an welchem Tage die
deutschen Reichsjustizgesetze vom Jahre 1877 in Kraft traten.
I n hs t erreich war in den ältesten Zeiten die Aufsicht
über den Handel den Genannten übertraget^) I h re Auf-
gabe hat im wesentlichen der Hansgraf von W i e n über-
nommen, der zum ersten Male 1279 erwähnt wird. )^ Der-
selbe gehörte zwar der Wiener Bürgerschaft an und hatte die
Interessen seiner Vaterstadt zu vertreten, war aber herzoglicher
Beamter und hatte als solcher über die Befolgung der Handels-
gesetze im ganzen Herzogtum Österreich zu wachen (lsotor
melcatorum 66 Vienua 6t c>6 ^ustna), namentlich auch den
Handel mit Auswärtigen zu beaufsichtigen, die Niederlagsrechte
zu wahren, die österreichischen Kaufleute gegen übermäßige
Zollbelastung im Auslande zu schützen und ein Oberaufsichtsrecht
' ) Kurz, Österreichs Handel in älteren Zeiten (Linz 1822) S . 249.
2) Hormayr, Wien I , Urkundenbuch Nr. 36 S . 39. — Es unter-
liegt, wohl keinem Zweifel, daß für das Wiener Hansgrafenamt die
Regensburger gleichnamige Infi iwtion als Muster galt. (S . kufchin von
Ebengreuth, Die Handelspolitik der 'österreichischen Herrscher im Mittel-
alter, Vortrag in der k. k. Akad. b. Wissenschaften in Wien, 1893 S . 12).
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0021-4
8
Über die Anfertigung von TeMwaren, wie über den Verkauf
von Wein und Bier zu führen. Neben dieser polizeilichen
Thätigkeit oblag dem Wiener Hansgrafen auch die Recht-
sprechung in Streitigkeiten, die sich auf den Pferdehandel be-
ziehen, und damit auch die Aufrechthaltung der Ordnung auf
den Pferdemärkten. Unterstützt wurde der Hcmsgraf in seiner
Thätigkeit durch den seit der zweiten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts bezeugten „Nnwalt des Hansgrafen", der die Waren-
schau und die Konfiskation verbotener Waren bei den ein-
heimischen Kaufleuten an Stelle des Hansgrafen vornehmen
tonnte, und durch den Ballenbinder, der das Einschlagen und
Zubinden der Waren zu besorgen hatte, nachdem sie von dem
geschworenen Beschauer geprüft worden waren, und der zur
Anzeige aller Versuche, Waren bestehenden Verordnungen zu-
wider zu exportieren, beim Bürgermeister und Rat verpflichtet
war. ') — Dem Hansgrafen waren auch unterstellt die privi-
legierten Unterkäufler (Leitläufler, Leihtäufler), die gewerbs-
mäßigen Bermlttler von Handelsgeschäften, die schon im
12. Jahrhundert erscheinen, aber erst seit dem Jahre 1348
eine Beamtenstellung einnehmen.
Unter Kaiser Maximilian I. wurden die Befugnisse des
Hansgrafen etwas eingeschränkt, namentlich büßt er seine
Gewalt gegenüber dem Großhandel fast ganz ein und verliert
die Befugnis bezüglich der Aufrechterhaltung der Privilegien
der Kaufieute. Auch erscheint er jetzt in keiner Beziehung
mehr zum Rat, ja er tr i t t oft in Gegensatz zu demselben und
wird nicht mehr aus der Bürgerschaft gewählt. Dagegen ob-
liegt ihm die Fürsorge dafür, daß das Salz aus den Salinen
zu Hall nicht in Österreich unter der Enns eingeführt und
die landesfürstlichen Iollstätten seitens der Kausieute nicht
umgangen werden. Auch die Leitung des Zementamtes, das
für GnhMichteit von Maß und Gewicht zu sorgen hatte,
') Mhne, Das Hansgrafenamt S. 43 — 91
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sowie die Beaufsichtigung der Weinumgelter wurden ihm über-
tragen. Kurze Zeit hindurch wurde der Wiener Hansgraf
(Georg von Herrenberg 1501) als „oberster Hansgraf in den
niederösterreichischen Landen" aufgestellt und ihm neben der Ver-
waltung des Hansgrafenamtes in beiden Herzogtümern Öster-
reich auch die Kontrolle über die Hansgrafen in Steiermark,
Kärnthen und Krain übergeben. — I n späterer Zeit hatte
der Hansgraf von Wien, der unter Ferdinand I. zum Hands-
grafen und bald darauf zum Handgrafen wird, neben der
Aussicht über den Pferde- und Viehhandel den Roß-, Vieh-,
Getreide-, Fleisch-, Wein- und Bieraufschlag zu erheben, wo-
von ihm ein Teil als Gehalt zufielt) Die Einnahmen des
Hansgrafenamtes wurden aber im 18. Jahrhundert an die
Stadt Wien verpfändet; eine natürliche Folge dieser Ver-
pfändung war, daß die Verwaltung dieser Gefälle an die
„Banko-Gefäll-Ndministration" überging, die auch die Aufsicht
über das Handgrafenamt führte (1745). Nachdem 1783 die
Gerichtsbarkeit des Handgrafen auf den Pferdemärkten und
am 27. Apri l 1784 auch dessen Thätigkeit als Zoll- und
Steuerbeamter aufgehoben worden war, erlosch auch das Hand-
grafenamt als solches. — Dem Wiener Hansgrafenamt nachge-
bildet waren auch die gleichen Beamtungen in S t e i e r m a r k ,
woselbst aber nur von 1435 bis etwa in die Mitte des
16. Jahrhunderts ein Hansgraf erscheint, in Kärnthen und
Kram, wie in Mähren, woselbst von 1550 — 1625 Hans-
grafen thätig waren; im letztgenannten Jahre wurde das Amt
des mährischen Hansgrafen mit dem österreichischen verbunden.
Allenthalben waren diese Hansgrafen fürstliche Beamte, welche
das landesherrliche Interesse, namentlich die Förderung der
Finanzen, zu wahren hatten.
Große Ähnlichkeit mit dem Hansgrafen hat auch der
M v S t ä68 marckkwäs in P a r i s . Er ist der vom Könige
Auch das Mauteinnehmeramt zu Auspitz in Mähren war dem
österreichischen Handgrafen unterstellt.
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bestätigte Vorsteher der mkrcckanäZ 60 l'eau äs ?ari8, welche«
bereits Ludwig VI . 1121 gewisse Rechte verlieh und denen
hald darauf Ludwig der Heilige das Monopol des Handels
auf der mittleren Seine bestätigte. Der prsvst Etienne
Marcel war in den Revolutionsjahren 1356 — 1358 der
Machthaber von Paris, und auch in der Folge hatten diese
prövöts 6o8 wm okauä8 großen Einfluß auf die EntWickelung
der städtischen Verhältnisse, wie denn auch nur Personen höheren
Ranges zur prev6tö ä68 mgrckanätz gelangten.')
So finden wir in einer ganzen Reihe von Städten^)
das Hansgrafenamt blühen, das trotz der verschiedenartigen
Entwicklung in seinen Anfängen allenthalben der Hebung des
Handels diente, zur sittigenden Macht des Handels^) wie zur
Ausbildung des Kaufleute- und Marktrechtes wesentlich beitrug
und in manchen Städten auch die Ausbildung des Stadt-
rechtes beeinflußte.
Eine klare, ausführliche Darstellung gibt Hegel, Städte und
Gilden, Bd. I I S . 86 — 110.
2) Erwähnt sei hier, daß im Eingange zu dem Instruktionsbuche
v. I . 1635 (N. 8t. ^ . Nr. 51) sich folgende Bemerkung findet: „und
obwolen ich mir höchst steißig angelegen sein ließ umb den Ursprung
und ansang difes hvchl'öblichen Hanßgencht, dieweilen nur drei im heyl.
Reich alß Eines in der Kays. May. Haubtstatt Wien, das ander allhie.
das dritte zu S p e u r sich befundten, zu erforschen" zc. Über Speier
konnte ich nirgends etwas finden; wahrscheinlich soll es Eteyer heißen.
«) Buchwald, Deutsches Gesellschaftsleben im endenden Mittelalter
I I . Bd. S . 53.
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Zweites Kapitel.
Entstehung des Zlegensbntger ßansgrafemmtes.
' lato/) Gemeiner, )^ Gumpelzhaimer, ^) Maurer / )
Pau l is und andere Forschers führen die Begründung des
Regensburger Hansgrafenamtes auf das berühmte Capitulare?)
Karls des Großen vom Jahre 805 zurück, das Verordnungen
über den Handelsverkehr nach der Ostgrenze hin enthält.
Durch dasselbe wurde von Bardewik an der Elbe bis Lorch
an der Donau eine Linie von Stapelplätzen festgestellt, inner-
halb welcher der Handelsverkehr zwischen den Slaven und
Avaren einerseits und den Deutschen andrerseits stattfinden
sollte und welche von keinem handeltreibenden Reichsangehörigen
überfahren werden durfte. Während an diesen Stapelplätzen
der Handel mit allen Waren erlaubt war, war die Einführung
von Trutz- und Schutzwaffen nach den slavischen Ländern strenge
verboten. Die Oberaufsicht über den Handel und den Grenz-
verkehr an diesen Orten übertrug Karl hohen Reichsbeamten.
Ursprung des Regensburgischen Hansgrafenamtes S . 10,14—16.
2) Reichsstadt Regensburgische Chronik I . a. m. O.
«) Jägers Juristisches Magazin I I . S . 33 u. 34.
Maurer, Stadtverfassung I I . 273 ff.
Pauli, Geschichtsblätter I I . S . 19.
«) Schmeller, Bayr. Wörterbuch S . N 3 9 ; Lexer, Mhd. Wörterbuch
I . 1169; Langoth, Skizze einer EntwickelungsgesHichte der frcistädtischen
Verfassung Regensburgs im Mittelalter S . 5 f.; auch Mondschein, Die
Straubinger Donaumaut im 16. Iahrh. (Festschrift zur Erinnerung
an das fünfzigjährige Bestehen der Kgl. Realschule Straubing. Strau-
bing, Attenkofer 1887) S . 135 hält es nicht für unwahrscheinlich, daß
Karl der Große der Begründer dieses „Handelsamtes" sei. Seiner
Anficht ist auch Striedinger (Privatmitteilung), u. a.
' ) Oap. Oaroli N. in MsoäoniZ Villa promul^atum vso. 805
bei Pertz le^ss I . 133. — Non. (^sriu. Is^es I I . p. 123 Oap. sä.
Lowtius.
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I n Forchheim, Premberg und Regensburg sollte Audulf, der
„0OM68 Fwrw8U8" der böhmischen Mark, in Lorch Graf
Wernher von der Ostmark über die Ausfuhr wachen.
Es geht aus diesem Capitulare wohl hervor, daß Regens-
burg, woselbst eine stattliche Anzahl angesehener und reicher,
zum Teil schon freier Kaufleute ihren Sitz hatte, weit aus-
gedehnte Handelsbeziehungen, namentlich auch nach Ungarn
und Böhmen hatte, und daß die Aufsicht über den Handel
dem Grafen anvertraut war; es sind hier aber nur gewisse
Funktionen von Grafen, bezw. Markgrafen auf dem Gebiete
des Handelsverkehrs erwähnt. Nun steht es ja fest, daß der
karolingische Graf eben der Beamte war, der alle Hoheits-
rechte des Königs in feinem räumlich abgegrenzten Bezirke
(Grafschaft) zur Ausübung brachte, namentlich auch als Organ
der Polizeigewalt fungierte.') I n diese Kategorie des Handels-,
bezw. Verlehrs-Polizeiwesens lassen sich die im Capitulare
v. I . 805 erwähnten Funktionen ohne weiteres einreihen. Es
läßt sich aber um so weniger aus diesem Capitulare die Existenz
eines Hansgrafcn folgern, als außer Audulf (für Forchheim
bis Regensburg) auch noch andere Grafen erwähnt werden,
die an andern Orten des fränkischen Reiches die gleichen
handelspolizeilichen Aufgaben wie Nudulf in Regensburg wahr-
zunehmen hatten. Auch sie lassen sich zum Teil aus anderen
urkundlichen Zeugnissen der Karolingerzeit als Grafen, bezw.
Markgrafen nachweisen. M i t dieser Ansicht stimmt auch S i m -
son*) überein. Waitz^) hält das Vorkommen einer „bau«»"
unter Karl dem Großen für eine „ganz fabelhafte Nachricht".
I h m stimmen fast alle neueren Forscher bei.*) Schon der
Schröder, Lehrbuch der deutschen Rechtsgeschichte S . 129.
Jahrbücher des fränkischen Reiches unter Karl dem
(Leipzig 1383) I I . S . 325.
' ) Deutsche Verfasfungsgeschichte Bd. V S . 367 Note 3.
4) S . Gengler, Beiträge zur Rechtsgeschichte Bayerns. I I I . S . N 2
u. 116; K'ihne, DaSHansgrafenamt S.279 f.; Doren, Untersuchungen
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Syndikus Stephan Rößler, der einer Abschrift einer Hans-
gerichtsordnung aus dem 17. Jahrhundert ein Resumö über
die ältesten auf das Hansgrafenamt bezüglichen Urkunden bei-
fügt,^) scheint dieser Ansicht gewesen zu sein, wenigstens be-
ginnt er seinen Bericht erst mit dem Jahre 1100; dagegen
führen in einigen Hansbüchern die betr. Hansgrafen, bezw.
Hanbschreibcr die Entstehung des Amtes auf Karl den Großen
zurück. Es muß aber diese Annahme als vollständig unhaltbar
zurückgewiesen werden; nur insofern hat sie eine gewisse Be-
rechtigung, als zweifellos die handelspolitische Aufgabe des
Karolinger Markgrafen später auf die Hansgrafen über-
tragen wurde (s. u.).
Urkundlich beglaubigt erscheint zum erftenmale ein Re-
gensburger Hansgraf um 1184. Es wird nämlich in einer
undatierten Urkunde/) die aber aller Wahrscheinlichkeit nach
im Jahre 1184 ausgestellt ist, unter den Zeugen auch ein
„Naryuaräus UlmsFravs" genannt.
Wenn auch diese erste urkundliche Erwähnung eines Hans-
grafen uns keinen weitern Aufschluß über dieses Amt gibt, so
kann doch daraus im Zusammenhalte mit dem Ennser Markt-
zur Kaufmannsgilde des Mittelalters S . 48. Auch Riezler, Bayerische
Geschichte Bd. I S . 273 erwähnt bei Besprechung des angezogenen
Capitulare nichts von einem Hansgrafen.
1) Dem historischen Verein von Oberpfalz und Regmsburg gehörig.
„Obwoln bey gemainer Statt ^rokivo eigentlich nicht zu finden, wan
etwa das Hanßgraff ambt vnd Erbar Hanßgericht auff vnd wie lange
solch herkhomen, so erscheint doch aus hernach folgenden zweyen voou-
N6ntl8, daß allezeit wie man gezählt nach Christi geburt ! I 00 zu den
zeiten Hsinrioi ^uartki, IiupOratorW, der O01Q68 ItHti8d0N6U8i8, der
Regensburger Hanßgraff, auff dem damahligen ansehnlichen jarmerkten
vnd messen zu Enß seine besondere Authoritet vnd vnder den Kaufieuten
die Direction gehabt" u. s. w. Daß die auf das Ennser Marktweistum
bezügliche Jahreszahl 1100 in 1191 umzuändern ist, hat bereits Ge-
meiner nachgewiesen.
2) Vgl . Okart. 2. 1184 in N . V. X l l l . 70; ferner Iksä, Ooäex
Opisoopatus Nati8d0Q6ugi81. Nr . 282 S . 262
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weisthume von 1191, von dem später gesprochen wird, der
Schluß gezogen werden, daß das Hansgrafenamt um 1180
schon bestanden haben muß. Es entsteht nun die Frage, wo-
raus läßt sich der Ursprung dieser Beamtung herleiten? Bei
dem gänzlichen Mangel an urkundlichem Mater ia ls) können
wir auf diese Frage nur mit Mutmaßungen antworten.
Regensburg, der Hauptort des alten Vindelicien, die
Hauptstadt der alten bayerischen Stammesherzoge, war infolge
seiner günstigen Lage schon in frühester Zeit der Mittelpunkt
des Verkehrs im südlichen Deutschlands und ein bedeutsamer
Sitz deutscher Bollstüchtigkeit; namentlich blühten Weberei und
Färberei. Bereits im 8. Jahrhunderte war in Regensburg
die Hauptniederlage für Salz, das von hier aus aufwärts
und abwärts in die bayerischen Lande verführt wurde. Karl
der Große, der eine Schiffbrücke über die Donau errichtete,
machte die Stadt zu einem wichtigen Stapelplatz, und Ludwig
der Deutsche empfing hier Gesandte der Bulgaren, der Griechen
von Konstantinopel und des Papstes von Rom, während unter
dem kraftvollen König Arnulf, der die Stadt erweiterte, die
Böhmen und Mähren Gesandtschaften mit kostbaren Geschenken
nach der aufblühenden Königsstadt schickten. Auf den Wegen,
die diese Gesandtschaften zogen, wanderten wohl auch die be-
triebsamen Handelsleute. Daß die Donau und ihre Neben-
flüsse schon früh als Verkehrsmittel benützt wurden, darüber
fehlt es nicht an Nachrichtens) Fanden ja doch schon frühzeitig
Trotz vielfacher Nachforschungen in einer Reihe von Archiven
konnte ich nicht das mindeste für die vorliegende Frage entscheidende
Material finden. Aus Buda-Pest kam mir eine diesbezügliche Notiz zu,
die meine im folgenden dargelegte Ansicht bekräftigt.
H Z u den Handelsartikeln gehörte Bieh, Häute, Honig und Wachs,
Eisen, Blei und Salz, Leinen, Wolle, die ältesten Erzeugnisse des
deutschen häuslichen Fleißes, Seide und Spezereien, die wichtigsten Ein-
fuhrSprobutte aus den 'ästlichen Ländern.
' ) Heyd, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter. Stuttgart
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Beziehungen Regensburgs zu einzelnen Gebieten an der Donau
statt. So soll bereits 838 König Ludwig dem Kloster St . Cm,-
meram zu Regensburg die demselben von dem Grafen Wi l -
helm geschenkten Güter ') zwischen Aist und Narn von deren
Ursprung bis zu ihrer Mündung in die Donau (im Lande
ob der Enns) bestätigt haben. Bald finden wir Regensburger
Kausieute, von denen frühzeitig einige als frei und sehr reich
erwähnt werden/) in verschiedenen Städten an der Donau,
die sie in ihrer ganzen Ausdehnung befuhren. Sie besuchten
die Märkte der Stadt Enns, berührten zwischen Enns und
Wien verschiedene Zollstätten, verweilten in Wien des Handels
wegen längere Zeit, hatten in mehreren Orten Zoll- und
Marktvergünstigungen, und drangen bis Ungarn vor; ja es
ist nicht unwahrscheinlich, daß die Regensburger bereits im
11. Jahrhundert sich in Konstantinopel niedergelassen haben.
Denn Regensburg spielte unter den Handelsstädten an der
Donau die Rolle eines Vorortes und gerade in diesen Ge-
bieten sehen wir in der ersten Zeit die Thätigkeit seines
Hansgrafen sich entwickeln. — Wie mit dem griechischen Reiche
und Rußland war auch der Handel Regensburgs im 10. und
11. Jahrhundert Donau aufwärts und in das Innere von
Deutschland nicht ohne Bedeutung; auch die Tradition, daß
die Regensburger sogar am frühesten unter allen Deutschen
Venedig besuchten, mag nicht ganz grundlos sein; wahrscheinlich
bewegte sich hier der Verkehr auf der alten Römerstraße Oar-
1879 I I . Bd. a. a. v. a. O. S . 96. — Mondschein, Die Straubinger
Donaumaut im 16. Jahrhundert.
>) Geschichte der Herrschaft Wind eck und Schwertberg im Lande ob
der Enns von Julius Strnadt im Archiv für Kunde österr. Geschichts-
quellen Bd. X V I I S . 149 ff.
Der bei Petz, Lkss. aneaäot. O X X I I . erwähnte ^äkikart pras-
insroator urdis ro^as wird ausdrücklich als „frei" bezeichnet, wie
auch von einem Kaufmann Wilhelm berichtet wird, daß ihm von den
Borfahren Ottos I I . die Freiheit geschenkt worden sei. S . G M e r ,
Perfaffungsgeschichte von Regensburg S . 25 f.
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nnnwm—H^mlsja. Infolge dieser betriebsamen Handels-
tätigkeit und ungemeiner gewerblicher Rührigkeit erscheint
Regensbmg im 10. und 11. Jahrhundert in schönster Blüte/)
während sich auch in den folgenden Jahrhunderten ein reger
durch mancherlei kaiserliche und fürstliche Privilegien und Be-
günstigungen geförderter Handels- und Gewerbeverkehr ent-
wickeltes)
Wie schon erwähnt, hatte Karl der Große die Beauf-
sichtigung des Grenzverkehrs im Osten dem Markgrafen Audulf
übertragen. Sein Amt hatte neben der militärischen noch
eine merkantile Bedeutung. Auch später erstreckte sich die
Thätigteit des Markgrafen auf Handels- und Verkehrspolizei.
So wurde zwischen 903 und 906 der Markgraf Aribo beauf-
tragt, in Verbindung mit fachverständigen Richtern des Ost-
landes eine Untersuchung bezüglich der Klagen über Bedrückung
durch Zölle und Mauten anzustellen. M i t großer Umsicht
ging er hiebet zu Werke: er vernahm in Gegenwart der ab-
geordneten Königsboten eine Reihe von sachverständigen Zeugen
aus seinen drei Grafschaften darüber, wie es mit dem Zolle
zur Zeit Ludwigs des Deutschen, Karlmanns und anderer Könige
gehalten worden sei, und traf auf Grund dieser eidlichen Aus-
Ausführlicheres finden wir bei Gemeiner, Reichsstadt Negens-
bmgische Chronik an vielen Orten; Zirngibl, Geschichte des baierischen
Handels in den Verhandl. der hist. Abt. d. k. b. Ak. d. Wissensch. Bd. 4
S . 533 ff.; Falke, Die Geschichte des deutschen Handels (Leipzig 1?59)
S . 40 ff.; Maurer, Geschichte der Städteverfassung in Deutschland
Bd. I I S . 273 u. a.
") Zum Handelsstand gehörten die msloawlss mit Einschluß der
i i (Salzherrn) und n a t l u s u s ^ (Tuchhändler), sowie die okra-
n s. iQstitores (Krämer), denen, wohl auch die vsuäitoreZ osrsvisikO
(die Bierschenker) beigezählt wurden. — Von den Handwerkern sind zu
nennen: auriüos8, oklosatorss, oHMOQtarii, olippsatoreg 8. souwri, 00-
lorarü, oupparii, Hckii (lißnorum), üsdotomarn ^„Lazzer" d. i. Ader-
lasser), lüuatorss eusium, paniüsss 8. pistorog, piowres, sMatorss,
tousorvs. Gengler, Ein Blick auf das Rechtsleben Bayerns unter Herzgo
Otto I . von Wittelsbach zum 16. Sept. 1880 (Audr. Deichert) Anm. 172.
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sagen eine Reihe von Bestimmungen, die füt den Handel und
Perkehr ungemein wichtig waren.!) Es vereinigte überhaupt
im Anfange des 10. Jahrhunderts noch der Graf, der auch
in Regensburg als königlicher Beamter für den Donaugau
alle Befugnisse des Grafenamtes ausübte, im Namen des
Königs alle Polizeigewalt in seinen Händen. Da abex bei
der allmählich sich erweiternden Gestaltung des Verkehrs, na-
mentlich bei dem regen Marktverkehr, an den damals der
Handel im wesentlichen noch gebunden war, bei dem Zusam-
menströmen von Menschen aus den verschiedensten Gegenden,
bei der Vielgestaltung der Münze u. f. w. der Graf den viel-
seitigen Anforderungen allein nicht mehr genügen konnte, so
wählte er sich Geschworene, welche die Polizeiaufsicht zu voll-
ziehen hatten.2) Diese Einrichtung wird wohl auch von dem
Burggrafen, der ja dieselben Befugnisse in der Stadt ausübte
wie früher der Graf, beibehalten worden sein. Bei den Strei -
tigkeiten, welche sich zwischen den Bischöfen und den Burg-
grafen, sowie den Nachfolgern der letzteren, den bayerischen
Herzögen entsponnen, und die erst durch den Vertrag vom
Jahre 1205 ^) beigelegt wurden, spielten Zoll , Münze und
Marltaufsichtsrecht eine große Rolle. I n diese Zeit dürfte
die Entstehung des Hansgrafenamtes zu setzen sein. Die von
den Grafen, bezw. Burggrafen aufgestellten Beamten, denen
die Aufficht über den Handel oblag, erlangten bei der eigen-
tümlichen aus bischöflichen und burggräflichen Elementen zu-
' ) I.6F. I I I . 480. Riezser, Geschichte Baierns I . 273.
2) D'ünges, Das deutsche Staatsrecht und die deutsche Statuar-
Verfassung (Berlin 1842) S . 256 ff. — Langoth, Skizze einer Ent-
wicklungsgeschichte der freistädtischen Verfassung im Mittelalter (Pro-
gramm 1866): „Als nach der Teilung des fränkischen Reiches 843
unter Ludwigs des Frommen Sohn Ludwig der Deutsche zu Regensburg
eine Residenz nahm, scheint dort das Amt des Markgrafen aufgehört
zu haben und das Amt eines oouiOg nsZotiawrum der Wahl der Be-
teiligten aus ihrer Mitte überlassen worden zu sein".
Ried, Nr . 30? S . 289.
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sammMgesetzten Gerichtsverfassung l) eine gewisse Selbständig-
keit, die sich namentlich im Handel nach außm bekundete. I m
Laufe der Zeit bekamen die Kaufleute auf die Wahl dieser
Beamten, denen ja die Sicherung des Handelsverkehrs oblag,
wohl entscheidenden Einfluß. So erklärt es sich, daß im „ k k i -
Uppiuuw" den Bürgern das Recht der Wahl des Hansgrafen
nicht erst eingeräumt, sondern bestätigt wird. Wir dürfen
daher in der Erwählung dieses Beamten durch die Bürger
einen der ersten Ansätze zur Autonomie der Stadt oder zu
einer selbständigen Gemeindeordnung sehend) Daß auch dieser
Rosenthal, Geschichte des Gerichtswesens und der Verwaltungs-
organifation Baierns. (Würzburg, Stuber.) Bd. I S . 185. Gengler,
Beiträge zur Rechtsgeschichte Bayerns. 3. Heft. — Nach letzterem ( S . 7 l f.)
bildet den eigenttichen Mittelpunkt der städtischen Rechtshandlung das
xlaoitmu, das Echteding, welches jährlich dreimal unter dem
Borsitz des Burggrafen Namens des bayerischen Herzogs und dreimal
unter Leitung des Domvogts im Auftrage des Bischofs gehegt wurde.
Dem gegenüber standen drei Sondergerichte: 1) Das HuäloiuiQ «ivi-
tatis, Stadtgericht, vom Burggrafen dirigiert, zu dessen Zuständigkeit
angefochtene Beschlagnahmen und Pfändungen von Gütern in Bürger-
häusern, sowie Bauüberschreitungen in der Umgebung der städtischen
Befestigungswerke gehörten. 2) Das Mäioiuna umiori« aävooati, Dom-
vogtei-Gericht, der regelmäßige Gerichtsstand der im Immunitätsbezirke
der bischöflichen Kirche gesessenen weltlichen Stadtbewohner in L i v i l -
ftreitigkeiten und Rügesachen, in dem der Domvogt oder ein Probst den
Borsitz hatte. 3) Das Huäioiuua in «olsnni euria äueis, Herzogs« Gericht,
welches unter dem persönlichen Präsidium des Herzogs Recht sprach und
vorzugsweise auch die Aufgabe einer Beschwerde — und überhaupt
höheren Instanz im Verhältnisse zum Echteding erfüllte. — Seit dem
14. Jahrhundert traten in der Gerichtsverfassung wesentliche Änderungen
ein, doch find immer noch die zwei Hauptgerichte das Schultheißen-
und Probftgericht.
2) Daß die Bürger trotz ihrer Abhängigkeit von dem Burggrafen
und Bischof ihre Interessen verfolgten, bekundet auch das Brückenprivileg
Kaiser Friedrichs I . von 1182, wodurch der Brückenzoll über die neu
erbaute Brücke zum Nachteile von Bischof und Herzog aufgehoben und
dadurch eine Steigerung des Verkehrs herbeigeführt wurde. Gfr'örer,
Verfassungsgeschichte V . Reg. S . 50.
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Alt nicht ohne Kampf abgegangen ist, mag der Umstand be-
weisen, daß die bayerischen Herzöge im 15. Jahrhundert ihre
Ansprüche ans Regensburg jederzeit auch mit dem Hinweise
begründeten, daß sie unter andern auf das Hansgrafemmt
von Alters her ein Anrecht besäßen.^ )
Es scheint also der Hansgraf ursprünglich ein Beamter
gewesen zu sein, dem ein Tei l der dem Grafen, bezw. Burg-
grafen obliegenden Funktionen, die sich auf den Handel nach außen
bezogen, übertragen war und der vom Könige oder dem Burg-
grafen, vielleicht später auch vom Herzoge ernannt wurde, auf
dessen Wahl aber schon frühzeitig die Kaufleute Einfluß gewannen.
Diese Behauptung dürfte eine Stütze auch darin finden,
daß die ältesten Hansgrafen, der bereits erwähnte
') A. a. a. O. K. ^. t. 316 und Vertrags-Buch zwischen Bayern
und Regenspurg v. I486 — 1619. Krenner, Bayerische Landtags-
handlungen in den Jahren 1429 —1513. Bd. X S . 529. — Daß der
Hansgraf ursprünglich ein vom Könige, bezw. Burggrafen aufgestellter
Beamter war, dürfte schon aus der Bezeichnung desselben als „Graf"
erhellen. Nach Jakob Grimms Vermutung ist „ßsrsia" der Hausgenosse
des Königs, 'also gleichbedeutend mit „oomss", dem Begleiter des römischen
Statthalters. I n der merowingischen und karolingischen Zeit bezeichnete
man bekanntlich mit „Graf" einen vom Könige abhängigen Beamten. Auch
im 10., 11. und 12. Jahrhundert erscheint der Name „Graf" in den ver-
schiedenen Zusammensetzungen als Bezeichnung eines fürstlichen Beamten,
der anderen Personen gegenüber obrigkeitliche Funktionen ausübt, selbst aber
von einem Höheren abhängig ist. Die im späteren Mittelalter vorkom-
menden „Wassergrafen" in Österreich, welche die Streitigkeiten auf der
Donau entschieden uud über Schiffer, Krämer und Fuhrleute die medere
Gerichtsbarkeit ausübten, wurden von den Herzogen aufgestellt, wie auch
die „Rhein- und Neckargrafen", denen die Aufsicht über die Fischerei
oblag, von der Regierung aus der Mitte der einzelnen Fischerzünfte am
Mittelrheill und am Neckar bestellt wurden. — Köhne stellt in feinem
„Hansgrafenamt" S . 262 — 267 die einschlägige Litteratur zusammen
und kommt zu dem Schlüsse, daß „ i n dem Worte Graf nicht der Begriff
eines selbständigen oder von Gleichberechtigten (?) eingeräumten Herr-
schaftsrechtes, sondern derjenige der Abhängigkeit von einem Höheren,
verbunden mit einer von diesem übertragenen Gewalt über andere von
ihm abhängige Personen" sei, nur zieht er nicht die Schlußfolgerung.
2«
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und der 1191 auftretende Otto von Prunnleiten,') den ältesten
Geschlechtern Regensburgs entstammten, während spätere Hans-
grafen, wie der Hansgraf des Jahres 1244 6srknräu8 intsr
lH8or68,2) Ministerialen waren, also wohl dem Stande ihrer
Wähler angehörten. — Bei dem innigen Verkehr zwischen Re-
gensburg und Österreich dürfen wir annehmen, daß das Regens-
burger Amt von Einfluß auf die Gestaltung des österreichischen
gewesen ist; nun finden wir aber in Österreich die Hansgräfen
als herzogliche oder fürstliche Beamtet) Sol l nun dies in der
älteren Zeit nicht auch in Regensburg der Fall gewesen sein?
M i t einer Gilde der Kaufleute in Regensburg hat der
Hansgraf, wie bereits Waitz^) erwähnt, nichts zu thun. Wohl
findet sich schon in frühester Zeit eine Vereinigung römischer
Kaufleute in Regensburg/) allein bereits im 9. Jahrhundert
ist dieselbe auf einen einzigen Mann zusammengeschrumpft^)
Bon einer Gilde deutscher Kausteute in der Stadt wird uns
nirgend berichtet;^ nur die zum Salzvertriebe im Großen
befugten Kausteute, die Salzherren, waren im 12. Jahr-
hundert zu einer engeren Gemeinschaft vereinigt. Auch aus dem
Umstände, daß in der Ll-Huslatio gauoti vi(>u?8ii
») Primbs, Das Jahr- und Todtenbuch des Minoritenklosters in
Regensburg in den Verhandlungen des histor. Vereins v. Oberpf. u.
Regensb. Bd. X X V S . 278 f.
Ried Nr. 382 ?. 366 und Gfr'örer S . 48.
K'öhne, Das Hansgrafenamt S . 45.
Verf.-Gesch. Bd. V S . 367.
Gemeiner, Ursprung der Stadt Regensburg S . 22, 47. Witt-
mann, Quellen und Erörterungen zur bayerischen und deutschen Ge-
schichte I . S . 97.
s) Heyd, Geschichte des Levantehandels im Mittelalter S . 96.
') Unter dem zahlreichen Urkunden- und Aktenmaterial, das ich
im k. allgem. Reichsarchiv in München und im städt. Archiv zu Regens-
burg durchsah, tonnte ich leine Spur von einer Gilde oder Genossen-
schaft der Kausteute in den älteren Zeiten finden; ebenso lassen sich die
älteren Hansgrafen nicht als Kaufleute nachweifen.
«) Nou. Germ. 80. X I x. 353.
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von einem „pa^us msrogtorum" gesprochen wird, kann auf
das Vorhandensein einer förmlichen Gilde nicht geschlossen,
sondern nur gefolgert werden, daß die Kaufleute, die einen
nicht unbedeutenden Bestandteil der Regensburger Bürger-
gemeinde bildeten, gleich den Genossen der verschiedenen Hand-
werker in einem bestimmten Gebiete, dem M3U8 M6l oatorum
und zum Teile im pa^us eloncup, beisammen wohnten und
wohl auch ihre Interessen gemeinsam betrieben, während die
Ordnung ihrer Handelsangelegenheiten auf fremden Märkten
dem Hansgrafen oblag. Das Vorkommen dieses Beamten
der Kaufleute in Handelssachen beweist nichts für die Existenz
einer Kaufmannsgilde.^) Eine Selbstorganisation der Kauf-
mannschaft in der Form der Handelsgilden hat es nach
Doren )^ während des Mittelalters überhaupt nicht gegeben.
Die falsche Annahme einer solchen geschlossenen Ver-
einigung der Kaufleute in Regensburg stützt sich in erster Linie
auf die Auffassung des Wortes „kansa" im Sinne von Ge-
nossenschaft nach der gewöhnlich angenommenen Etymologie
des Wortes. Es wird nämlich zusammengestellt mit dem bei
Vulfilc^) (Marc. 15, 16 und I o h . 18, 3) vorkommenden
„Knn8a", das Schar, Menge bedeutet. I n diesem Sinne
erklärt eS auch Schmeller in seinem „Bayerischen Wörterbuch"
I. S . 1134 und führt, der irrtümlichen Auffassung Platos
folgend, das Regensburger Hansgrafenamt auf Karl den Großen
(799) zurück. Aber bei der Erklärung von „ kamen" (S. 1135)
Below weist dies für Quedlinburg nach. Stadtgemeinde S .
2) Doren, Untersuchungen zur Geschichte der Kaufmannsgilden im
Mittelalter S . 46 uud 50, woselbst auch die einschlägige Litteratur gut
zusammengetragen ist. — Ergänzend bemerke ich noch, daß z. B. in dem
handelblühenden Augsburg erst mit dem Entstehen der Innungen
i. I . 1368 auch eine solche der Kaufteute, und zwar die erste, auftritt,
die aber gleich der Innung der Krämer und der Gewerbetreibenden
organisiert ist. (Die Chroniken der schwäbischen Städte. Augsburg 3. Bd.)
3) Dieser ananische Bischof der Westgothen übersetzte bekanntlich um
das Jahr 370 die heilige Schrift in das Gothische.
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sagt er: „ M a n leitet das Wort gewöhnlich vom alten Hans,
Hanse, Gesellschaft ab. Es mag aber auch das engl. baussi,
der erste Handkauf (les otreuuos, 8twua), tbs kausÄIinA
das Geben oder Nehmen des ersten Geldes (vermutlich von
banä und w soll) in Betracht kommen". Nach Hegel') be-
deutet in England Hanse sowohl die Handelsgesellschaft wie
das Handelsrecht, welches sie selbst an andere verlieh, und die
Abgabe, die dafür bezahlt wurde; daher heißt „Hanshus" das
Laufhaus. Auch in Ig. Lockelle wird das Stadthaus als
Laufhaus Hanse genannt; hier wie in Paris wird die an
die Großlaufleute entrichtete Abgabe als Hanse bezeichnet. I n
Deutschland kommt das Wort zuerst in St . Omer 1127 vor
und zwar nur im Sinne von Handelsabgabe und erst später
im Sinne von Handelsgesellschaft, die mit den entsprechenden
Rechten ausgestattet ist.») Es scheint also, daß mit dem Worte
iZsnsa" eine Wandlung in dem Sinne vor sich gegangen
ist, wie gleichzeitige englische, französische und deutsche Quellen
bekunden, daß es im 12. Jahrhundert fast nur in der Be-
deutung von Handelsabgabe, zum Teil auch von Handelsrecht
gebraucht wurde und erst später wieder zu seiner Ursprung-
lichen Bedeutung zurückkehrte, wie ein ähnlicher Bedeutungs-
Wechsel ja mehrfach bei anderen Wörtern nachgewiesen werden
kann. Jedenfalls ist das Wort aus den Niederlanden nach
Deutschland gekommen und wurde in Süddeutschland über-
Ampt vielfach mißverstanden, wie ja in Österreich aus dem
„Hansgrafen" ein „Handsgraf" und „Handelgraf" wurdet)
Möglich und sehr nahe liegend ist, was mehrere frühere
Forscher schon gemeint haben, daß in Hanse unser „Handel"
steckt. Demnach kann wohl aus der Wortbildung — man achte
») Hegel, Städte und Gilden germanischer Völker I I . S . 5 l 2 f.
2) Nach Lamprecht (Deutsche Geschichte Bd. 3) hieß das Handels-
monopol, welches die Haufmannsgilde für einen möglichst großen Umkreis
ihres Platzes zu erstreben suchte, Hanfe.
») I n Augsburg wurden z. B . aus den Hanfastädten „Hensstädte".
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auf die Zusammensetzung mit Graf — nicht gefolgert werden,
daß der Hansgraf der Borstand der Kauftnannsgilde war.^)
Als weitere Beweismittel für die Existenz einer Gilde
in Regensburg werden (von Köhne) die folgenden in Urkunden:c.
vorkommenden Ausdrücke vorgeführt: „Und swenn man dm
Hansgrafen nimt, so sol er dez sin triw geben, daz er der
„Hanse pfleg" mit gut tr iwen"; „der Rat der Hans", „von
der gemain der Hans zu Regensburg"; „der Hansgraf und
die Hans"; „der Hansgraf und alle sine gesellschaft" u. s. w.
Nun ist vor allem zu bemerken, daß keiner dieser Aus-
drücke sich vor 1281 (Lichtenberger Schied) findet. DaS w
der erwähnten Urkunde vorkommende „daz er der Hanse
pfleg mit guten triwen" bedeutet aber doch wohl nur, daß
er, der Hansgraf, die Handelsrechte der Kaufleute wahre
und schütze, wie es auch im k'liäenoiauum heißt: „ I w m
eivitat68 powstawm babebunt eli^snäi kansFlavium, qm
cii8p0N6t 6t oräinst 6xtra oivitkltkm 6t von intra, 6a tau-
tum qu6 !'68pioiuut n6F0tia uunäiuarum". Es ist also hier,
wie in einigen anderen älteren Urkunden stets nur vom Hans-
grafelt allein die Rede, während erst im Jahre 1311 vom
„Rat der Hans" gesprochen wird. Es hat sich eben, wie
später gezeigt wird, um die Wende des dreizehnten Jahr-
hunderts der Hansgraf zur Erledigung der verschiedenen Ge-
schäfte drei, später zwölf Beisitzer kooptiert, die nun den „Rat
in der Hans" bilden. Es wird in der Folge einem jeden der
Hansherren eine ganz bestimmte Aufgabe zugewiesen, was
nicht der Fall sein könnte, wenn unter „Hans" die Gmossenschaft
zu verstehen wäre. Auch erscheinen wiederholt die „Hans"
und einzelne Kaufleute gemeinschaftlich thätig. So wird im
Jahre 1332 ein Schiedsgericht aus dem Rat und sechsen aus
Bezeichnend ist anch, daß in älteren Urkunden, wie im Ennser
Marktweisthum von 1191, in der Urkunde König Heinrichs (Non.Noio.
X X X a. x. 152 Nr. 685), der Name Hansgraf nicht vorkommt, sondern
Vat'l8p0N6N3ium" ober hlos
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der Hans und den ehrbaren Kaufleuten zusammengesetzt; so
werden in den Ratsordnungen wiederholt neben den „Herren
in der Hans" oder dem „Rate in der Hans" Kaufleute als
Urkundspersonen angegeben. Der Ausdruck „ in der Hans"
weist wohl auf das Hanszimmer hin,, in dem die Sitzungen
des Hansgrafenamtes stattfanden. Hier stand auch — wenigstens
läßt sich dies im 14. Jahrhundert nachweisen - die Kasse des
Hansgrafenamtes; denn dieses hatte schon frühzeitig seine eigene
Finanzverwaltung. Und darauf oder auf das Amt überhaupt
bezieht sich der Ausdruck: „ in die Hans". Den deutlichsten
Beweis dafür, daß unter dieser Bezeichnung an eine Gilde der
Kaufieute nicht zu denken ist, liefert eine Verordnung v. 1.1533.
Dar in heißt es nämlich: „Darnach erwählt ein Erber Cha-
merer vnd Rathe Sambt vier« des Eussern Rathes vnd viern
aus der gemain obbemcllten Hanßgrafen Mitsambt zwelfen
Herrn „ in di Hanns", das Hannßgericht zu besytzen." Und
in dem „Bekenntnisbuch" )^ wird von einem Schuldner berichtet,
der einem andern 80 fi. schuldet, „darumb sein hauß Brief" „ i n
der Hanns" liegt". ^ ) — Keiner der späteren Hansgrstfen und
Hansschreiber, die vom 15. Jahrhundert an wiederholt in den
„Hansbüchern", wie in den „Verzeichnissen der Hansgrafen" und
„Hansgrafenamtsprotokollen" Reminiszenzen über die Ent-
wickelung oder die älteste Zeit des Amtes einstreuen, erwähnt
nur mit einem Worte einer Genossenschaft der Kaufleute oder faßt
das Wort „Hans" in diesem Sinne auf, wie auch Plato und
Gumpelzhaimer in ihren Abhandlungen einer Genossenschaft
oder Gilde nicht gedenken, wenigstens nicht vor dem Ende des
13. Jahrhunderts.
l) K. 8t. ^ . I>o1. I M. 2 5. 256.
' ) Schaube weist in den „Göttingifchen gelehrten Anzeigen" vom
Jahre 1893 Nr . 17 in geistreicher Weise ausführlich die von Köhne
zur Beweisführung für die Genosfenfchaftstheorie vorgebrachten Gründe
zurück. Ich beschränke mich hier nur auf einige Andeutungen.
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Drittes Kapitel.
Aufgabe des jlegensburger Hansgrafen in der
fruheßen Zeit.
Abgesehen von der Erwähnung des Hansgrafen Nar-
yuarclu» im Jahre 1184 erfahren wir zum erstenmale näheres
über den Regensburger Hansgrafen durch das Ennser Markt-
weisthuml) vom Jahre 1191. I n diesem Jahre schickten die
Regensburger eine Abordnung mit dem Hansgrafen Uto von
der Prunnleiten nebst seinem Sohne Albert zu dem Herzog
Ottokar VI . von Steiermark, um das alte Marktrecht der
Regensburger Kaufleute zu Enns erneuern und feststellen zu
lassen. Zu Ostern und Pfingsten wurde nämlich alljährlich
hier ein großer Jahrmarkt abgehalten, zu dem die Kaufleute
aus den verschiedensten Gegenden, aus Bayern und Österreich,
von Schwaben und Franken, aus Ungarn, Böhmen, Polen
und Rußland, ja aus Burgund und Lothringen, von Köln,
Aachen, Mastricht und den untersten Gegenden des Rheins
zusammenströmten, so daß von diesem internationalen Welt-
markte aus ganz Europa mit Waren versehen wurde. M i t
dem Marktschiffe der Regensburger kam auch jedesmal ihr
Hansgraf nach Enns. Als nun in genanntem Jahre Uto
von Prunnleiten um Bestätigung der hergebrachten Privilegien
nachsuchte )^ erteilte Herzog Ottokar den Regensburgern einen
) Gedruckt bei Plato S . 25 ff.; Meiller, Archiv f. Kunde öfterr.
Geschichtsqu. X . S . 92 und Meiller, Öfterr. Stadtrechte und Satzungen
a. d. Feit der Babenberger S . 7 — 10. Schon Gemeiner bemerkt in
seiner Chronik Bd. I S . 280 Anm., daß das in der Urkunde M . L.
R. ^. t. 1) angegebene Datum von 1100 auf 1191 richtig zu stellen fei.
2) „Es ist aber dieser vertrag geschehen, wegen der abgeordneten
von Regenspurg, I n gegenwarth hanßgraff Uten vnd seines Sohnes
Albrecht, bey der Prnnleuthen, Hartwich Engelbrecht Khufe vnnd Sige-
fridt Pommezar". — ?acta 68t auwiu i8ta coiuiuutatio sx Isßatious
Ratisponsusiuin et ist!» pras86utibu8 Oomits Iltous et Alberto Mo
suo äs
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Freiheitsbrief, in dem er ihnen die von seinem Vater ge-
währten Rechte und Freiheiten bestätigte, wie sie auch die
Kölner, Aachener und Ulmer Kaufteute genossen. Die vor-
beifahrenden Schiffe mußten demnach zur Zeit des großen
Marktes anlanden und ihre Waren feilhalten; außerdem
dursten sie nach Entrichtung des gesetzlichen Zolls ungehindert
weiter fahren; Schiffe, die Wein, Getreide oder andere Lebens-
mittel führten, hatten bis Veorgi freie Vorbeifahrt, von da an
aber mußten sie anlegen. War die Rückfracht nach der Markt -
zeit verladen, so untersuchte sie der Hansgraf oder Oomos
N»tl8p0nsu8i8 mit den Gerichtspersonen des Marktes, um
den Iollbetrag zu bestimmen und zu erheben. „Wenn die
Schiffe alle abgemautet und der Hansgraf von Regensburg
weggegangen ist", mußten alle Wagen ohne Unterschied der
mitgeführten Waren 12 dl. bezahlen. — Der Hansgraf be-
gleitete also als Beamter die Marktfahrer oder Großkaufleute
auf ihren Zügeu zu den großen Märkten und sorgte dafür,
„daß die Regensburger wider ihre freiheit, recht unnd alt
Hertomen nit sein beschwert worden". Er leitete mit den ein-
heimischen MaLltrichtern den Handelsverkehr, überwachte die
Schiffsladungen der Regensburger Kaufleute und hatte ein
wachsames Auge darauf, daß deren Rechte und Gewohnheiten,
besonders ihre Zoll- und Mautfreiheiten von Seiten der aus-
wärtigen Markt- und Gerichtsbehörden unverkürzt anerkannt
wurden.') Dabei unterliegt es keinem Zweifel, daß der Hans-
graf vom Beginne der Einpartierung in Regensburg bis zum
Tage der Rückkehr i n die Heimatstadt über die Marttfahrer
eine umfassende Gerichtsbarkeit übte, seine Schutzbefohlenen
gegmüber auswärtigen Behörden aufs energischeste vertrat
und den Regensburgern möglichst viele Rechte und Freiheiten
zu verschaffen suchte. Bei der gewichtigen Bedeutung Negens-
burgs in jener Zeit und dem großen Ansehen seines Hans-
) Gengler, Beiträge I I I . S. 1!3.
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grasen und seiner reichen Kaufleute ist es nicht unwahr-
scheinlich, daß sich auch andere Kaufleute, wie z. B. die Ulmer/)
unter den Schutz des Regensburger Hansgrafen gestellt und
dessen Vermittelung bei Streitigkeiten angerufen haben, wo-
durch andrerseits wieder der Einfluß und die Macht des
Hansgrafen stiegt)
„Wahrscheinlich findet wie für den Donauhandel überhaupt, so
auch für den Marktverkehr mit Ens ein Anschließen der Ulmer an die
Regensburger und ihren Hansgraven statt. Denn die Geschlechter-
Verbindungen der Ulmer mit den Regensburgern sind die ältesten, und
wenn die Ulmer an den vier Jahrmärkten nach Regensburg zum Handel
kamen, so war der hansgrav ebenfalls die Behörde, an die sie sich zu
wenden hatten". Ulms Verfasfungs-, bürgerliches und commercielles
Leben im Mittelalter von Karl Jäger. (Stuttgart u. Heilbronn 1831.)
2) Zu weit dürfte jedoch die Behauptung Genglers (Beitr. z. N. Q.
Bd. I 217) gehen, daß der Hansgraf allmählich „die ausgedehnte Au-
torität eines Generalaufsehers über den genannten südöstlich-deutschen
Donauhandel erlangte". Sie stützt sich vielleicht neben Falke auf Ge-
meiners Äußerung I . S . 282 Anm.: „Es scheint, der Hansgraf von
Regensburg hatte in der Marktzeit zu Ens über alle fremde Kaufleute
eine Art von Gerichtsbarkeit, und mußte für die Rechte und Abgaben
der Mastrichter gut stehen". Gemeiner selbst aber kommt zu diesem
Schlüsse durch eine irrtümliche Zusammenfassung des Ennser Markt-
weisthums. Er schreibt nämlich in der auszugsweisen Wiedergabe der
Urkunde Ottokars I . S . 281 und 282: „Auch soll den Kaufleuten von
Regensburg gegen Gold und Silber aller Handel und Wandel völlig
freigegeben sejn. Die Kaufleute auser den Gemärken, von Mastriche
und aus den Niederlanden sollen (hiezu bringt er die erwähnte Note)
die altherkömmlichen Abgaben entrichten, einen Vierding Silber, ein
Pfund Pfeffer, zwey Schuhe und zwey Handschuh; in der Mückreise
einen Vierding Silber. Auf den Fall diese Ordnung übertreten würde,
verfallen die Regensbnrger dem Herzog in die Strafe von hundert
Pfunden". Die letztere Bemerkung bezieht sich aber auf die bei Ge-
meiner fehlende Anordnung: „ I ^ w l s a ini j ium tori äskst i n ss8s isria
ssormäs. äisdus Kotzationum, üni3 Sjugäsm in Vißilia I>6nta<n3tsn",
und dann folgt: „<zuo6 8i kaetuin non tusrit, Kati8pon6n»68 in 0 1i-
drarum arZsuti sstiinationsin inil i i tsnGduntur". — Um der Sache auf
den Grund zu gehen, wandte ich mich an die in der Urkunde genannten
Städte, erhielt aber von keiner Seite her eine Bestätigung der Ansicht
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Da die Schiffe in Enns „am Stecken" anlanden mußten,
sich also auch hier die Hauptthätigkeit des Hansgrafen abspielte,
wird er wohl dort seinen Sitz aufgeschlagen und von da
aus seine Jurisdiktion geübt habend) — Wie weit seine
Amtsgewalt sich Donau abwärts erstreckt hat, läßt sich mit
Bestimmtheit nicht angeben. Nur für Wien und Ofen lann
eine amtliche Wirksamkeit des Hansgrafen nachgewiesen werden.
I n ersterer Stadt hatten sich schon unter Herzog Heinrich
Iasomirgott Handwerker und Kaufleute niedergelassen und
diese alsbald einen eigenen Wohnsitz mit Warenlager im
„Regensburger Hof" erbaut.^) Hier hatte wohl auch der
Hansgraf feinen Sitz, während er in Ofen in der Nähe der
Donau zu Gerichte saß. Für andere Gegendon als den Do-
naubezirt finden wir, wenigstens am Ende des 12. und Anfang
des 13. Jahrhunderts, leinen Beweis für dessen amtliche
Thätigkeit. Es ist eben im wesentlichen seine Machtbefugnis
auf das Gebiet beschränkt, das dem karolingischen Markgrafen
des Ostgaues zugewiesen worden war. Weder in Kiew, wo-
selbst die Regensburger Kaufieute schon bald erscheinend) noch
in Nowgorod, wohin die Regensburger lebhaften Handel be-
trieben, findet sich eine Spur von dem Auftreten des Hans-
Gemeiners, Genglers und Falles. Bei dem amtlichen Charakter des
Regensburger Hansgrafen ist aber die Anrufung desselben als Schieds-
richter bei Streitigkeiten über das gewerbliche Zusammenwirken von Seiten
fremder Kausteute sehr wahrscheinlich. Eine Begründung hiefür dürfte
auch in dem Umstände zu finden sein, daß verschiedene Städte (s. später)
die Vermittelung der Regensburger Hans anriefen.
l ) Hierauf dürfte die Bemerkung Falles (Gesch. d. deutschen Handels
I . S . 74), daß der Hansgr^f in Enns „am Stecken" gesessen fei, zu-
rückzuführen sein.
y Weiß, Geschichte der Stadt Wien S . 32.
») I n den ^c t . 8ancwr. I X . ?6kr. V . Nariaui 8coti findet sich
die Bemerkung, daß der Abt des Echottenklosters zn Regensburg kost-
bare Felle in Kiew für 100 Mark Silber eingekauft hat, welche Wechsler
in Kiew zur Bezahlung an Regensb. Karfleute angewiesen. S . f. Vss,
. I . l . I I I . l ? 3 ; Heyd, Geschichte des Levautehandels a .a .O.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0042-1
29
grasen. Auch für I ta l ien, zwischen! welchem Lande und Re-
gensburg schon frühzeitig Handelsverbindungen stattfanden
(„denn sie waren die ersten aus diesen Landen, die diy
Strassen gen Venedig hinein baueten, nach der Zeit, und die
Walchen gewönlich hie zu Regensburg mit irer Kaufmannschaft
gelegen waren"), läßt sich ein Nachweis für die Thätigkeit des
Hansgrafcn nicht erbringen. Und doch nahmen die Regens-
burger von alters her den ersten Platz im l'ouäaco zu Venedig
ein und war ihr Wappenschild daselbst zu oberst angebracht^)
Wohl aber begleitet um die Mitte des 13. Jahrhunderts
der Regensburger Hansgraf die Kaufleute zu den Messen nach
Frankfurt und Werde, wie nach Würzburg, übt hier, ähnlich
wie in Enns, die Gerichtsbarkeit über dieselben, wacht über
die eingeräumten Rechte und Privilegien, namentlich auch über
die Einhaltung der festgesetzten Zollabgaben und sucht neue
Begünstigungen zu erreichend) — Es erstreckt sich also seine
Thätigteit jetzt bereits über das Gebiet des Donaukreises hin"
aus, ist aber immer auf die Märkte und die Fahrt zu und
von denselben beschränkt.
Dies wird auch bestätigt durch die Handfeste König
Phi l ipps) vom 9. März 120? und durch den großen Frei-
Ausführliches über die Handelsbeziehungen Regensburgs zu
Venedig bringt Dr. H. Simonsfeld in feinem trefflichen Werke, „Der
I'onäaoo äsi LsHssoKi in Venedig und die deutsch-venetianischen Han-
delsbeziehungen" .(Stuttgart 1887).
2) Durch eine Urkunde König Heinrichs, des Sohnes Kaisers
Friedrich I I . , (klon. Voio. X X X a. p. 152 Nr. 685) wird den Re-
gensburgern und ihrem „Grafen" (oounti vsstro) alle Gerichtsbarkeit
(juäioimu) und Freiheit eingeräumt, die sie auf anderen Märkten (in
»lüs nrmäiuis) haben.
») Gedruckt bei Gemeiner, Ursprung der Stadt Regensburg, Urk.
I I . S . 68 — 70 und in N . V. X X I X a. 532 - 34. Nach Form uud
Inhalt trefflich behandelt von Gengler in seinen Beiträgen zur Rechts«
geschichte Bayerns I I I . S . 15 - 19. Die angeführte Übersetzung habe
ich einem Reg.-Privilegiumbuch entnommen. Auch Gemeiner gibt in
seiner Chron. I . 295 f. eine deutsche Übersehung. Gemeiner hat auch
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Nach dem ersteren sollen die „burger zu Regenspurg Macht
und Gewalt haben, nach irem gefallen ainen Maifter zu er-
wählen, den man gemamiglich Hanßgrafen haist, daß derselb
nach seinem ambt, ihrer der Regenspurger recht und gewohn-
heiten auff den Märckten in gueteracht habe, vnd wo er etwas
in der statt zu ordnen fürnimbt, dasselb sol er nach dem bür-
gerlichen herkommen vnd mit ihrer Einwilligung thuen".
Während hier dem Hansgrafen auch eine beschränkte Wirk-
samkeit innerhalb der Stadt selbst eingeräumt, seine Haupt-
thätigkeit jedoch auf die auswärtigen Märkte verlegt wird,
spricht das sog. lViäsrioianum ihm nur das Recht zu, An-
ordnnngen außerhalb und nicht innerhalb der Stadt zu treffen,
Noch bestimmter und klarer wird die Aufgabe des Hans-
grafen bezeichnet in dem sog. Lichtenbergifchen Schied. 2) I n
in feiner ungemein steißigen und sorglichen Weise diese und andere
wichtigen Urkunden zusammengetragen in dem sog. „rochen Privilegien-
buch", das das k. allgem. Reichsarchiv in München besitzt: „v ip io -
umtiomu RatwkonsngO auti<M88imuin oder Sammlung der ältesten
in den Stadtarchiven vorhandenen Urkunden nach den Originalien oder
in Ermangelung derselben von vidimierten und aktenmäßigen Copien
abgeschrieben in diesem Bande zusammengetragen und mit einem alpha-
betischen Register versehen von Karl Theodor Gemeiner, Syndicus,
Archivar und Registrator. 1784".
i j Gedruckt bei Hund, Mstrop. 8a1i8d. I . 238 u. a. Gengler,
Beiträge I I I . S . 19 — 27. Itsm oivs8 potsstatsiu kaksdunt
kanklANVium, Hin ämponat 6t oräinst Hxtra eivitat6m st nou i
sa tantuin Hus respieiunt ns^otia nunäinarum.
^ Die Pergamenturkunde mit dem Stadtsiegel ist im allg. R. ^ .
t. 8. Gedruckt bei Gemeiner I . 4 l4 — 416 und bei Gengler, Bei-
träge I I I . S . 5 und 6, sowie die den Hansgrafen betreffende Stelle
S.^115 Anm. 1a. — König Rudolf forderte bei seiner Anwesenheit in
Regensburg den Rat der Stadt, an dessen Spitze damals Hermann von
Lichtenberg als Bürgermeister stand, auf, die zwischen den Rittern,
Msnzern und Brauern einerseits und dem Rate, den Kaufleuten und
anderen Bürgern (von durgärn chaustäuten und armen und von reichen)
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demselben heißt es: „ S i (die erwählten Schiedsrichter) habend
auch geraden vnd geschehen vnd gesaczt uf denselben eit, daz
die burgaer, di uf der ftrazze vnd uf dem lande vnd uf dem
wazzer varent, einen hansgraven suln haben vnd alle iar einen
nitenewen, der di burgaer samme, di uf dem lande vnd uf
der strazze vnd uf dem wazzer varent, vnd anders nieman;
vnde sol der ouch anders nihtes gewalt haben in der ftat,
danne umbe deu geschäfte, den sie habent ze handeln umbe
die strazze. Und swenn er dar gebiutet bi dem Wandel, des
di burgaer, die daz lant bowent^) vnd die strazze vnd daz
wazzer, ze rat werdent vnde sezzent nach der merern menig
umb deu gefchäfte, deu si habent ze handeln uf dem lande vnd
uf der strazze, daz sol er in nemen bi sinen triwen, swer daz
vorwurchet. Bnd swanne man den hansgraven nimt, so fol
er des sin tr iw geben, daz er der Hanse pfleg mit guten t r i -
wen, als ez hie geschriben ist".
Aus diesen urkundlichen Belegen und einigen gelegentlichen
Bemerkungen in den Hansbüchern und Hansgrafen-Verzeichnissen
dürfte n hellen, daß der Hansgraf feine amtliche Thätigkeit
über das ihm ursprünglich zugewiesene Gebiet an der Donau
andrerseits bestehende Parteiung zu schlichten, zu welchem Zwecke sechs
Schiedsrichter von den einzelnen Parteien eingesetzt wurden. Da König
Rudolf also der Veranlasfer dieses Schiedspruches war, so wird er auch
hie und da der „Schied König Rudolfs" genannt, so bei Doren, Kauf-
mannsgilden des Mittelalters.
' ) Gengler hat hier das dem S inn entsprechende „bevarent" gesetzt.
I n der Urkunde selbst steht „bowent"; auch Doren stoßt sich an diesem
Ausdrucke, der aber wiederholt in anderen Urkunden jener Zeit vor-
kommt. So heißt es in dem Geleitsbrief des Grafen Ulrich von Hanau
aus dem Jahre 1300 (Y. ^ . t. 14): Ich Ulrich, Herie ze Hanowe
bekenne « . waz karren wegene der kaufieut der Burger zv Regenspurg
vnd gemeinliche aller kaufleute di di strazze, di hernach geschriben stet
tuende sin oder buen mit kaufschazze, swi des si genentvon dem gelute
ze Bischofsheim di Thuber vf vnde ade ze vareu vnd zuwandern füllen
vrilich unser geleithe han di vns oder den vnsern di wir darzuoge/atzt
han, ir geleite geben bis in die stat . . .
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hwaus erweiterte, daß aber die Hauptaufgabe dieses jährlich
wechselnden Beamten in der Leitung und Ordnung der gemein-
samen Handelsfahrten der Regensburger zu den großen Märkten
bestand. Die Teilnehmer des Zuges waren an seine Befehle
gebunden und hatten ihm unbedingten Gehorsam zu leisten.
Auch stand ihm in allen bürgerlichen Rechtshändeln derselben
volle Jurisdiktion und die Verhängung von Vermögensstrafen
für geringere Bergehen zu. Er konnte in den einzelnen Rechts-
fällen, wie in Verwaltungssachen nach eigenem Ermessen ver-
fahren und war nur durch das Gewohnheitsrecht und die an
dem betreffenden Orte maßgebenden Bestimmungen gebunden.
I m peinlichen Prozesse oblag dem Hansgrafen die Vertretung
seiner Schutzbefohlenen vor den fremden Richtern. Zu seinen
Aufgaben gehörte ferner, wie das von Anfang an der Fall
war, die Beschützung der Marktfahrer auf ihren Reisen, daher
die Erwerbung ^) von sicherem Geleite, die Beschirmung gegen
rechtswidrige Belastung mit Zöllen und Mautabgaben, die
sorgfältige Bewahrung der Gewohnheiten, Rechte und Be-
günstigungen, die den Regensburgern von den fremden Landes-
fürsten oder Stadtherren gewährt worden waren, und die Auf-
sicht über den Handel der Regensburger selbst. ^ ) Daß er in
den verschiedenen Handelsangelegenheiten des Rates und der
Eine Reihe von Urkunden, wie zahlreiche Coftien von solchen
in den verschiedenen Privilegienbüchern bekunden das emsige und unun-
terbrochene Streben der Regensburger, m allen Gebieten, die sie durch-
zogen, sicheres Geleit, möglichste Begünstigung au Zöllen und Mauten,
Erleichterung des Verkehrs- und Marktrechtes, kurz alle den Handel be-
günstigenden Vorteile sich zu verschaffen. Wenn auch nur in einigen
Fällen ( in Würzburg, bei Graf Ulrich von Helfenstein) direkt die Be-
strebungen des Hansgrafen in diesem Sinne nachgewiesen werden können,
so steht doch außer Zweifel, daß er es war, der in der Mehrzahl der
Fälle den Anstoß gab und die Verhandlungen leitete.
2) Damals schon galt als einer der Hauptgrundsätze im Handel,
daß die Güte der Ware und die Rechtlichkeit im Handelsverkehr allein
empfehlen, weshalb auch von obrigleitswegen darüber sorgfältige Um»
schau gehalten wurde.
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Unterstützung der Kauslleute sich bediente, ist wohl mit Sicherheit
anzunehmen. Bei seinem Amtsantritte, wahrscheinlich in dieser
Periode um Georgi, mußte er einen Eid') leisten, „daz er
der Hanse pfleg mit guten triwen", d. h. daß er der Handels-
angelegenheiten mit Sorgfalt sich annehme und die Handelsrechte
wahre oder wie es im?ki l ippmum heißt: „ u t äs otLoio 8uo
Mg. et con8Ubtuäm68 ipsorum in uunämis reyuirat".
Nach der Rückkehr vom Markte überwacht der Hansgraf
noch die Auspartierung der Waren, berichtet dem Rate über
das Ergebnis der Fahrt, namentlich auch über die zum Zwecke
von Handelserleichterungen abgeschlossenen oder angebahnten
Verhandlungen, trägt das Ergebnis derselben, wie für das
folgende Jahrhundert wenigstens verbürgt ist,^) in das Hans-
buch ein, schlichtet die zwischen Regensburgern und auswärtigen
Kaufleuten noch schwebenden Streitigkeiten und übernimmt auch
während seines Aufenthaltes in Regensburg die Vertretung
der Marktfahrer vor fremden Gerichten. Eine autonome
Macht stand ihm aber innerhalb der Stadt nicht zu; er war
hier an die „oivi l ia iustituta", an die Beobachtung der städt-
ischen Rechtsgewohnheiten gebunden und mußte sich „den ma-
teriellen und formellen Vorschriften für die prozessuale Be-
handlung von Klagesachen" unterordnen.
Doch konnte er auch innerhalb des Stadtgebietes mit
Zustimmung der Bürger (sx oou36U8u urbauorüw) 3) An-
ordnungen treffen, die sich auf den Handel bezogen, besonders
auch Satzungen über das Verhalten auf den Reisen zu den
Märkten erlassen und Versammlungen der Marktfahrer zuck
Zwecke der Besprechung wichtiger kaufmännischer Angelegenheiten
einberufen und denselben präsidieren. — Die Gefahr lag freilich
Es ist uns aus dieser Zeit keine eigentliche Eidesformel über-
liefert; doch dürfen wir annehmen, daß die oben citierten Worte des
Lichtenbergischen Schieds den Kern des Eides gebildet haben.
2) K. ßt. ^. Vol. I . Nr. 1.
' ) Über urdani-----vivo» f. Gengler, Beitr. I . 217 f.
3
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sehr nahe, daß der mit ansehnlichen Uechtsbefugnissen auf
auswärtigen Märkten ausgerüstete Hansgraf auch in der Stadt
selbst Anspruch auf eine Söndcrgcrichtsbarkeit in Handelssachen
machte und namentlich auf den Märkten zu Hause gewisse
Rechte beanspruchte, während doch noch 1205 die Aufsicht über
den Marltverkehr in Regensburg der herzoglichen und bischöf-
lichen Gerichtsbarkeit unterstellt war. Daß Überschreitungen
der seinem Machtgebiete gezogenen Grenzen öfters vorkamen,
ist bei den dehnbaren Bestimmungen des ?kil jppinum
mira oivitatom is I^o. baußAraveH aiiyuiä mdmare
p08U6Nt, lä U0N M81 860UnäUlN civilikl IN8tituW 6t 6X (50U-
86U8U urdanorum Ü9t) kein Wunder. Daher beschränkt denn
auch der Freiheitsbrief Kaiser Friedrichs I I . die Thätigkeit des
Hansgrafen nur auf a u s w ä r t i g e Handelsangelegenheiten,
spricht aber innerhalb der Stadt demselben jede Befugnis ab.
Doch wird bereits im Lichtenberger Schied dem Hansgrasen
das Recht wieder eingeräumt, daz er „gewalt habe in der
stat umbe deu geschäfte, deu si habent ze handeln umb die
strazze/") daß er mit den Bürgern, „die daz laut bevarent und
' ) Daß sich die Ausdrücke „ze handeln umb die Straße", und „umb
deu geschäfte deu st habent ze handeln us dem Lande und uf der ftrazze"
nicht auf das Wege- oder Straßenwesen, sondern nur auf den aus«
wärtigen Handel beziehen, hat.schon Schaube (G'öttingische „gelehrte An-
zeigen", 1893 Nr . 17 S . 676) gegenüber K'öhne hervorgehoben. Nur
darauf könnte man diese Worte, wie die Bestimmungen des Ratsbriefes
von l364 (daz sich der hansgras ihtez mer an nem noch dheinander
samenung Hab, dann umb der chaufmanschaft und der strazze auf wazzer
und auf landgeschäft und notdorfN noch beziehen, daß der Hansgraf, wie
schon erwähnt, für die Sicherheit des Warenverkehrs zu Wasser und zu
Land durch Erwerbung von Geleite zu sorgen halte. — Würde sich die
Amtsgewalt des Hansgrafen, wie K'öhne S . l3 und 18 meint, schon
zu dieser Feit auf das Straßenwesen, d. h. doch wohl die Herstellung und
Unterhaltung von Straßen erstrecken, fo müßte doch irgendwo eine Po-
sition für diesen Zweck eingesetzt fein. Ich vermochte aber in diesem und
den nächsten Jahrhunderten nirgend einen Hinweis darauf zu finden,
während wohl Summen, die auf Handelszwecke verwendet wurden, vor-
getragen sind.
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dl ftrazzett und daz wazzer", Anordnungen tteffen, die sich auf
den auswärtigen Handel beziehen, und daß er die entstehenden
RechtswidriMten ahnden könne; namentlich steht ihm auch
das Recht zu, Bußen wegen Übertretung der erlassenen Satz-
ungen zu verhängen. Es ist also die Amtsgewalt des Hans-
grafen in der Stadt gegen das Ende des Jahrhunderts eine
umfangreichere als bei Beginn desselben.
Aber noch eine andere Wandlung ist vor sich gegangen.
Während der Hansgraf um 1205 noch als ein vom Burggrafen,
bezw. vom Könige ernannter Beamter erscheint, wird durch das
ktnlippinum den B ü r g e r n das Recht eingeräumt, einen
Hansgrafcn zu erwählen, ein Recht, das durch die Handfeste
von 1230, wie durch den Lichtenberger Schied bestätigt wird.
Wohl ist es denkbar, daß unter den „eivss" zunächst blos die
„ftmeuäo 6t veuäsuäo ritum usAOtiatioms 6X6ro6ute8" zu
verstehen sind, zumal nach dem Privileg Philipps zu der
Bürgerschaft nur derjenige gerechnet wird, der „czuoäo
oommbloium vsl in oivitaw vsl extra eivitawiu aä
ti2.til)U6w aliyuam traäiäsrit", während alle, welche sich nicht
am Handel beteiligen können, von der Bürgerschaft ausge-
schlossen werdend) Da also die Großkaufleute als die Gesamt-
heit der Bürgerschaft in gewissem Sinne erscheinen, so können
unter den „oivos" immerhin die Bürger als solche, wie sie
im Burgdinge sich versammeln, gedacht werden. Aber selbst
angenommen, daß durch den Achtendergischen Schied nur den
Bürgern, die „auf der strazze und uf dem lande und uf dem
wazzer varent", das Recht der Wahl eines Hansgrafen einge-
räumt wurde, so ist hier doch nicht an eine Genossenschaft der
Kaufleute zu denken, sondern nur an die Großkaufleute als
Teil der Bürgerschaft. Es wäre also, wie Schaube bemerkt,
etwa an ein Verhältnis zu denken, wie heute die Kaufleute
aus ihrer Mit te einzelne Teilnehmer zur Handelskammer
S. Gsr'örer, Berfassungsgeschichte S. 49.
3*
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wählen. Nun wird aber durch den Schied den Kausleuten
nicht die Wahl eines Hansgrafen eingeräumt, sondern nur
bestätigt, daß sie zur Wahrung ihrer Interessen „einen hans-
graven suln haben" . Auch der Ratsbrief von 1334, der sich
auf den Lichtenbergischen Schied beruft, erwähnt nichts von der
W a h l eines Hansgrafen. Da aber durch genannten Schied
unter andtzrem auch die Rechte der Kaufteute gegenüber den
Rittern, Münzern und Krämern festgesetzt wurden, so würde
sicher statt „haben" der Ausdruck „wählen" oder ein anderer
Ausdruck gebraucht worden sein, (wie auch im ?bilippiuum und
I'näorioianum von einer laeulta8 und potsstas „sllFbuäi"
die Rede ist), wenn den Vrotzkaufleuten, bezw. den Marttfahrern
allem das Recht der W a h l eines Hansgrafen zugestanden
worden wäre. — Es ist wohl anzunehmen, daß der Bürger-
schaft als einer städtischen Behörde das früher den Stadtherren
eingeräumte Recht der Wahl eines Hansgrafen übertragen
wurde. Damit stimmt auch überein, daß im 14. Jahrhundert
bereits der Rat und die Gemeine, während des Interregnums
des Bayernherzogs dieser und später einigemal die Vertreter
des Kaisers (s. w. u.) den Hansgrafen und dessen Beisitzer
wählen oder die Wahl wenigstens bestätigen.
Auf den Hansgrafen ging eben, wie früher erwähnt, ein
Tei l der Funktionen des Grafen, die Aufficht über den Außen-
handel, über und diese Amtsgewalt läßt ihn auch in der Folge
als einen öffentlichen Beamten und nicht blos als den Vor-
stand einer Privatvereinigung erscheinen. Schon im folgenden
Jahrhundert bildet „der Rat der Hans" einen integrierenden
Bestandteil der Gemeindeverwaltung, eine städtische Behörde,
ein städtisches Handelsamt, an dessen Spitze der Hansgraf
steht, und in der Folge wird einem der Ratsherren geradezu
das Amt jährlich übertragen. Schon im 13. Jahrhundert ge-
hörte der HanSgraf wiederholt dem Rate an oder wurde bei
wichtigen Anläsfett zur Beratung und Beschlußfassung mit bei-
gezogen. So kommt unter den Zeugen des Statuts über den
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0050-5
37
Verlauf von Schuhwaren 1244 der Hansgraf Gerhard') vor,
der auch 1248 erscheint, 1255 ist Leutwin der Hansgraf und
1329Chunrad der Sterner gleichzeitig auch Ratsmitglied, 1266
empfängt der Hansgraf Friedrich Veßlaer gemeinschaftlich mit
dem Bürgermeister Albert Portner den König Ottokar von
Vöhmen, als er zum Besuche der Regensburger Heiligtümer
kommt/) 1326 ist der Hansgraf Ruger Löbel Vorsitzender
Ältester im innern Rat. Eine Vergleichung des „Verzeichnisses
sämtlicher Bürgermeister, Ratsherrn und 8^n6ioi" von 1260
— 1775/) das Plato zusammengestellt hat, mit den verschie-
denen Verzeichnissen der Hansgrafen :c. ergibt, daß im 13. und
14. Jahrhundert vielfach der Hansgraf in dem seiner Amts-
thätigleit folgenden Jahr im Stadtrat erscheint, so der bereits
erwähnte Friedrich Veßlaer 1267, Karl der Kratzer 1314, Con-
rad der Prunhofer 1316, Ulrich auf Tunawe (auch Ulrich der
Tonauer) 1332, Jakob Ingolstetter l412 u. s. w.; von 1425
an wurde der Hansgraf fast immer aus den Mitgliedern des
Stadtrates gewählt.
Die im vorstehenden vorgeführten Wandlungen dürften
damit zusammenhängen, daß auch für Regensburg das 13. Jahr-
hundert das Zeitalter der Entwicklung der Stadtverfassung war.
Damit ändert sich auch die Stellung des Hansgrafen. Hiefür
spricht das Privilegium König Philipps, das den B ü r g e r n das
Recht der Wahl des Hansgrafen einräumt, und der Freiheitsbrief
König Friedrichs I I . , wodurch dem Hansgrafen eine, wenn auch
beschränkte, Wirksamkeit innerhalb der Stadt nicht mehr gestattet
wird. Als die Verfassung der Freistadt gegenüber fremden
Angriffen gesichert schien, erlangte auch der Hansgraf in her
Stadt selbst allmählich wieder gewisse Rechte (Lichtenbergischer
Schied), und dies war auf die Weiterentwickelung der Stadt-
verfassung nicht ohne Einfluß.
Gemeiner I. Z5l. 2) N. (3. 6r. IX. 650. ') R. 8t. ^ . I I .
9. N. 8. 0.
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Viertes Kapitel.
Spatere Ausbildung des Kegensbnrger ßansgrafen-
amtes und Aufgabe desselben auf dem Gebiete der
las 13. Jahrhundert war, wie erwähnt, für Regensburg
eine Zeit des Ringens nach Freiheit und Selbständigkeit. Die
Gunst der Kaiser, wie die MißHelligkeiten zwischen Bischof und
Herzog ließen die Stadt aus diesem Kampfe siegreich hervor-
gehen. Nachdem 1245 den Regensburger Bürgern von Kaiser
Friedrich I I . die freie Wahl von Rat, Bürgermeister und
sonstigen Beamten gewährt worden war, war die Unab-
hängigkeit und Freiheit der kräftig aufstrebenden Stadt be-
siegelt. Dem Bischof und Herzog blieb nur das Gericht, der
Zoll, der Anteil an der Münze und die Abgaben der Hand-
werter.
Diese freiheitliche Gestaltung der Gemeindeverwaltung
mußte auch von Einfluß auf das Hansgrafenamt sein. Während
am Anfang des Jahrhunderts der Marttvertehr in Regensburg
der gemeinsamen Verwaltung des Herzogs und Bischofs unter-
stellt war, ging derselbe im Laufe der Zeit an die Bürgerschaft
über. Wem anders sollte nun die Aufsicht über denselben an-
vertraut werden als dem Beamten, der bereits über den aus-
wärtigen Handel zu wachen hatte, dem Hansgrafen?
Darauf deutet schon der Lichtenbergische Schied hin, in
welchem dem Hansgrafen in der Stadt Gewalt eingeräumt
wird über die Geschäfte, die die Kaufleute im Handel hatten.
Und bereits am Anfange des folgenden Jahrhunderts trifft
der Hansgraf (mit den Beisitzern der Hanse) Anordnungen,
die sich auf die Hilfsgewerbe des Handels beziehen, wie auf
die für den Verkehr wichtige Donauschiffahrt, die Sicherheit der
Wege u. s. w. Es ist der Hansgraf bereits am Ende des
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13. Jahrhunderts der Beamte, dem die Aufsicht über den
Innen- wie Außenhandel der Regeusburger übertragen ist und
dem damit gewisse jurisdiktionelle Befugnisse auch in der Stadt
selbst eingeräumt sind.
Dadurch wurde eine bedeutende Steigerung der Amts-
gewalt herbeigeführt, aber auch ein mächtiges Anwachsen der
Arbeitslast. Diese wurde noch vermehrt durch die gewaltigen
Anstrengungen, die in dieser Zeit gemacht werden mußten, um
der für Regensburg so ungünstigen Umwälzung des Welt-
handels/) welcher sich seit der Eroberung Konstantinopels 1204
von der Donaustraße weg nach I tal ien, besonders nach Venedig
gezogen hatte, wirksam zu begegnen. Dazu reichten die Arbeits-
kräfte eines einzelnen Mannes nicht mehr aus; er mußte sich
nach geeigneten Hilfskräften umsehen. So beauftragte denn
der Hansgraf mit Zustimmung der Marltfahrer den einen
oder anderen aus deren Mitte mit seiner Vertretung auf aus-
wärtigen Märkten oder mit einzelnen Geschäften in der Stadt
selbst. Auf diese Weise bildete sich gegen die Neige des 13. Jahr-
hunderts ^ ) der „Rat der Hanse", der ursprünglich aus drei,
später aus sechs und vom Jahre 1336 an aus zwölf M i t -
gliedern bestand.^ ) Derselbe erscheint urkundlich zum ersten
Male 1311 und erhält seine rechtliche Stellung bestätigt durch
den Ratsbrief von 1334, in welchem auf der Grundlage des
Lichtenbergischen Schieds die Amtsgewalt des „Hansgrafen und
der Hans" geregelt wird. Jedem der Ratsmitglieder waren,
wie dies für später ausdrücklich angeordnet wird, gewisse Auf--
' ) S . Falke, Geschichte des deutschen Handels I . I N - 1 1 3 , 127.
Heyd, Geschichte des Levantehandels I I . 716 ff.
2) Verlegen wir die Entstehung des „Rates der Hanse" vor das
Jahr )281, was urkundlich allerdings nicht nachgewiesen werden kann,
so könnte der Ausdruck im Lichtenbergischen Schied, „daz er der Hanse
pfleg mit guten triwen", auch dahin erklärt werden, daß der Hansgraf
als Vorstand des Hanserates den Obliegenheiten seines Amtes getreulich
nachkomme.
N. 8t. ^. a. v. O,
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gaben zugewiesen, die in der ersten Zeit fteilich noch nicht scharf
geschieden waren. Der Hansgraf ist der Vorstand des Kol-
legiums und beruft die Mitglieder desselben zur gemeinschaft-
lichen Beratung, so oft es die Verhältnisse erheischen (bis
zum Ausgang des 14. Jahrhunderts wenigstens). Bei Auf-
nahme von Geld zu Handelszwecken und dergl. sind die M i t -
glieder solidarisch haftbar. So erklären in einer Schuldver-
schreibung vom Jahre 1331 auf 53 Pfund Regensburger Pf.
„umb einen Chauf" gegenüber einem Rcgcnsburger Bürger
der Hansgraf Ulerich auf Tunawe, sowie Friedrich der Leng-
velder, Albrecht der Wargadmär und Ulrich der Rössel, „der
Rat in der Hans ze Regenspurch", daß sie „unverschaidenlichen
zu einander schuldich worden sein, und gelten schuln von der
Gemain wegen der Hans ze Regenspurch". Sollte zur rechten
Zeit nicht Zahlung geleistet werden, „so habent si (die Gläu-
biger) vollen gewalt i r vorgeschoben Pfennig ob der Juden ze
nemen, oder chauffs darauf ze nemen chauffen auf unfern und
auf der Gemain schaden der Hans ze Regenspurch, nach der
vrist, swane sie wellent. Darzu habent sie auch vollen gewalt
den Hansgrafen, der danne ist und drey dez Rats in der Hans
der danne ist, dar umb ze manen, swelhen si wellent".')
Die Aufgabe dieses Ratskollegiums der „Herren in der
Hans", bestand zunächst in der Erhaltung und Hebung des
Handels, wie in der Überwachung desselben. Vom Jahre 1297
an findet sich keine Nachricht mehr, daß der Hansgraf die
Marltfahrer auf ihren Zügen begleitet und ihre Interessen auf
den fremden Märkten persönlich wahrgenommen habe. Es erklärt
sich dieser Umstand außer anderem auch daraus, daß die Re-
gensburger Kaufleute an den verschiedenen Orten ihrer Handels-
tätigkeit feste Niederlassungen gegründet hatten und daß an
den einzelnen Orten einer der dort thätigen Handelsleute die
Vertretung seiner Landsleute übernahm, wie z. B. im Fondaco
Plato S. 29.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0054-8
41
zu Venedig, in Wien u. s. w. Es wäre auch bei der weit
ausgedehnten Handelöthätigkeit Regensburgs dem Hansgrafen
und dessen Ratsfollegen nicht möglich gewesen, allüberall an-
wesend zu sein. Wohl aber hatten sie die Fäden des gesamten
Außenhandels in Händen und leiteten die Handelspolitik nach
ihrem Gutdünken mit Zustimmung des Rates. I h r Haupt-
augenmerk war auch jetzt darauf gerichtet, den Regensburger
Kaufieuten "den Besitz der erworbenen Rechte zu sichern, ihnen
weitere Freiheiten und Privilegien zu verschaffen und sicheres
Geleite auf ihren Zügen zu erwerben. Besonders wachten sie
auch darüber, daß die Kaufleute nicht vor fremdes Gericht ge-
laden, sondern nur von ihren eigenen Richtern abgeurteilt
wurden. Daher reiste der Hansgraf oder der älteste Hans-
herr, der auch den Namen „der Rechtsprecher in der Hans"
führt, zuweilen nach auswärtigen Handelsplätzen, um sich ihrer
Landsleute gegenüber fremder Gerichtsbarkeit anzunehmen oder
auch selbst Recht zu sprechen. Die Strafgebühren fielen der
Hanskassa zu. Die eigentlichen diplomatischen Verhandlungen
wegen Abschlusses von Handelsverträgen wurden freilich in der
Regel vom städtischen Rate gepflogen; den Anstoß dazu gab
aber gewöhnlich der Rat der Hans, wie auch häufig eines
seiner Mitglieder den Abgeordneten, welche die Unterhandlungen
führten, angehörte. Öfters aber beauftragte der Hansgraf
aus eigener Machtvollkommenheit Mitglieder der Hanse mit
der Wahrung des Handels im Auslande. So schickte 1329
der Hansgraf Eonrad der Sterner Friedrich den Weintinger
und Otto den Händler auf die Straße von Österreich, um
den reisenden Kaufleuten Schutz gegen die eingefallene böhmische
Landmiliz zu verschaffend) 1321 ging eine Gesandtschaft nach
Prag, eine andere zu König Friedrich nach Rynvelden, um
Schutzbriefe für den Handel zu erlangen, und 1330 wurde
») B. Gemeiner I . 542 und Köhne S . 295, woselbst die Schuld-
verschreibung des Hansgrafen :c. für die durch die Abordnung erwach-
senden Kosten abgedruckt ist.
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Friedrich Hiltprant zu den Herzogen Albrecht und Otto nach
Wien gesandt, um die Handelsfreiheiten in Österreich bestä-
tigen zu lassen, eine Abordnung, die dem Rate der Hans
67 Mark Silbers kostete.') Daß aber der Hansgraf selbst
zur Sicherung des Handels der Regensburger persönlich thätig
war, ist wohl mit Sicherheit anzunehmen Es sei nur ein
Beispiel erwähnt. 1382 suchte der Hansgraf Heinrich Lech
den Grafen von Schaumburg, der den Regensburger und
Kölner Schissen Hindernisse bei seiner Maut zum Neüenhaus
in den Weg legte, zu bewegen, den Regensburgern ihre frühere
Freiheit wieder einzuräumen. Um dies eher zu erreichen,
wandte sich der Hansgraf an den Herzog Friedrich von Bayern,
durch dessen Fürsprache der Graf bewogen wurde, das Ansuchen
der Regensburger zu gewährend)
Sind dies auch nur wenige äußere Zeugnisse von der
Thätigteit des Hansgrafen und seiner Beisitzer zur Sicherung
und Hebung dcs Handels, so gestatten sie doch einen Schluß
auf die fürsorgliche Rührigkeit dieses Handelsamtes. Diese
wird noch weiter bestätigt durch die vielen Privilegien, die am
Ende des 13. und im Laufe des 14. Jahrhunderts verschiedene
Kaiser, Fürsten, Grafen, Herren und Städte den Regensburgcr
Kaufleuten gewährten. Auch diese wurden vielfach nicht der
Hans selbst ausgestellt, sondern dem Rat, wie ja auch
heute Handelsverträge wohl zwischen den Vertretern der
Regierungen vereinbart, aber im Namen der Regierungen
abgeschlossen werden. Einzelne Privilegien wurden jedoch un-
mittelbar an die Hans selbst erteilt, besonders wenn die-
selben nur auf den Handel allein sich bezogen. So be-
stätigte ack 9. August 1331 der König Johann von Böhmen
dem Rate der Hans die Handelsfreiheiten, die seine Vor-
fahren den Regensburgcr Kaufkutcn gewährt hatten. — Alle
Gemeiner I. 5lN.
') Gemeiner t l . 205.
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erteilten Privilegienbriefe wurden vom Stadtrate an die Hans
hinübergegeben, hier copiert, zum Teil auch übersetzt und in
der Hanstruhe aufbewahrt, die Copien aber m die Hansbücher
eingeheftet.^) Ergaben sich nun MißHelligkeiten mit Fremden
I n einem im allgemeinen Reichsarchiv zn München aufbewahrten
Privilegienbuche find'et sich die Bemerkung: „Von den oben beschrie-
benen brief si.) König Heinrich von Böhmen und Polen :c. erteilt der
Stadt Neg. das Privileg, Niederlassungen in seinen Landen zu gründen,
sowie Kaufmannschaft zu treiben, ä. ä. Grieß 1312 am Philippi und
Iakobi Abend, 2.) König Johann von Böhmen und Polen, Graf zu
Lützenburg gewährt den Kausteuten Durchzug durch seine Länder und
Handel in denselben, 6. 6. 1331 Erichtag nach Pfingsten. 3.) Derselbe
erteilt einen Schirmbrief 1330 den neunten Tag des Cbristmonat. 4.) Bo-
leslaw Herzog in der Slesie uud Herr zu. Liegnitz gibt den Regensb.
einen Freiheitsbrief 6. 6. Praq 1327 an sant Fabian und Sebastian.
5.) Otto, Herzog von Kärnten und Graf zu Tiro l gewährt ein Handels-
Privileg ä.. ä. Inspruck 1309 am siebenten Tag des Eingangs des
Herbstmonats. 6.) Die Grafen Ulrich von Helffenstein und Ulrich von
Wirttenbergk setzen den Zoll fest, der in ihren Ländern zu erheben ist,
6. ä. 1272 Mittwoch vor Iacobi. 7.) Friedr. Graf von Leiningen,
Eberhard und Pankratz, Grafen von Zweibrücken, gewähren den Reg.
Handelsprivilegien 6. 6. 1300 in dem ersten Tag des nächsten suntags
vor dem neuen Jahr) vindet man zu latein in der Hans truhen vnd
dieselben brief hat man uon wort zu wort tze Dewtsch gemacht als oben
begriffen ist". — Diese Briefe sind auf Pergament niedergeschrieben und
tragen am Anfange die Worte: „die hernach geschriebenen Copi syllen
allezeit zevodrist im Hannspuech eingehefft fein." — I m sog. „roten
Pnvilegiumbnch der Stadt Regensburg", finden sich Privilegien von
folgenden Kaisern und Königen: Friedrich I I . , Heinrich v. Luxemburg,
Ludwig dem Bayer, Karl IV . , Sigismund, Friedrich von Österreich,
Konrad I I . , Rudolf von Habsburg, Adolf von Nassau, Albrecht I . ,
König Johann von Böhmen uud Polen, Friedrich dem Schönen, Wenzel,
Friedrich I I I . , außerdem von vielen Herzögen und Fürsten. Sie be-
stätigen wesentlich das Reckt, in verschiedenen Ländern Handel treiben
zu dürfen, Befreiung von Zöllen und Abgaben, das Recht, von ihren
eigenen Richtern abgeurteilt zu werden u. s. w. — Auf ioi. 320 lautet
die Inschrift: „Unser Kawleut Reckt", dann folgen Abschriften der be-
kannten Freiheitsbriefe Ottokars von Steyermark. Heinrichs von Böhmen
und Polen, Johanns, Königs von Böhmen und Polen (1331), Wenzels,
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oder waren Rechte der Regensburger angetastet, dann wurden
in dem Rate der Hans die betr. Dokumente vorgelegt und
vorgelesen') und auf Grund, derselben weitere Verhandlungen
gepflogen. Ebenso ließ der Rat der Hanse die Rechte der
Regensburger an einzelnen Handelsplätzen,'namentlich auch
die herkömmlichen Mauten und Zölle aufschreiben entweder
nach vorhandenen Originalen oder nach Aussage erfahrener,
sachkundiger Männer.^) Auf Verlangen wurden auch von der
Hans an den Rat Abschriften dieser Urkunden oder Auszüge
aus dem Hansbuche gegeben. Auch an auswärtige Kolonien
Regensburger Kaufleute schickte das Hansgrafenamt auf An-
suchen Copien der Rechte und Verzeichnisse der Zölle und
Mauten an den betr. Handelsplätzen; so ersuchte um 1311 die
Wiener Kolonie der Regensburgcr Kaufteute den „Hansgrafen
und auch die Gemeine" um eine Urkunde über die herkömm-
liche Zollregelung in Wien.^)
Herzogs von Schlesien und kiegm'tz (1323), Ulrichs von Helfenstein und
Ulrichs von Wirtemberg (!272), der Grafen von Leiningen und Zwei-
brücken und des Grafen von Hennegau (1314). Daran reihen sich die
Geleitsbriefe derer von Winsperg, Öttingen und Schwarzperg, des
Grafen Ulrich zu Hanawe. des Grafen Verlach zu Naßawe (1333) der
Grafen zu Helfenftein (1317), des Bischofs Enicho zu Speier (13!?,
Geleit zwischen Brüssel und Speier), des Burggrafen Friedrich von
Nürnberg (1358), des Grafen kndwig von Hohenlohe (1358), des Glasen
Ludwig Heinrich von Rineck (1351), des Rates und der Gemain der
Bürger zu München (1330, Geleit auf der Isar), des Königs Johann
von Böhmen (1335), de« Bischofs Albrecht zu Passau (1331). Dann
folgt noch ein Genchtsbrief Wilhelms, des Pfalzgrafen bei Rhein und
Herzogs von Bayern in dem Handel gegen Passau und ein Freiheits-
brief des Königs S i g m u n d mit Bestätigung aller Privilegien, besonders
des Rechtes, vor kein fremdes Gericht geladen zu werden.
' ) S . Gemeiner I . 500.
2) Dies bestätigt ein loses Blatt mit dem Vermerk: „Einlage in
das Hanfebuch der Stadt Regensburg". N . N. ^. t. 556. S . auch
Gemeiner I . 479.
' ) S . Köhne, S . 16 und 294, woselbst die betr. Urkunde, die schon
Gemeiner I . 479 abgedruckt, wiedergegeben ist.
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auswärtige Städte wandten sich an das Hans-
grafenamt um Unterstützung ihrer Handelspolitik. 1324 er-
suchte der Rat zu Nürnberg „den gar erbarn weisen mannen,
den Hanse Grauen und die Burger uom Rat in der Hanse
ze Hiogenspurg" um Verwendung bei dem Könige von Frank-
reich, dcm Probst zu Dorn und den Münzmeistern in Frank-
reich und Brabant, weil die letzteren den deutschen Kaufleuten,
wenn sie ihnen Gold zu laufen gaben, großen Schaden zu-
fügten. ^ ) Derartige Ansuchen gelangten wiederholt an den
Hanserat.
Dementsprechend erscheint auch das Hansgrafenamt als
diejenige Behörde, an welche Klagen wegen Hinderung des
Handels oder Übertretung von Maut - und Zollgebühren
gerichtet werden. Daher wendet sich 1329 der Augsburger
Rat an den „Hansgrafen und all sine gesellschaft"/) d. h.
den „Rat der Hans", mit der Bitte um Verwendung
für einen wegen Zolldefraudation in Regensburg schwer be-
straften Augsburger Bürgers) — Überhaupt gilt in dieser
Periode, wie in den folgenden das Hansgrafenamt als Ver-
mittelungsamt in Klage- und Schuldsachen Auswärtiger gegen-
über RegenSburger Bürgern. Am 4. März 1435 ersucht
Johann I I I . , Landgraf von Leuchtenberg und Graf zu Hals,
den Poschendorffer, Bürger und Hansgrafen zu Regensburg,
er möge dem Überbringer seines Schreibens, Caspar, behilflich
!) S . Gemeiner I . 531. Daselbst ist auch ein Auszug aus dem
Schreiben mitgeteilt. Den vollständigen Wortlaut desselben, das im
allgem. Reichsarchiv zu München sich befindet, werde ich an anderer
Stelle mitteilen.
' ) Hier sei bemerkt, daß aus einer Reihe gleichzeitiger und späterer
Schreiben lc. von auswärtigen Städten ersichtlich ist, daß der Rat der-
selben keine richtige Vorstellung von den: Hansgrafenamte hatte; daher
an dem Ausdrucke „und sine gejellschaft" kein Anstoß genommen oder
die Schlußfolgerung auf eine Gilde gezogen werden darf.
. ' ) Gemeiner I . 541. Plato-Wild S . 21 und Kühne 17 und 206,
an welch letzterer Stelle das Gesuchschreiben der Augsburger abgedruckt ist.
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sein, daß der Peter Geimßner, Bürger zu Regensburg, ihm
die Kaufmannschaft, die er gekauft, und wofür der Griespecke
ihm Bürge geworden, unklaghaft bezahlet) So klagt 1443
Georg Swab von Rosenheim gegen Vinzenz Slosser und seine
Hausfrau wegen einer Forderung und wurden 1453 Paul
Ritteltopf und Stefan Kolenpeck von Vichtach „nach der Hanns
rechtt" verurteilt, eine von Conrad Slämel eingeklagte Schuld
zu zahlend) I m sog. Bekenntnisbuch^) sind eine Reihe ähn-
licher Fälle aufgeführt, die sich auf Bürger in Straubing,
Nürnberg, Augsburg, Wels, Salzburg u. s. w. beziehen.
I n all den verschiedenen Tätigkeiten des Hansgrafen-
amtes bekundet sich das Streben, den Rcgensburger Handel
zu heben und gegen die zahlreichen Versuche, denselben zu
schmälern, kräftigen Einspruch zu erheben. Die Sicherung des
Handels forderte aber gerade in dieser Zeit große Auslagen. ^ )
Diese mußten nun entweder von den Kaufleuten oder vom
Stadtärar oder, was am häufigsten der Fall war, von dem
Hansgrafenamt getragen werden. I m Jahre 1317 wurde
im Interesse des Regensburger Handels eine Gesandtschaft an
Friedrich von Österreich geschickt;^ ) die erwachsenen Kosten im
Betrage von 1200 Pfund mußten zur Hälfte von den Kauf-
leuten, zur Hälfte vom städtischen Ärar aufgebracht werden.
Zur Deckung der vom Stadtsiskus übernommenen Schuld
wurde auf Beschluß von Bürgermeister, Rat und Gemeinde
der Bürger vom Rate der Hans eine Kommission niederge-
setzt, die von allen Waren, welche zu Wasser oder zu Land
nach Öfterreich gingen, so lange ein halb Pfund Zoll erhob,
bis die 600 Pfund wieder abgetragen waren. 1325 wurde
Reß. doio. X I I I . 33 l. gez. zu Halls am Freitag vor Invooavit,.
K. ^ . Nr. 552.
«) Ein Auszug aus demselben findet sich im „Auslagbuch". 8.
N. 8t.. ^ . I>o1. I. Nr. 2.
Gemeiner I. 518 ff.
Gemeiner I. 501 und R. 8t. ^ . Nr. 3.
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auf den Namen des Bürgermeisters Oumprecht und des Hans-
grafen mehrmals Geld geborgt zur Zahlung der erwachsenen
gemeinsamen Auslagen.l) 1321 nahm der Hansgraf Lautwin
der Hiltprant ein über das andere mal Geld auf, um die
Kosten der verschiedenen Abordnungen zu deckend) Und wiederum
wird 1329 von dem Hansgrafen Conrad dem Sterner und
den Ratsmitgliedern eine Anleihe von 60 Pfund Regensb.
Pfcnn. gemacht „von der Hans wegen die straß gein Österreich
Herrn Friedrich dem Weintinger und Otten dem Händler
ze chost".')
Trotz all dieser Aufwendungen, Mühen und Anstrengungen
tonnte der Verfall des Handels nicht verhindert werden. Seit
den Kreuzzügen und namentlich seit der Eroberung Kon-
stantinopels (im Iahte 1204) hatte sich der Handel aus dem
Orient allmählich von der Donau weg nach den italienischen
Städten, namentlich nach Venedig, Genua und Mailand ge-
zogen; dadurch hörte die Donau auf, Welthandelsstraße zu
sein. Von Wichtigkeit wurden nun die verschiedenen Wege,
die über die Alpen nach dem Norden Europas führten. Zwar
war der Wappenschild der Regensburger Kausieute an der
' ) Gemeiner I . 533.
2) Daß es sich bei der Aufnahme einer Summe von 44 Pfund
„umb 100 Parchaut, die wir (der Hansgraf Hiltprant und dte drei
Ratsmitglieder) auf die Hans von in chauft haben" (S . Plato S . 27
und 25) nicht um ein Privatgeschäft der Hansemitglieder handelt, wie
K'öhne S . 9 und 14 annimmt, hat schon Schaube nachgewiesen. Der
Parchant wurde, gleichwie 1330 zwei Stück Brüsseler Tuch den die
Verhandlung führenden Pertrauenspersoneu der betr. Fürsten zur Ver-
ehrung dargeboten. — Desgleichen ist auch der Kauf von 1331 kein Pr i -
vatrechtsgeschäjt, sondern im Interesse des Handels geschehen, obwohl
möglich ist, daß ein Teil der gekauften Waren zur Einrichtung des
Hanszimmers verwendet wurde. „ I n beiden Fällen handelt es sich
um verhältnißmäßig geringe Warenposten, die nicht etwa auf auswär-
tigen Märkten oder von fremden Händlern, sondern von Regensburger
Bürgern gekauft wurden". Schaube.
S . Köhne S . 14 f. und 295 Abdruck des Echuldbries
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Tafel des deutschen Kausmannshauses zu Venedig noch immet
zu obcrft angebracht und nahmen die Regensburger den ersten
Platz hier ein, aber trotz aller Anstrengungen gelang es nicht,
den bandet von I tal ien aus über Regensburg zu leiten. Die
Handelsstraßen liefen durch Schwaben und Franken, namentlich
über Augsburg und Nürnberg, keine einzige aber über Regens-
burg.l) Dadurch war für die neue Reichsstadt, die früher als
die erste Handelsstadt in Südostdeutschland dastand, der Handel
nach dem Orient unterbunden, zumal auch durch die Mongolen-
einfälle der Weg über Kiew gesperrt war. Selbst an der
Donau erstand ihr eine gewaltige Konkurrentin in Wien,
das allmählich den ganzen ungarischen und den größten Teil
des böhmischen Handels an sich riß, wie auch Nürnberg in
Böhmen als gefährliche Rivalin auftrat. Diese aufblühende
Stadt und eine Reihe schwäbischer Städte verdrängten all-
mählich Regensburg auch aus seinen Absatzgebieten in Franken
und am Rhein, wie in Bayern. Zum Rückgange des Handels
in letzterem Lande trug namentlich die Feindschaft RegenSburgs
mit den bayerischen Herzögen viel bei, die den Regensburgern
eine Begünstigung nach der anderen entzogen und ihren eigenen
Landstädten zuwandten. Dadurch hoben sich München, Lands-
hut und Ingolstadt, wie Straubing und Amberg, während
Regensburg abnahm, namentlich verlor es gleich Passau sein
Monopol als Hauptniederlage für Salz und Eisen. J a es
wurde sogar gezwungen, zur Erweiterung des Weges bei
Winzer beizutragen, da von Herzog Albrecht die Nürnberger
Siemonsfeld, Der Pouäaoo äm Lsässoki in Venedig und die
deutsch-venezianischen Handelsbeziehungen. I I . 16 f. - Aufschlüsse über
Megensburgs Handel finden sich außer bei Falle a. a. O. bei Ad. Beer,
Welthandel I . 230 ff., Zirngibl, Geschichte des bayerischen Handels.
München 1817. Akademie der Wissenschaften 544 ff., 637, 650 ff.
und Gemeiner a. v. O., auch bei Stri^dinger, Der Kampf um Regens-
burg 1486 — 1492 in den Verhandl. des hist. Ver. d. Oberpf. u.
44. Bd. S . 22 ff.
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Straße über Etterzhausen und Winzer nach Regensburg ge-
führt worden war. Durch diese Verlegung der alten Handels-
straße wurde aber Stadtamhof in den Stand gesetzt, den
Handel der Regensburger vielfach zu beeinträchtigen. Und
als die Stadt wieder frei geworden war, verlegte 1492 Herzog
Albrecht den Kornmarkt nach Straubing und ließ weit und
breit um die Stadt das Getreidemaß wegnehmen und nach
Straubing führen, um den Getreidemarkt in Regensburg
desto sicherer zu vernichten. Dazu kam, daß durch die Un-
sicherheit auf allen Straßen der Handel allenthalhen beein-
trächtigt wurde.
So ging der Handel Regensburgs stufenweise zurück und
verlor ein Absatzgebiet nach dem andern. Dazu trug aber
auch die verkehrte Handelspolitik viel bei. Man hielt an dem
Althergebrachten fest und suchte durch Abschließung gegen außen,
durch Erhebung von Zöllen und Umgeld oder durch Einräumung
von Monopolen an einzelne Firmen die Konkurrenz zu be-
seitigen. Allein gerade das Gegenteil wurde erreicht. So
schwang sich Am berg^ zum Mittelpunkt des Eisenhandels auf,
und erlangte im Salzhandel Passau größere Bedeutung als
Regensburg. Auch durch die systematische Begünstigung der
Nnterkaufer, die meistens Juden waren, wie durch andere
Einrichtungen wurde der Handel gelähmt. Wohl suchte der
Stadtrath, wie das Hansgrafenamt durch alle Mit te l den
Handel zu heben und namentlich durch zeitgemäße Anord-
nungen, wie durch die Salzordnung v. I . 1403, der Kon-
kurrenz entgegenzuarbeiten. Allein die Verfügungen kamen
entweder zu spät oder fanden keinen Anklang bei den Kauf«
leuten. Daher entstanden wiederholt Zwistigleiten zwischen
Rath und Hansgrafenamt, bezw. Hansgrafengericht einerseits
und den Kaufleuten andrerseits. Dazu kam, daß die Kosten,
' ) Rapp, Geschichtliche Mitteilungen über die Stadt Amberg und
ihre Nachbarstädte mit besonderer Rücksichtnahme auf deren Handel.
Amberg 1881.
4
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die der Schutz des Handels verursachte, von Tag zu Tag
wuchsen und schließlich nicht mehr aufgebracht werden konnten;
daher erklärte im Jahre 1365 der Rath: „Jedermann soll
eine Kaufmannschaft und seine Angelegenheiten selbst aus-
tragen auf seine Kosten, und sich besorgen ohne Schaden der
Stadt, es betreffe Erb oder Eigen".!) Trotz alledem wurden
die verschiedensten Mit tel aufgeboten, den Handel zu erhalten.
Sie erwiesen sich aber fruchtlos, und viele wohlhabende Kauf-
mannsfamilien verließen die Stadt.
Dieser Rückgang des Handels hatte auf das Hansgrafen-
amt einen wesentlichen Einfluß. Seine Hauptaufgabe, die
Förderung des Handels im Auslande, trat immer mehr in
den Hintergrunds und beschränkte sich vom 15. Jahrhundert
an nur mehr auf geringfügige Dinge. Immerhin stand aber
dem Hansgerichte bis gegen das Ende des 18. Jahrhunderts
die Oberaufsicht auch über den Außenhandel zu, wie dies mehr-
fache Einträge in den Protokollbüchern dieser Behörde ersehen
lassen. So wird im Jahre 1700 vom Hansgrafen den Ab-
geordneten der Kaufleute und der Kramerbruderschaft ein von
der „hochlöblichen Regierung Insprugg 8ud 6. 4. Januar"
eingelaufenes Schreiben verlesen, nach welchem sich „ im gantzen
Königreich Ungarn einige Krankheiten oder contagiose Sucht
gar nicht, viel weniger in Belgrad befinden", ferner mitgeteilt,
„daz von feithen der Republic zu Venedig, wegen gleichmefsig
ceßirter Gefahr der in denen französischen Niederlanden gra-
ßirten Krankheiten, die völlige Stör r eröffnet, vnd alles aä
liben-uw oommsreium, so der Persohn alß Wahren halber
adnnttirt, womit es dero hochgn. Regierung auch conform
Gemeiner, Chronik I I . 137.
2) So ist schon l344 ein Schreiben der Nürnberger, in welchem
sie sich verwahren, daß eine für den Regensburger Handel lästige Ver-
ordnung von ihnen aufgestellt worden sei, nicht an das Hansgrafenamt,
sondern an den Bürgermeister und den Rat zu Regensburg gerichtet und
wird der Hans mit keinem Worte Erwähnung gethan. Gemeiner II« 8 1 .
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halte". I m gleichen Jahre wird in der Sitzung am 2. De-
zember verhandelt über das vom „hl . Pflegs
zu Regenstauff bereits schon im abgewichenen Monath
wider die alhiesige Kauffleuth und Krambhändler anhero ge-
schickte beschwer Schreiben" und darauf geantwortet. Diese
und andere Schreiben aus den verschiedenen Jahrhunderten
bekunden, daß das Augenmerk des Hansgrafen noch immer
darauf gerichtet war, den auswärtigen Handel den Zeitver-
hältnissen entsprechend soviel als möglich zu heben. Dies
beweist auch der Umstand, daß von Zeit zu Zeit die früheren
und auch etwa neu erworbenen Privilegien der Regensburger
Kaufleute aufgezeichnet wurden. I m „Nnschlagbuch" von 1533
—1537 ist z. B. ausdrücklich darauf hingewiesen, daß man
im „Raths puch mit den Neun Spangen" „die recht auff dem
Wasserstrom, wie von alter herkhomen" findet, sowie „d i Recht
der mautsteten an dem wasser wider herauff", die Rechte zu
Passau „mi t sambt dem vertrag von Wilhalm von Wolffstem
und von werthen von Eyb" und die „v i l freyheit im landt
zw Beham".
Doch ist dies alles nur ein matter Schein der früheren
Glanzperiode und ein schwaches Aufflackern erlöschender Thätig-
keit: mit dem Verfalle des Regensburger Großhandels sank
auch die Macht und das Ansehen des Regensburger Hans-
grafenamtes auf dem Gebiete der auswärtigen Handelspolitik.
Je mehr aber das Ansehen und die Thätigkeit des Hans-
grafenamtes nach außen abnahm, desto mehr wuchs seine Be -
deütung i n der S t a d t selbst. Zwar wurden die Befugnisse
desselben etwas eingeschränkt durch den Ratsbrief^) von 1334
l ) I t em, ez gevellt auch minen Herren wol, daz der Hansgraf und
di Hans handeln und leben, als den handvest sagt, den bei dem Lichten-
berger under der stat insigel verschnben und verscheiden Word, daz sich
der Hansgraf ihttez mer an nem noch dheinander samenung Hab, dann
umb der chaufmanschaft und der strazze auf wazzer und auf land ge-
lchsft und notdorft, an allez gevar. Swekich Hansgraf aber ein ander
4*
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in Folge der Teilnahme des Hansgrafen Berthotd Paulser
(und des früheren Hansgrafen Ludwig Straubinger) an einem
Aufstande gegen den Rath (1330), wahrscheinlich aber schon im
folgenden Jahre in ihrem früheren Umfang hergestellt. Zu-
dem ist hier bereits eine bedeutende Erweiterung der Amts-
gewalt erkennbar. Denn ganz deutlich geht aus diesem Be-
scheid hervor, daß dem Hansgrafen und seinen Räthen neben
ihrer auf den auswärtigen Handel sich beziehenden Thätigkeit
bis dorthin auch über die Ausleihung der Pfefferwage, die
Probierung des Goldes, das Mätlerwesen, die bei dem Wein-
handel beschäftigten Messer und Küfer ein gewisses Aufsichts-
recht zustand.
Und in der That wurden im Jahre 1311 von dem Rathe
der Hans den Angehörigen der Handelshilfsgewerbe, den Untn-
täufern, Schiffsleuten und Fertigern, den Wägern, Ohmern
(Wemmessern), Schrotern (Küfern) und Karrenleuten Ord-
nungen gegeben, auch von dem Gewichte, das in der Hans
aufbewahrt war, eine Beschreibung gemacht, und gleichzeitig
die Verschiedenheit des Gold- und Silbergewichtes, des Kram-,
Wollen-, Garn-, Schmer- und Seidengewichtes spezifiziert an-
gegeben.') Diese Verfügungen und Bestimmungen, wie auch
der Erlaß einer Ordnung für die Krämer in dem gleichen
Jahre, weisen entschieden auf eine Kompetenzerweiterung hin.
sammung hiet, den chaufmanschaft und di strazze nicht an gieng, so geb
(er) ie als oft fünf pfunt, er nem sich dann selb dritt seiner genozzen
davon, ob er sein longent. Und swen auch er dan in di Hans gesomt
hat, der geb ie der man ein pfunt an den Nat, er nem sich dann selb
dritt seiner genozzen davon. Mein Herren an den rat schuln auch auz
Prinzen, ob die Hans gewalt haben schul oder nicht umb die pfefferwag
ze leihen und umb den golt streicher und umb underchaufel und umb
omer und schroter, di st auch in di Hans vordernt. Ez sol auch ein
igleich Hansgraf furbaz an stcherheit genommen, werden. Abgedruckt in
v. Freyberg gef. Schriften und Urkunden V . 119 und Gengler, I I I .
115 b. S . auch Gemeiner I . 562.
S . a. a. Gemeiner I . 479 f.
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Dieselbe dürfte hauptsächlich darin ihren Grund haben, daß,
wie bereits erwähnt, um diese Zeit schon das noch 1205 dem
Herzoge und Bischöfe zustehende MarNaufsichtsrecht an die
Atadt übergegangen war und daß diese dasselbe dem Hans^
grafenamte übertrug. Die Obliegenheiten auf diesem Gebiete
wurden besonders den „Hansherren" anvertraut, während der
Hansgraf die Leitung des auswärtigen Handels beibehielt.
Damit im Zusammenhange steht auch, daß zur Sicherung
des Schiffsverkehrs 1373 der Hansgraf und die Hansherren
für die Müller, die Schiffmühlen hatten, eine Ordnung er-
ließen, wonach sie nur bei größter Wassergefahr ihre Mühlen
mit Seilen an der Stadtmauer festmachen durften; diese
Ordnung würde auch auf den Floßbetrieb ausgedehnt, indem
die Flöße, die zu Osten und am Fischmartt bis S t . Alban zu
hängen Pflegten, nur vier Tage liegen bleiben durften.^) Dem-
selben Grunde entsprang wohl auch die Bestimmung vom
Jahre 1402, die später mehrmals, so 1425 erneuert wurde,
daß ein Schiff nur acht Tage vor Anker liegen dürftet)
Bei hohem Wasserstande war es aber verboten, durch die
Brücke zu fahren, und wMhiezu die Erlaubnis des Hansgrafen
1) Gemeiner I I . 171 f.
2) W i r gebieten vnd sezzen auck, swer den schefienten sein gut ver-
dinget, swelcher Hände daz ist, dar scholt für den Hansgrafen chomen
oder sein scheinpotcn mit sampt dem schefmann. so schol der Hansgraf
denselben tach merkhen nnd schol dar schefmann an dem achten tag ver-
tikh werden daz er hintz Etraubing daraichen mug und vberfur er daz,
so mug er fünf pfunt Pfennig gaben, er bered dan selb drit solchen
gebresten dan der Hausgraf und auch der Rat wol für gut mugen ge-
habeu. (R. ßt. ^. Vol. I . Nr. 384.) — ^nno 1425 an pfinztag m den
ostertagen Sindt meine Herrn vnd die in der Hans überein worden von
den fchisteuthen so über I a r her farn mit geladner schiffung welcherlay
gut fy fürn das khauffmannsgut ist oder heißt, So derselb pode ge-
raumbt ist, So mag derselb schiffmann in den achttagen, welcherlay gut
das ist, es sey der gafft oder der burger, (verladen), So ein burger oder
gafft das aufgeben wollten, Bleibt es. aber von bürgern oder gafften
dieselben achttag ungeladen, So soll man in nach den achttagen khain
khauffmannschafft mer lassen auflegen. (V. st. ^. l o i , Rr . 2 loi. 33.)
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erforderlich, der dieselbe nur in außerordentlichen Fällen gab
und zwar erst dann, wenn das Bodenrecht bezahlt war.')
Dies, wie das Ländegeld erhob das Hansgericht bis zum
Oktober 1804, von welchem Zeitpunkt an die Polizei die be-
treffenden Gebühren vereinnahmte und verrechnetes) I n die
hanslasfa fielen auch die Strafgelder, welche bei Nichtbefolgung
der Fahr- und Ländeordnung, bei unrichtiger Ladung oder ver-
botenem Verkauf auferlegt wurden. Daher ordnete der Hans-
graf im Wechsel einen der Beisitzer ab, der im Verein mit
den Vorstehern der Schiffer die Schiffe untersuchen und, wenn
sie als richtig gebaut befunden wurden, mit „einem Prannt
der Statt Zaichen wie sich wol zimbt" versaht) Daneben
erhalten die Schiffertiger und Schiffleute wie die Nawflözzer
wiederholt bis ins einzelne gehende Verordnungen; so wurden
bereits 1329 die Satzungen derselben „wie vor alter herkomen
zu der Hans fürgenomen", und schrieben 1402 die „Herren
von der Hans" den Nawfiözzern Bestimmungen vor über den
Kauf und Verkauf nicht nur in Regensburg, sondern auch in
Passau, während sie ihnen 1425 ihre Bezüge, ebenfalls nach
altem Herkommen, festsetzten.^ ) Neben der Beaufsichtigung
über die Schiffleute geht Hand in Hand die Kontrolle der
Schiffsladungen und es scheint bereits im 14. Jahrhundert,
wie dies für später verbürgt ist, zu den Aufgaben des Hans-
grafenamtes die Kontrolle der Ein- und Ausfuhr gehört zu habend)
«) Gemeiner IV. b2.
') a. a. O. V. 8t. ^. Vol. I. Nr. 397.
') N. 8t. ^ . ?o1. I. M . 559 f. 5.
4) Nawe, näwe, nau-----kleineres Schiff. Fährschiff, das nur in der
Nähe fährt, verwandt mit tat. navis. Lexer, mhd. Wörterbuch I I . 42.
„ M a n sol geben den Nausi'ötzern von ainem großen scheff 7 groschen,
uon ainem klainen fchefi das sechs Saum tregt acht groschen. hete aber
ein scheff soviel anders guts das es aufs Sechs Saum oder hinüber
troff, So gibt ainer auch 7 groschen.
' ) I t em es soll auch der Hanßgraf wohl edel und erenfest wöchent-
lich eine Designation, was an Gütern herein und wieder hinausgangen,
zu extrabiren schuldig sein. N. 6t. ^ . l o l . I . Nr . 49.
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Nehmen wir hinzu, daß auch die Kramer und Unterkäufer,
die Wäger und Messer, die Karrenlcute und Küfer unter der
Aufsicht dieser Behörde standen, daß der Handel im großen
und kleinen von ihr beeinflußt wurde, daß Maß und Gewicht
ihrer Kontrolle unterlagen, daß ihr die Einnahme von Ge-
fällen und Zöllen zustand wie die Sorge und die erwachsenden
Ausgaben für den Handel auf ihren Schultern lastete, so ergibt
sich eine bedeutende Erweiterung der Befugnisse des Hans-
grafcnamtes dem vorausgehenden Jahrhunderte gegenüber.
Diese Anfänge einer amtlichen Thätigkeit auf dem Gebiete
der Hilfsgewerbe des Handels und der Aufsicht über denselben
in der Stadt selbst, die schon im folgenden Jahrhundert bis
ins kleinste entwickelt ist, wie die weiter dauernde Leitung des
auswärtigen Handels involvieren aber auch eine Zuerkennung
des Hohe i ts rechtes i n Handelssachen, die zugleich eine
Erweiterung der jurisdiktionellen Kompetenz bedingte. Dazu
gehörte vor allem die Entscheidung von Streitigkeiten zwischen
den handeltreibenden Parteien, die Rechtsprechung in Klage-
sachen zwischen den Kaufleuten und den Mitgliedern der Hil fs-
gewcrbe des Handels, der Erlaß von Anordnungen, die sich
auf den Handel und seine Zweige bezogen, wie die Verhängung
von Geldstrafen bei Übertretung der gegebenen Verordnungen
und Gebote. Daher erhält auch die Beamtung im 15. Jahr-
hundert den Namen „Hansgericht".
Der Ertrag der Bußen bildete eine wichtige Einnahme-
quelle des Hansgrafen. Schon frühzeitig hatte er eine gesonderte
F i n a n z v e r w a l t u n g , die dann später auch auf das Hans-
grafenamt überging. Die Einnahmen bestanden in der ersten
Zeit aus den Abgaben der Marktfahrer selbst und aus den
Zöllen, die von verschiedenen Waren erhoben wurden. Dazu
kamen dann später die Strafgelder für Übertretung der er-
lassenen Vorschriften, die Abgaben, welche die Schiffer und
Ncmflözzer, die Unterkäufer und Verisikatoren, sowie andere
dem Hansgrafenamte unterstellte Bedienstete zu entrichten
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hatten, und die Einnahmen aus der Verpachtung von städt-
ischen Gebäulichteiten. M i t der Verminderung der Handels-
tätigkeit nach außen vermindern sich auch die Ginnahmen aus
diesem Betriebe, dafür eröffnen sich nun auf dem Gebiete des
Innen- und Kleinhandels und namentlich der Gewerbe neue
Einnahmequellen. I m gleichen Verhältnisse steigen und fallen
die Ausgaben nach den verschiedenen Richtungen hin. Die
Einkünfte wurden zunächst hauptsächlich im Interesse des aus-
wärtigen Handels verwendet. So bildeten die Einnahmen
auf den Märkten die Mittel, um verschiedene Privilegien, Ge-
leite u. f. w. zu erwerben, um die Kosten der Abgesandten
an die einzelnen Fürsten und Städte zu bestreiten. Zur
Deckung der Kosten, welche, wie schon früher erwähnt, 1317
die Gesandtschaft an Friedrich den Schönen von Öfterreich
verursachte und die zur Hälfte von der Stadttammer, zur
Hälfte vom Rathe der Hans übernommen wurden, konnte die
Hanse die in ihrer Kasse vorhandenen Mittel verwenden,
während zur Bestreitung der vom Stadtfislus zu leistenden
Hälfte vom Rathe der Hans Zoll auf alle nach Österreich
gehenden Waren gelegt wurde. Durch Erhebung von Umgeld
und Zöllen half sich das Hansgrafenamt in erster Zeit immer
aus den Schulden, die es im Interesse des Handels auf-
nehmen mußte. Aber auch dem Stadtrate mutzte dasselbe
wiederholt in finanziellen Nöten beistehen. Als 1389 die
Stadtkammer völlig erschöpft war, „nahm der Rat etliche
von der Hans zu sich und verhandelte mit denselben, daß über
die gewöhnlichen Lieferungen, die in die Stadttammer ge-
schahen, die Hans die Hälfte ihrer Einkünfte an die Steuer-
herren abgebe, und ihre ordentlichen Ausgaben mit der andern
Hälfte ausrichte".^) Wie hier finden wir wiederholt neben
>) Gemeiner, I I . 262. Die Protokollbücher weisen eine Reihe der-
artiger Aushilfen aus. Vom 55. Jahrhundert an finden wir ganz
regelrecht geführte Kaffabücher, wenn auch nicht für alle Jahre.
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den regelmäßig an die Stadt abzuführenden Leistungen außer-
ordentliche Beisteuern zur Stadtkasse.
Dies ist ein deutlicher Beweis dafür, daß das „Hans-
grafenambt", wie bereits hie und da im Ausgange des 14. Jahr-
hunderts unsere Beamtung bezeichnet wurde, eine städtische
B e h ö r d e war und einen Teil der Gemeindeverwaltung aus-
machte. Denn eine Privatgenossenschaft würde weder zur
Tilgung der städtischen Schulden herbeigezogen worden sein^
noch auch das Recht erhalten haben, gesetzliche Bestimmungen
für andere Genossenschaften (wie die Schiffer, Krämer :c.) zu
erlassen. I n der That aber werden Hansgraf und Rath in
der Hanse geradezu „zu den die Bürgerschaft repräsentierenden
Kollegien gerechnet". I n der Urphede vom 1. M a i 1330
bekannte Konrad Prünhofer wegen der ihm auferlegten Buße
Friedrich von Aue, dem Propst, Berthold Paulser, dem Hans-
grafen, und beiden Rächen auf dem Haus und in der Hanse,
sowie überhaupt der ganzen Regensburger Bürgergemeinde
keinen Schaden zufügen zu wollend) 1342 wurden alle die-
jenigen, welche sich mit den Auern gegen die Stadt ver-
schworen hatten, für unfähig erklärt, im Rath und in der Hans
zu sitzen und ein Messer oder Schwert zu tragend) Und 1353
verhängte der Rath über Rüger den Prünhofer die Strafe,
daß er „zehn Jahre von allen Räten sein soll, nämlich von
dem Stadttat und von der Hans, und ohne Messer und
Schwert gehen soll".s) Dasselbe Urteil wurde 1356 über
' ) K'öhne, S . 19. S . auch Gemeiner I . 545 ff. I n den; Auf-
stande gegen den Rat 1330— 33 beteiligten sich auch die Hansgrafen,
namentlich Berthold Paulser und Ludwig der Straubinger, weshalb
auch 1334 die Rechte des Hansgrafenamtes eingeschränkt wurden; doch
dauerte diese Einschränkung nur ganz kurze Zeit. I n dieser kritischen
Zeit treffen wir zum erstenmale eine Verbindung des Hansgrafen mit
den Handwerkern.
' ) Urphede Heinrich und Lucas Helmfchmidts ä. 1342. S . Ge-
meiner I I . S . 31 .
Gemeiner I I . S . 75.
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Konrad Grafenreuter ausgesprochen, weil er außer dem Rath-
hause die Gemeine gegen das Umgeld einzunehmen gesucht
hatte.') Wiederholt wurde der Hansgraf und der Rath der
Hanse zur Rechnungsablegung des Stadtrathes beigezogen, wie
umgekehrt auch der Hansgraf dem letzteren seine Rechnungen
vorlegen mußtet)
Das „Hansgrafenamt" war um die Mitte des 14. Jahr-
hunderts bereits eine vollständig organisierte städtische Behörde.
An der Spitze derselben stand der Hansgraf, der den Rath
außer den regelmäßigen Sitzungen auch in außerordentlichen
Fällen berief und demselben präsidierte; er erhielt damals
bereits für seine Thätigkeit jährllch Sold, während den zwölf
Beisitzern für jede Sitzung ein entsprechendes Entgelt gewährt
wurde. Der Hansschreiber empfing jährlich zum Lohn zwei N
R.-Pf., während dem „putel" alle Jahre drei Schilling gegeben
wurden.^) Die Einnahmen wurden in der Hansbüchsen oder
der HanStruhe, die im Hanszimmer stand, verwahrt; in der
letzteren fanden auch das Archiv und ein Teil der Registratur
Aufnahme. — Das Hansgrafenamt fungierte selbständig neben
dem Rathe, dem es jedoch in gewissen Fällen über seine Ent-
scheidungen Bericht zu erstatten hatte und von dem es in
Handels- und später auch in Gewerbesachen als Sachverstän-
digen-Kollegium aufgerufen wurde. Weitergehende Verfügungen
tonnten nur mit Zustimmung des Stadtrathes und in der
früheren Zeit nur im Einvernehmen mit demselben erlassen
werden.4) An den Rath erfolgte auch die Berufung gegen die
Gemeiner I I . S . 95.
Der Stadt Regensburg Ordnungen a. v. O.
5) Eine weitere Ausführung dieser Verhältnisse folgt später im Zu-
sammeuhange. Die obigen Angaben gründen sich auf gelegentlich ein-
gestreute Bemerkungen in dem ältesten Hansbnche und auf den „Codex
von Polizeiverordnungen" ( N . K. ^ . ) zum Jahre 1402.
<) Darauf deuten namentlich die Ausdrücke hin: „Sind meine
Herren vom Rate mit sambt meinen Herren in der Hanns überein
worden". „ M i t vorwiffen und aus bevelh eines Erbern Camers und
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Entscheidungen des Hansgrafenamtes, wie er später überhaupt
i l f allen vor das Hansgericht gehörenden Prozessen zweite
Instanz war. Instruktionen und Ordnungen für die Hanse
als eine städtische Behörde gingen immer vom Rathe aus, wie
denn auch der Hansgraf und die Hansherren nach ihrer Wahl
dem Rathe den Eid zu leisten hatten. Doch konnten auch kai-
serliche Kommissäre im Namen des Kaisers dem Hansgrafen-
amte oder Hansgerichte, gleich anderen städtischen Behörden,
Instruktionen und Befehle gebend) Das deutet schon die
Formel in dem Eidschwure des Hansgrafen an, daß er „der
Römischen Kaiserlichen Mayestät I r e n gedotten, geschefften und
bevelchen gehorsam, getrew und gewertig sein" wolle.
Rates haben Hansgrave und rat" :c. I n der kaiserlichen Regiments-
Ordnung vom I . 1514 wird ausdrücklich verordnet, daß „hinfiiro kain
Ordnung der Hannß an Ains Camerers vnd Innern Rats wizzen
unnd guetem Vorbetrachtenn geändert werde", und bestimmt, daß „auch
alleweil so am Ordnung in der Hannße fürgenomen soll werden, ainer
des Innern Rats dazu genomen und ain Jegkliche ordnung grüntlich
erwogen werden". Außerdem wird verfügt: „Dergleichen soll ein Hannß-
puch auf dem Stat Haws in gleichem Maß und Form auch liegen vnd
ob sich ettlicher ob der Hannse beclagen, damit ain Rate aus iren Puech
das Recht und Unrecht finden m'ögen". Alle diese Bestimmungen sind
nur Erneuerungen der Ordnungen und Satzungen wie „vor alters
herkhommen".
b) Dies beweisen mannigfache Einträge in den Hansbüchern und
Protokollen. Häufig ergehen auch durch „Haubtmann, Camerer und
Rat" Befehle an das Hansgrafenamt. So wird 1514 durch die Ge-
nannten dem Hansgrafen Hirschtorffer befohlen, den Tuchhallmeister,
so oft er wolle, zur Kontrolle in das Haus des Kaufmanns Stefan
Trosth gehen zu lassen. (K. 8t. ^. I>o1. I . Nr. 559 W1. 31.) Die ein-
leitende Formel lautet gewöhnlich: „Auf bevelh Herren Haubtmanns
und Äins Erbern Kamrers vnd Rates haben (Name) hannßgrave und
sayne beysitzer furgenommen vnd wollen" ;c.
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Fünftes Kapitel.
des zegensburger zansgrafemmtes, bezw.
Hansgerichtes auf dem Gebiete des Handels in der
Stadt bis in die neuere Zeit.
Wiederholt wurde schon darauf hingewiesen, daß der
Hansgraf und später auch das Hansgrafenamt trotz erfolgter
Verbote allmählich ihre Befugnisse in der Stadt selbst erwei-
terten, namentlich die Aufsicht über den Handel erlangten.
Schon frühzeitig wurde dem Hansgrafen ein gewisses Ober-
aufsichtsrecht besonders über den S a l z h a n d e l )^ übertragen.
I n ältester Zeit ging das Salz aus dem Tuvalgebirge (jetzt
Perchtesgadener Land) die Salzach und den I n n hinab und
von Passau die Donau wieder hinauf nach Regensburg, wo
es in gewaltigen Massen der Weiterverfrachtung harrte, und
der Stadt Wohlstand beruhte zu nicht geringem Teile auf
dem einträglichen Handel mit Salz. Anordnungen über den-
selben zu treffen stand um 1185 dem Herzog als Burggrafen
zu; doch durfte er gemäß Übereinkunft nichts ohne den Bischof
vornehmen. Bon diesen beiden Gewalten ging das Aufsichts-
recht allmählich (gegen Anfang des 13. Jahrhunderts) in
die Hände des Hansgrafen über. Übrigens lag der Salz-
handel in Regensburg in der Hand bevorrechteter reicher
Bürger, der Salzherren; sie besaßen das Monopol, indem alles
ankommende Salz nur an sie verkauft werden durfte. Wurde
es nicht unmittelbar auf andere Schiffe übergeladen, so kam
es durch die Salztrager in den Salzstadel, woselbst die ge-
Gemeiners „Darstellung des alten Regensbnrgifchen und Pas-
sauifchen Salzhandels" (Regensburg ?8W) reicht nur bis 1525. Als
teilweise Ergänzung kann gelten: Mondschein, die Straubinger Donau-
maut im 16. Jahrhundert S . 145 - N9 . Striediuger I. S . 28
und 29 u. a. O.
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schworenen Salzfüller im Auftrage der Salzherren die Scheiben
füllten oder änderten und die Salzverläufer es weiter ver-
kauften. Die Vierer oder Vorsteher der Salzherren, die eine
für sich geschlossene Genossenschaft bildeten, wurden anfangs
von der Gesellschaft selbst gewählt, später vom Hansgrafen
und den Hansherren im Verein mit den Genossenschaftsmit-
gliedern. Nach der vom Hansgrafenamt 1403 erlassenen Ver-
ordnung sielen die Strafgebühren, die in Wachs bestanden, der
Hanskasse zu. Auch als 1478 die Stadt den Salzhandel
selbst übernahm, als 1485 derselbe allen Bürgern frei gegeben
wurde, als man nach Verordnung des Herzogs Albrecht IV.
während seiner Herrschaft über RegenSburg zum Monopol
wieder znrücktehrte und dies auch nach der Befreiung der
Stadt beibehielt, führte das Hansgrafenamt die Aufsicht über
den Salzhandel und wählte die Vorstandschaft. Diese bestand
1503 aus dem Hansgrafen, zwei Hansherren und zwei M i t -
gliedern aus den Salzherren. M i t dem Übergang der Stadt
an den Fürst Primas ging die Aufsicht über das Salzamt
dem Hansgerichte verloren. - Die Salzmacher und Füller
schwören jährlich dem Hansgrafen, daß sie ohne sein Wissen
und seinen Willen nichts wägen und verkaufen, sowie daß sie
nur gute Arbeit liefern wollen. Auch die Salzmesser, Salz-
trager und Salzunterkäufer geloben dem Hansgrafen Gehorsam
und getreue Pflichterfüllung. Selbst dann noch, als seit 1555
ein eigenes Amt für den von der Stadt betriebenen Salz-
handel eingesetzt war, versprechen die Salzmacher und Salz-
trager^) zu thun, was ihnen befohlen werde und Beschwerden
an den Hallsgrafen zu bringen. Die beiden Salzstadelmeister
und der Salzgegenschreiber mußten alljährlich bei Übernahme
ihres Amtes (um Georgi) gleich den Passauer und Schärdinger
l) K. 6t. ^ . I. k)1. 13 und 14 und Ar. 14 6)1. 2.
' ) So 1601 in „Außzüg der Ambtleuth Ordnung und Pflicht" und
in verschiedenen Protolollbüchern bis zum Jahre 1803.
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Salztragern und Salzfüllern den Eid auf getreue Beobachtung
der Salzordnung leisten, zwei Bürgen stellen und außerdem
je 500 f l . Kaution in der Hans hinterlegen, y Dieses Amt
leitet auch die Verhandlungen mit Auswärtigen bezüglich des
Galzhandels und ist zuständig in Klagesachen fremder Kauf-
leute mit den einheimischen Salzherren oder Bediensteten. So
richtet 1517 die Hans im Auftrage des Hauptmanns Fuchs, des
Kammerers und Raths an den Rath von Pasfau ein Schreiben
wegen des offenen Salzhandels, während im gleichen Jahre
die Passauer Salzherren sich beim Hansgerichte wegen zu
großer Ansprüche der Salztrager beklagend)
I n ähnlicher Weise stand auch der E i s e n h a n d e l unter
Aussicht des Hansgrafenamtes, bezw. des Hansgerichtes. Alles
Eisen, das nach Regensburg kam und nicht unmittelbar von
einem Schiffe auf ein anderes übergeladen wurde, mußte von
den Eisenträgern dem Gredmeifter und Iollschreiber angezeigt
und in die Eisengrede getragen werden. Von hier aus konnten
es die Käufer abholen; dann hatten aber die Eisenträger dem
Hansgrafen Anzeige zu machen. Dieser ließ auch die Eisen-
gred von Zeit zu Zeit durch einen der Hansherren besuchen und
den Kauf und Verkauf kontrollieren, um sich von der Richtigkeit
der Abgaben zu überzeugen. Dagegen war das Hansgrafen-
amt verpflichtet, für den guten Zustand der Eisengred, ähnlich
wie des Salzstadels, zu sorgen und erforderliche Reparaturen
durch das Stadtbauamt vornehmen zu lassen. Die Eisenträger,
wie der Gredmeister hatten alljährlich an Georgi dem Hans-
grafen den Eid auf die Ordnung zu leisten, der letztere auch
neben zwei Bürgen 100 Pfund Reg. Pf., später 300 fl. Kaution
zu stellen. Er gelobte, über den Eisenhandel der Stadt Re-
gensbmg getreulich zu wachen, selbst aber kein Eisen zu kaufen.
Zum Lohn erhielt er von jedem Pfund vier Kreuzer, wo-
von er zwei in eine Büchsen einlegen mußte, „die ihm von
l) l l. 8t. ^ . koi. I. Fr. 5.
N. 8. ^ . ?0i. I. Nr. 559 k l . 675 f.
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einem Hanßgrafen geben worden und solche püchsen und was
darin gefäll ist, alle quatemer in die Hanß antworten".^)
Auch die T e x t i l p r o d u k t e durften nur in „gemeiner
Statt Tuchhaus" zum Verkaufe gebracht werdend) Hiebet
unterschied man: ausländische Tücher, Meistertücher, Zwillich,
Leinwand und andere Passauer Waren, sowie Seide. Die
betreffenden Erzeugnisse nahm der Hallmeister in Empfang,
stellte dem Lieferanten eine Empfangsbestätigung aus, verwahrte
sie sorglich und verkaufte sie um den festgesetzten Preis, wobei
er die Käufer anhalten mußte, bei scheinender Sonne zu zahlen.
Dagegen empfing er für seine Mühewaltung von jedem Stück
eine entsprechende Abgabe — im 15. Jahrhundert z. B. 10 dl.
für ein Stück Tuch —, mußte aber die Hälfte davon an die
Hanskassa abliefernd) Denn er war der vom Hansgrafen-
anne für den Tuchverkauf aufgestellte vereidigte Unterkäufer,
der auch Bürgschaft leisten mußte/) Erhielt ausnahmsweise
ein Kaufmann die Erlaubnis in seinem eigenen Hause Tuch
zu verkaufen, so hatte der Hallmeister das Recht, auch hier
den Verkauf zu kontrollierend) Allmählich wurde diese Er-
laubnis immer mehr ausgedehnt und 1804 wird der Tuch-
verkauf in der Halle ganz eingestellt, nachdem schon im 15. Jahr-
hundert den Wollhändlern am Dom, beim Bischofshof und
bei der Pfarr gegen Entrichtung eines Standgeldes der Ver-
kauf in ihren Ständen gestattet worden war.
Lag die Überwachung des Salz-, Eisen- und Tuchhandels
mehr in ärarialischem Interesse, so hängt die Aufsicht über
l) R. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 10.
') Das Hansgrafenamt, bezw. das Hansgericht erließ wiederholt
strenge Verbote gegen den Tuchverkauf Auswartiger in Privat- und
Wirtshäusern, so namentlich in der „Hassordnung" vom 15. März 1544.
. 8t. ä. ?o!. I. Nr. 2 loi. 37.
') a. a. O. N. 8t. ^ . I>o1. I. Nr. 270.
«) N. 8t. ^ . ?o1. I. Rr. 2 k l . 8.
«) N. 8t. ä. Rr. 559 toi. 31,
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den Wein-, Obst-, Getreide- und holzverkauf mit der Auf-
gabe des Hansgrafenamtes als M a r k t p o l i z e i zusammen.
Schon frühzeitig gelangten die M ä r k t e in Regensburg
zu großem Ansehen, und war bereits um das Jahr 1000 die
Stadt in Hinsicht auf das Marktrecht hoch gefreit.') Wahr-
scheinlich stand dem Burggrafen das Aufsichtsrecht über den
Marktverkehr zu und ging dieses auf den Herzog über, nach-
dem er in den Besitz der Vurggrafenrechte gekommen war.^)
Denn in dem Streite, der zwischen dem Herzog Ludwig und
dem Bischof Konrad über die beiderseitigen Rechte in der
Stadt ausgebrochen war, spielt das Marttrecht eine wichtige
Rolle. I n dem 1205 abgeschlossenen Vergleichs wurde fest-
gesetzt, daß der Bischof und der Herzog gemeinsam Anordnungen
über den Markwerkehr treffen sollten. Es ist nun nicht un-
möglich, daß die Hansgrafen jener Zeit, eingedenk der frühem
von den Burggrafen ihnen zugewiesenen Rechte, sich Ein-
mischungen in den Marktverkehr gestatteten; darauf dürften
sich namentlich auch die 1207 und 1230 von Philipp von
Schwaben und Friedrich I I erlassenen Verbote beziehen, durch
welche den Hansgrafen jede obrigkeitliche Thätigleit innerhalb
der Stadt untersagt wurde. Als aber durch die Pfandver-
träge, welche seit 1279 die Geld bedürftigen Herzoge mit der
Stadt wiederholt abschlössen, die Gerichte und die Rechte der
Herzöge in Regensburg allmählich an die Stadt übergingen,
erhielt der Hansgraf auch die Aufsicht über den Marttvertehr,
soweit nicht die bischöfliche Gerichtsbarkeit in Frage kam.
Räumen schon die Bestimmungen des Lichtenbergischen Schieds
von 1281 dem Hansgrafen gewisse Rechte in der Stadt selbst
ein, so bezeugen wiederholte Einträge in die Hansbücher:c.,
' ) Gemeiner I . 281 und 282.
») Rosenthal, Geschichte des Gerichtswesens und der Verwaltungs-
organifation Bayerns. Bd. I . S . 185 und Gfr'örer, Verfafsungsgeschichte
von Regensbulg S 34.
Ried Nr. 307 x. 289.
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daß der Hansgraf und seine Beisitzer im 14. Jahrhunderte
mehrmals Anordnungen bezüglich des Marktverkehres trafen,
natürlich mit Zustimmung des Stadtrathes. B is in den An-
fang unseres Jahrhunderts finden sich in den Protokollbüchern
und Manualen einzelne Bemerkungen eingestreut, welche sich
auf die Jahrmärkte beziehen. Sie betreffen Verlegung der
Jahrmärkte auf andere Zeiten und an andere Orte, Kauf und
Verkauf von Waren, Zulassung fremder Kaufleute, Schlichtung
von entstandenen Streitigkeiten u. s. w. und beweisen einer-
seits das Streben des Hansgerichtes zur Hebung der Märkte
und des Handels überhaupt, anderseits aber auch die allmähliche
Abnahme der Bedeutung der Märkte.
Wie auf den Jahrmärkten übte das Hansgrafenamt,
bezw. Hansgericht auch auf den Wochenmärk ten die Markt-
polizei aus. Dieselben waren schon frühzeitig von großer
Wichtigkeit und wurden nicht nur mit Nahrungs- und Ge-
nußmitteln bezogen, sondern auch mit gewerblichen Erzeugnissen.
So wurde z. B . 1463 den bayerischen Gewerbetreibenden das
' Feilhalten von Waren auf den Wochenmättten nicht mehr
gestattet,^) 1544 der Verlauf von Tüchern verboten') und be-
schweren sich 1599 die Spengler und Flaschner wegen Feil-
haltens von Laternen durch einen Unbefugten.^) Ohne Erlaubnis
des Hansgerichtes durfte kein Stand aufgestellt und keine
Ware an anderen als den vorgeschriebenen Plätzen verkauft
werden. Daher mußten die Marttknechte, die dem Hansgerichte
unterstellt waren, denjenigen Verkäufern, welche Getreide, Holz,
Kohlen und anderes herführten, die herkömmlichen Märkte und
Plätze anweisen und dafür sorgen, daß die Wägen, Karren,
Stände und Bänke in richtiger Ordnung standen, damit man
bei Feuersgefahr oder größeren festlichen Veranstaltungen un-
gehindert fahren und reiten konnte. Sie hatten auch darauf
Gemeiner I I I . 379.
N. 8t. ^ . Vol. I. Nc. 71 loi. 18.
») ». Lt. ^ . I>o1. I . Nr. 398,
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zu achten, daß kein verdorbenes Geflügel, Wildbret und Obst
verkauft, die vorgeschriebenen Tarife eingehalten und die rich-
tigen Maße gebraucht wurden. Das „Obstschüsserl zu kherschen,
weixl und amrellen" soll von ihnen aus der Hans den Bauern,
wie von Alters her gebräuchlich, zugestellt und dafür 10 Pfennig
genommen werden.') Die Oberaufsicht aber über den Wochen-
martt führten zwei Hansherren oder Beisitzer im Hansgericht,
und zwar immer ein älterer und ein jüngerer, im monatlichen
Wechsel. Kleinere Verstöße gegen die bestehenden Verordnungen,
z. B. Vertauf von unreifem Obst, wurden sofort vom Mart t -
knechte oder den inspizierenden Hansherrcn geahndet, schwerere
Bergehen aber in den Sitzungen des Hansgerichtes verhandelt
und nach Maßgabe gestraft. Für die Zulassung zum Vertauf
und das Aufstellen von Ständen war eine entsprechende Gebühr
zu entrichten. Die MarltpoUzei blieb mit geringen Einschrän-
kungen dem Hansgerichte bis zu dessen Auflösung übertragen.
Eine nicht geringere Bedeutung als der Marttvertehr
hatte in frühester Zeit schon der T a g e s v e r t e h r , der an
keine bestimmte Zeit gebunden war. Derselbe sog seine Nahrung
aus dem großen Consum einer zahlreichen und wohlhabenden
Bürgerschaft, aus dem Zusammenströmen der Nachbarschaft
bei den Heiligthumsweisungen und aus dem stattlichen Besuche
von Fürsten und Abgeordneten gelegentlich der Reichstage.
Infolge dessen entstanden bald ansehnliche Gebäude, die für
die Zwecke des Großhandels mit geräumigen Kellern, Speichern
und Lagerräumen versehen waren, und wurden für bestimmte
Warenlategorien eigene Kaufhäuser erHaut, so die Eisengred,
das Leinwandtaufhaus und die Tuchhalle. Über all diese
Gebäude und den Handel w denselben erhielt der Hansgraf
die Oberaufsicht, als er wieder in der Stadt selbst eine amt-
liche Thätigteit ausüben durfte, und behielt dieselbe auch bis
zur Auflösung des Amtes, wie ihm noch durch die Raths-
!) R. 8t. ^ ?ol. I. Nr. 1 koi. 49 u. a. O.
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ordnung vom Jahre 1651 „alles Kauften und Verkauften auf
den Markt und bey denen Handels-Leuthen" unterworfen war.
Er, bezw. das Hansgrafenamt übt in gewissem Sinn über
die Kaufleute (und Kramer) jurisdittionelle Gewalt aus und
gibt auch denselben nach der citierten Rathsordnung Befehle
und Statuten. I m „Vertragsbuch" wird um das Jahr 1510
der Hansgraf ausdrücklich als der Mann bezeichnet, „der über
die Kauffmannschafft zu richten hat". Auswärtigen gegen-
über erscheint bis in die spätere Zeit hinein noch das Hans-
grafenamt als Handelsgericht, bei dem alle wichtigen auf
den Handel bezüglichen Angelegenheiten verhandelt werden.
1634 führen die Regensburger vor dem Hansgericht Klage
darüber, daß die Nürnberger Kaufteute in Regensburg das
alte Zinn, Kupfer, Messing und andere Waren in unwürdiger
Weise ein- und verkaufen und so der Bürgerschaft „das brod
vor dem Maul abgeschnitten wird".^) Am 1. Februar 1700
wird einigen Handelsleuten und dem Vorgeher der Kramer-
bruderschaft ein vom Reichshofrath an das Hansgericht ge-
langtes Schreiben vorgelesen über die Kreditwürdigkeit des kai-
serlichen Oberfattoren und Hofjuden Samuel Oppenheimer.
Am 2. Dezember 1700 wird vom Pftegcommissär zu Regen-
ftauf wider die Regensburger Kaufteute und Kramer wegen
Versagung des Zolles zu Wolfersdorf Klage geführt, im Hans-
gericht hierüber beraten und Antwort gegeben. ^ ) Von der
Hoftammer in München gelangen wiederholt Schreiben und
Anfragen, namentlich wegen des „Tabacks appoldo" an das
Hansgericht und finden hier sachgemäße Erledigung. Die von
den Markworgehern in Nürnberg „psr liwras suchende oom-
ummoation der allhiesigen Kramerordnung" wird mitgeteilt,
während den Straubingern, Passauern, Münchnern, Kölnern
und anderen Kaufteuten und Behörden die erbetenen Auf-
>e über Handelsverhältnisse gegeben werden. Schuld-
!) N. 8t. ^ . I>01. I. Nr. 71 ioi. 51.
N. 8t. ^ . Vol. I. Rr. 180 M . 25 u. 82.
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verschreibungen zwischen Regensburgern und auswärtigen Kauf-
leuten konnten nur durch das Hansgcricht geschehen und
wurden hier auch die betr. Urkunden deponiert. So sind im
„Bekhennthnus puch der Hanns" vom Jahre 1533 eine Reihe
von Schuldverträgen zwischen Rcgensburgern einerseits und
Salzburgern, Welsern, Augsburgern und Nürnberger« ander-
seits eingetragen. Auch Schuldklagen Auswärtiger gegen Re-
gensburger und dieser unter einander werden wiederholt vor
das Hansgericht gebracht und von diesem entschieden.
Während diese Behörde den Handel der Regensburger
im I n - und Auslande soviel als möglich zu heben bestrebt
ist und die Waren ihrer Mitbürger anpreist/) sucht sie in der
Stadt selbst ihren Kaufleutcn und Krämern allein das Mo-
nopol des Handels zu erhalten und fremde auszuschließen.
I m Jahre 1544 wird festgesetzt, daß auswärtige Kaufieute
und Krämer, die mit Gewürz, Sammt, Seide, Barchent,
Zwillich und anderen dergleichen Waren handeln, außer an
den drei Jahrmärkten nur noch drei Tage feil halten dürfen.
I m gleichen Jahre verbietet das Hansgericht allen auswär-
tigen Kaufleuten den Verkauf von Tuch in den Wirtshäusern
und anderen Orten und ordnet an, daß alles Tuch dem Hall-
meister übergeben und in der Halle vertauft werdet) Auch
der Kauf und Verkauf anderer gewerblichen Erzeugnisse unter-
liegt scharfer Kontrolle, die einerseits das Fernhalten der
Konkurrenz, andererseits die Herstellung nur guter Waren
bezweckt. Sind diese verschiedenen Bestrebungen des HanS-
grafen und Hansgrafengerichtes auf dem Gebiete der Handels-
Außer anderem konstatiert 1700 das Hansgericht, daß „die von
den Regensburger Corduanern aus Knoppern gearbeitete Corduan tllch-
tige Ware ist" und teilt dies den Corduanern zu Olmütz in Mähren
in einem Schreiben mit, das „mit des hl. Hansgraffens wol Edlgestr.
vnd fürsichtigen gewöhnlichen Insigl" versehen ist. (N. 8t. ^. Vol. I .
. 14. toi. 248.)
2) N. 8t. ^. I N . I. I f l . 2 loi. 35 u. 37.
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Politik nur noch matte Äußerungen der früheren Herrlichkeit
und Machtfülle, was bei dem fast gänzlichen Aufhören des
Großhandels nach außen und bei dem seit dem 30jährigen Krieg
beschleunigten Rückgang des Innenhandels nicht Wunder nimmt,
so beweisen sie doch, daß diese Behörde fast bis zu ihrem Er-
löschen ihrer ursprünglich einzigen Aufgabe als Handelsgericht
treu geblieben ist. Erst durch ein Dekret des Fürstprimas
vom Jahre 1809 wurde ihr dieselbe abgenommen und einer
besonderen „Kommerzien-Deputation" übertragen, „welche sich
unter Unserer unmittelbaren Leitung mit allem demjenigen
sowohl deliberative als execulive zu beschäftigen hat, was zur
größeren Belebung der Industrie, des Handels und der Kultur
und zur Beförderung des daraus entspringenden allgemeinen
Wohlstandes im Fürstenthume Regensburg dienlich ist".))
Außer den Kaufleuten, die in ihren Häusern und Läden
neben dem Großverkauf auch vielfach im Kleinen Waren ab-
gaben, beschäftigten sich besonders die K r a m er mit dem Ver-
kauf im Kleinen. Diese hatten sich schon frühzeitig zu einer
Bruderschaft zusammengeschlossen, standen aber gleich den Hand-
werkern in Abhängigkeit vom Burggrafen und Bischof. Allein
schon im Jahre 1311 wurden ihnen vom Rat der Hans Ord-
nungen gegeben und bereits um die Mitte des 14. Jahr-
hunderts durfte die Kramerbruderschaft nur mit Bewilligung
des Hansgrafen auf Antrag ihrer verordneten Vierer oder
Vormeister zu ihren Quartalversammlungen zusammenkommen.
Zu diesen ordnete das Hansgrafenamt zwei Herren ab, welche
auch die Rechnungen der Bruderschaft mit unterschrieben. Früh-
zeitig schont mußten die Kramer bei ihrer Aufnahme dem
Hansgrafen den Eid leisten, den Ordnungen der Kramer-
bruderschaft getreulich nachzukommen und vor der Eröffnung
eines Ladens die Bewilligung des Hansgrafenamtes nachzu-
' ) Negierungs- und Intclligenzblatt v. I . 1809. 3. Stück.
') Urkundlich ist dies allerdings erst im Jahre 1536 nachweislich;
doch findet sich der Zusatz: „Wie von alters herkommen".
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suchen.') Dieses ist auch die Berufungsinstanz bei Verweigerung
der Aufnahme in die Bruderschaft, regelt Streitigkeiten zwischen
den einzelnen Mitgliedern, wie mit auswärtigen Geschäfts-
leuten und sucht die Konkurrenz fremder Kramer möglichst
fern zu halten. So wird diesen außer den drei Jahrmärkten
nur an drei Tagen im Jahre das Verkaufen auf den ihnen
zugewiesenen Plätzen gestattet, dagegen jeder Verkauf in den
Klöstern und Häusern der Stadt untersagt. Auch zum Ver-
kauf an den festgefetzten Jahrmärkten haben sie sich die Er-
laubnis vom Hansgrafen zu erholen, der zwei Herren abordnet,
die Waren zu visitieren. „Und wo si alßdann i r war nit für
Khaufmannsguet verkhent, sollen sy nach gelegenheit gestrafft
und inen kheinsweg feylzehalten vergundt werden".^ Dagegen
wird den einheimischen Kramern wiederholt ans Herz gelegt,
sich des „übermäßigen und wucherlichen Steigerns, als wo-
durch der gemeine diirfftige Mann bei jetziger onediß sebr
schweren Zeiten noch mehr unverantwortlichen gedruckt wird",
zu enthalten und alles um einen billigen Preis abzugeben.
Desgleichen wird gewarnt vor dem gewinnsüchtigen Auf- und
Verkaufen von Getreide, Schmalz, Unschlitt u. s. w. außer
Landest) Es kommt in all diesen Verordnungen der Grund-
satz zum Durchbruch, daß nur gute Ware um entsprechenden
Preis verkauft werden darf und zwar nur von den hiezu
Berechtigten.
Unter den Kramern stehen die F r a g n e r , die sich Haupt
sächlich mit dem Verkauf von Viktualien beschäftigen. Ih re
Vierer oder Vorsteher haben dem Hansgrafen den Eid zu
leisten, wie auch die Zulassung zum Verkaufe von diesem ab-
hängig ist. I m Januar (um Pauli Belehrung) wird auf
Ansuchen der verordneten Vierer ihnen die Erlaubnis zum
Einkaufen erteilt und der Tarif der Waren festgesetzt, in der
1) X>o1. I . Nr. 49 6)!. 28.
2) !><)!. s. Nr. 2 6)1. 36.
«) a. a. O. in der RatS-Orbnung v. I . l651.
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Hans publiciert und durck den Hansschreiber in Beisein des
Hausknechtes an „ i r täfelein" angeschrieben. Die Überwachung
des Verkaufes obliegt dem Marktlnecht, während zweimal im
Dahre, um Mittefasteü und im Oktober, zwei Hansherren
beauftragt werden, bei den Fragnern zu visitieren, ob sie mit
„dörr und faltz fischen, auch andern ihnen zugehörigen fail-
schaften nach notturfft" versehen seien.') Hatte ein Fragner
die ihm zum Verkaufe vorgeschriebenen Waren nicht oder gab
er sie an die Konsumenten nicht ab, wurde er vom Hans-
gerichte gestraft. Eo verhängte dies i. 1.1588 über mehrere
Fragner, welche bei einer Visitation kein Schmalz hatten oder
den Leuten nicht verkauften, eine Gesamtgeldstrafe im Betrage
von 10 fl . 4 kr. 2) Umgekehrt durften die Fragner nicht größere
Quantitäten verkaufen; so wurde ihnen auf Grund det kaiser-
licken Rcgimentsordnung vom Jahre 1514 durch den Hans-
grafen verboten, mehr als vier Metzen Hafer zu verkaufen;
auch durften sie den Gästen Hafer und Streu nicht nachtragend)
Das Feilhalten auf den Straßen wurde ihnen wie den Krämern
verboten und nur der Kauf in ihren Häusern gestattet. Über-
haupt suchte man den Verkauf außerhalb der Läden und
namentlich den Hausierhandel möglichst zu beschränken. Wieder-
holt erläßt das Hansgericht diesbezügliche Verbote und ver-
hängt Strafen über die Übertreter, wobei die Hälfte der
Strafgelder in die Hanskasse fällt.^)
Einige Fragner waren zugleich als U n t e r t ä u f e r thätig.
Diese waren hauptsächlich die Vermittler zwischen den Pro-
1) Vol. I . Nr. 51 toi. 70.
2) I>o1. I . M . 270 fol. 5.
«) R. 8t. ^ . I>ol. I . Nr. 4 tol. 127 u. 128.
«) Das Hausieren wurde nicht bloß den Auswärtigen, sondern auch
den Einheimischen verboten. So untersagte das Hansgericht wiederholt
auch das Hansieren mit Kalendern „vnnd andern Tractetlain- wie mit
frembden liedern" uud beauftragte die Marktkuechte, „da si dergleichen
Hausierer finden, sollen si inen dasselbig nemen vnd dem Herrn Hannß<
grasen auzalgen". (?o1. I . Nr. 18 toi. 2.)
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duzenten und Confumenten, zwischen den Großkaufleuten und
den Kleinhändlern. Fremde durften in der Stadt ihre Waren
nicht selbst verkaufen, sondern mußten sie durch die „geschworenen
Unterkäufler" anbieten lassen. Während nach der ältesten
„Unterkäufler Ordnung" aus dem Beginn des 14. Jahr-
hunderts für Einheimische wenigstens nicht direkt die Zuziehung
von Unterkäufern verlangt wird, darf bereits nach einer Ord-
nung aus dem Jahre 1420 kein Kaufmann, er sei Bürger
oder Ausländer, ohne Beihilfe der Unterkäufer einen Kauf
abschließen, ja selbst dann mußte die festgesetzte Taxe für den
Unterlauf bezahlt werden, wenn ein Unterkäufer beim Abschlüsse
eines Geschäftes nicht thätig war.') Diese Bestimmung er«
weiterte man später dahin, daß derjenige, in dessen Haus ein
Kauf abgeschlossen wurde, den Unterkauf, bezw. die hiefür fest-
gesetzte Taxe fordern und an den Untertöufer abliefern sollte,
falls dieser bei den betreffenden Kaufverhandlungen nicht zu-
gegen sein konnte oder wollte. Diese Anordnung wurde zuerst
in einem gegen das Ende des 15. Jahrhunderts erlassenen
„Vaß vnnderlhevfft Anschlag" getroffen*) und später auch auf
andere Verkaufsobjekte ausgedehnt, so 1667 auf den Pferde-
Handels) Diese auf Befehl von Kammerer und Rath vom
Hansgrafen und seinen Beisitzern erlassene Verordnung hatte
») a. a. O. auch bei Gemeiner I I . S . 435; auch I I . S . 357
Anm. — I m „Buch mit den Spangen" toi. 94 und 95 findet sich ein
Beschluß des Stadtrates und der Herren in der Hans vom Pfinztag vor
Iacobi im l420. jar, daz khainerlay gattung <v. Waren) noch spetzerey
an die obbemellten gesworen vnterkheufft soll khaufit noch verkhaufft
werden. ( S . a. R. st. ^ . l o i . I . Rr. 2 k>1. 44.)
') Die betr. Verordnung wurde von mir gelegentlich bei einem
Trödler gekauft.
<) Sammlung derer von einem Stadt Cammerer und Rath der
Stadt Regensburg im Druck erlassenen Decreten, welche sowohl mit
nützlichen Marginalien als auch einem vollständigen Register versehen.
Deren Verleger I . F. K. (Johann Friedrich Karst). Regenspurg 1754
S . 328.
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den Zweck, die entfallenden Verkaufs-Gebühren der Stadt zu
erhalten.') Denn der Untertäufer hatte von der empfangenen
Provision immer einen Teil an die Hanskasfa abzuliefern; so
mußten z. B. beim Roßunterkauf vom Gulden sieben Pfennige
bezahlt werden, wovon der Hansbüchse vier, dem Untertäufler
drei zufielen, während beim Schweinverkauf die Provision
halbiert wurdet) ebenso beim Unterkauf von Zwilch und
anderen Passauerischen Waren. Dadurch erwuchs der Hans-
kassa, bezw. dem Stadtsäckel eine nicht unbedeutende Einnahme,
während gleichzeitig auch über Kauf und Verkauf strenge Kon-
trolle geübt werden konnte. Daher waren diese Unterkäufer
als Unterbeamte dem HanSgrafen, bezw. Hansgerichte unter-
stellt; dieses ernannte sie, nahm sie in Eidespflicht, gab ihnen
Verordnungen, kontrollierte ihre Thätigteit und verhängte
auch Strafen über sie. Bei der jährlichen Eidesleistung am
Georgitag hinterlegten sie eine entsprechende Kaution und
stellten Bürgen; sie gelobten auch, auf eigene Faust und zu
ihrem Vorteile nichts zu taufen oder zu verkaufen, dem Bürger
wie dem Fremden auf gleiche Weise zu dienen, das Wohl der
Stadt im Auge zu behalten und den Anordnungen des Hans-
grafen stets getreu nachzukommend) I n Streitigkeiten zwischen
Käufer und Verkäufer wurden die Unterkäufer als Zeugen
aufgerufen und gab ihre Aussage gewöhnlich den Ausschlag. —
Den verschiedenen Unterkäufern waren bestimmte Standplätze
Dies geht beutlich aus dem erwähnten Faß-Unterka'ufl-Anschlag
hervor: „Nach dem bei denn Wirten vnnd Andern Burgern die Vaß
außerhalb des geschwornen Vnnderkheuffls in den Heusern hingegeben
vnnd verkhaufft, dardurch dann gemeiner Stadt vnnderkhauff ent-
wendet ze." . . .
«) K. 8t. ä . Vol. I . Nr. 271 a. v. O. Die Meinung KVHnes
( S . 33) „daß die Unterlü'ufer zu jener Zeit (1667) festen Gehalt be-
zogen", dürfte auf irrtümlicher Auffassung der von ihm angezogenen
Stelle beruhen. Aus den Rechnungen ist dies nirgends und zu keiner
Zeit zu entnehmen.
a. a. O. R. 3t. ^ . ?o1. 1. Nr. 1 toi. 14 u. a.
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eingeräumt, die sie nur mit Genehmigung des Hansgrafen
wrtauschen durften; so standen die Unterläufer für Seide vor
Obermünster und amHof , die Salzunterkäufer unter dem
Rathaus, die Unterkäuferinnen an der Haid u. s. w. Ebenso
waren für die einzelnen Handelsgegenstände besondere Unter-
läufer aufgestellt; so finden wir im 16. Jahrhundert Unter-
läufer für Gold-, Silber- und ähnliche Waren, für Seide-,
Tuch- und Wollprodukte, für Getreide, Salz und Spezereien,
für Fässer, Vottiche und Geschirre, für Verkauf von Pferden
und Schweinen, lurz für die verschiedensten Handelsgegenftände;
auch Unterkäufer „auf alle Erbstucken" und „Weiber-Under-
ßeuffiin" werden genannt. Erstere hatten nach einer Ver-
ordnung vom Jahre 1514 dem Hansgerichte alle Verkaufs-
objelte anzuzeigen, ehe sie verlauft wurden; denn ein jeder,
der „Erbstück verkauften wil l , in der Stat hie ze Regenspurg
als auch weit der Stat purkfrid ist, Es sey Haws, Hof,
Stadel, wifenn, gerstenn, acker, zinnS, nichts ausgeschlosen, der
sol geben von ainem gülden, yeder tayl, (also Käufer und
Verkäufer) ain swarzen wyenner Pfennig, wo derselb Kaufs bis
in di fünfzig gülden R. ist"; über 50 fi. mußte ein Heller
ukd über 100 ß. von 2 fi. 1 Heller bezahlt werden; ohne
Izyiehullg der vereideten Unterkäufer durfte aber kein Kauf
abgeschlossen werden.') Zu den Unterkäufern zählten in ge-
wissem Ginne auch die „ZueprwgeMen der Ghehaltm", die
allein die Dienstbotenvermittlung besorgen durften und gleich
den Unterkäufern und Unterläuferinnen dem Hansgrafen den
Eid leisten lmd Bürgschaft stellen mußten.*) — I m Laufe der
M m ist das Institut der Unterkäufer, das auf dm Handel
in mancher Beziehung schädigend wirkte, immer mehr zusam-
mengeschrumpft und im Jahre 1804 finden wir utlter den
Einnahmen des kurfürstlichen Hansgerichtcs nur mehr solche
für den Roß-, Schwein- und Wollwirterunterlauf.')
l) N. 8t. ^ . M . 559 ioi. 36. 2) K. 8t. ^ . Vol. I . Nr. 49
oi. 11. «) N. 8t. X. l>ol. I Ur. 397 sol. 4 u. 7.
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Da ein Tei l der Fürkäufer aus J u d e n bestand, so
waren auch diese der Aufsicht des Hansgrafen unterstellt. So
wurde ihnen (außer durch das Ordinariat) auch durch hans-
gerichtliche Verordnung das Ausgehen am grünen Donnerstag,
Charftcitag und stillem Sonnabend untersagt,') durch andere,
so vom Jahre 1442 und 1499, bestimmte Tageszeiten zum
Kauf und Verkauf festgesetzt, 1412 ihnen verboten, auf Felle
und Kürschnerwaren Geld zu leihen und den Weiber-Unter-
läufiinnen aufgetragen, mit ihnen nicht zu handelnd) Während
das Hansgericht mehrmals gegen einzelne Juden wegen über-
triebener Zinsforderungen einschritt — nur die Juden durften
Geld auf Zinsen ausleihen, aber nicht mehr als zwei Pfennige
vom Pfund fordern^) — nahm es auch wiederholt dieselben in
Schutz gegen den Rath und auswärtige Forderungen. Da-
gegen faßte 1507 der Rath und die Hanse Beschlüsse gegen
die Juden in Abwesenheit des Kreishauptmanns, was dieser
sehr mißbilligte. Auch die Juden selbst beschwerten sich wieder-
holt, daß sie vor das Hansgericht (und vor das Schultheißen-
amt) gezogen wurden, obwohl sie vor eigenen Gerichten zu
stehen gefriedigt waren, und 1516 erklärten sie ausdrücklich-
daß die ihnen vom Rath und Hansgerichte auferlegten Bürden
und die vorgeschriebenen neuen Ordnungen gegen ihre Frei-
heiten und verbürgten Rechte verstoßen. Doch erklärt 1518
das Reichsregiment das Hansgericht für zuständig über die
Juden zu richten, falls sie sich gegen die bestehenden Anord-
nungen bezüglich des Kaufes und Verkaufes verfehlen sollten.*)
Diese Bestimmung wurde auch in Zukunft aufrecht erhalten,
während sich das Hansgericht aller Eingriffe in die übrigen
Rechte der Iudenschaft enthielt,
») Gemeiner I . S . 396 zum Jahre 1267.
') N. 8t. ^. I>o!. I. M . 49 a. m. O. u. N. 8t. ^. Nr. 556.
Riezler, Oeschi^
> Gemeiner I V . 292 f.
») Über die Verhältnisse der Juden in Regensburg s. „Die wich-
tigsten Thatsachen aus der Geschichte der Juden in Regensburg von
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War so die Aufmerksamkeit des Hansgrafen und seiner
Beisitzer auf alle mit dem Handel im Großen und Kleinen in
Beziehung stehenden Personen gerichtet, so war ihre Sorge
und ihreThätigkeit nicht minder all deil E in r i ch tungen zuge-
wendet, die zum erfolgreichen Betriebe des Handels erforderlich
sind. Ehe der Hansgraf noch in der Stadt selbst Anord-
nungen treffen durfte, war er bemüht, den Bau von Verkaufs-
und Lagerhallen zu betreiben, die Ländeeinrichtungen zu ver-
bessern, Kraniche und Waghäuser zu erbauen.') I m Anfange
des 14. Jahrhunderts erhält er die Aufsicht über diese Hilfs-
mittel des Handels und ist von da ab ganz besonders für den
guten Zustand derselben besorgt. So wird auf Betreiben
des Hansgrafen im Jahre 1382 ein Kranich erbaut und der-
selbe im 15. Jahrhundert neu fundiert und vergrößert, wird
das Waghaus von Grund aus erneuert und 1607 wegen Be-
trugs und Wuchers der Landleute die Heuwage auf dem I i -
tobihof erbaut. 2) Der Kranich stand besonders zur Verfügung
der Schrotter, welche von jedem Dreiling, den sie verluden,
an die Hans zehn Pfennig für die Benützung desselben abgeben
mußten.^) Das Waghaus wurde alljährlich (gewöhnlich um
Mittefasten) an einen Bürger vergeben, der Bürgen zu stellen
und 200 f l . Kaution zu leisten hatte. Dagegen erhält er
alles vorhandene Gewicht eingehändigt laut Inventar „so er
eines hat und eines in der Hanns/") Einheimische, wie
ihrer Ansiedlung bis zu ihrer Vertreibung" von Train in der Zeitschrift
für die histor. 3heol. B. 7. S . 39 ff. Nach ihm erscheinen die Juden
bereits 981 in Regensburg.
y a. a. O. N. 8t. ^. ?o!. I . Nr. 2 a. m. O.
' ) Gumpelzhaimer I I . 1039.
' ) K. 8t. ^ . I>o1. I . Nr. 270.
<) So wird beispielsweise 1400 unter drm Hansgrafen Jakob dem
Ingolstetter die Wage an den Stefan Engelbrecht veUiehen und über
die Ausantwortung der verschiedenen Gewichte, um Schmer, Wachs,
Wolle und die Kramerwaren abzuwägen, ins Hausgerichtsbuch
. 37) ein Protokoll eingetragen. 1533 hat Michael Freudensprung
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Fremde sind verpflichtet, gewisse Produkte auf der Stadtwage
wiegen zu lassen gegen Erlag einer festgesetzten Gebühr. Da-
von erhielt der Wagmeister ein Dri t tel , das übrige fiel in
die später sogenannte „Gemeinen oder assessoren Püchfe" der
Hanse. Die Einnahmen aus der Haupt-, der Heu- und der
fremden Wage von Fischen waren ziemlich bedeutend; bei-
spielsweise betrug im Jahre 1804 das „Waggefäll" 1917 f l .
3 kr. ') Dagegen hatte das Hansgericht für den baulichen
Zustand des Waghauses, die Erhaltung der Wage selbst und
die Beschaffung der verschiedenen Gewichte zu sorgen.
M i t der Aufsicht über den Handel hängt zusammen die
Überwachung von M a ß und Gewicht . Wenn auch die in
mehreren Hansbüchern eingetragene Vermutung, daß der Hans-
graf schon im 13. Iahrhuudert Anordnungen über Matz und
Gewicht getroffen habe, nicht als vollberechtigt nachgewiesen
werden kann, so ist doch sicher, daß bereits 1311 von dem
Gewicht, das in der Hans aufbewahrt war, eine Beschreibung
gemacht und die Verschiedenheit des Gold- und Silbergewichtes,
des Kram-, Wollen-, Garn-, Schmer- und Seidengewichtes
genau spezificiert angegeben und in das Hansbuch eingetragen
wurdet) Und 1329 wird von dem Hansgrafenamte festgesetzt,
daß drei Saum Wachs an dem Stück „gleichtragen soln neben
ainem Dreyling weinß".2) 1403 wird das Normalmaß für
Kalk mit eisernen Reifen gebunden und mit der Stadt Zeichen
gebrannt, zugleich festgesetzt, daß niemand Kalk taufen soll, „er
Hab dann am mas das nach dem vorigen maß in der Hanns
geprannt sei mit der Stat zaichen vnd es soll auch niemand
nicht chalch füren, er Hab dann am Truhen nach dem obigen
maß geschickt in die Hanns, die vellich sei dann das selb maß
der Hans zum „WaaghauS und zur trlinkstuben gelobt vnd gesworn."
(R. 8t. ^ . Vol. 1. Rr. 2 toi. 9.)
K. 8t. ä. I>o!. I . Nr. 397 toi. 35.
Gemeiner I . 480.
». 8t. ^ . koi. I . »r. 2 toi. 33,
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in der Hanns vnd selben truhen sülln auch allzeit mit eines
Hannßgrafen pallen zaichen fein gezaichent".') 1400 „lieh man
Steffan dem Engelprecht die Wag vnd empfalch im das gewicht";
1412 wird in der Hans ein Verzeichnis her vorhandenen Ge-
wichte angelegt und 1430 die Gewichtstaxe festgesetzt.-) Es
kann also mit Sicherheit angenommen werden, daß um den
Anfang des 14. Jahrhunderts dem Hansgrafenamt die Ober-
aufsicht über das Maß- und Gewichtswesen übertragen ist.
Das Normalmaß und Normalgewicht wurden schon früh-
zeitig im Hansgewölbe aufbewahrt, ab und zu mit fremdem
Maße verglichen und, wenn nöthig, rektificiert.^) Nach dem-
selben mußten alle zum Verkaufe verwendeten Maße und Gewichte
Einheimischer und Fremder gcaicht oder cimentirt und mit
dem Aichzeichen versehen sein. Das Nichen selbst nahm im
Hansgewölbe einer der aufgestellten Berifikatoren, hie und da
auch der HanStnecht im Beisein eines Hansherrn und des
Hansschreibers vor. Der Verlauf mit ungeaichten Maßen
und Gewichten war strafbar/) die Fälschung aber der ver-
schiedenen Maße, Gewichtsstücke und Meßwertzeuge wurde durch
Leib- und Geldstrafen strenge geahndet/) Zum Zwecke der
Kontrolle besuchten alljährlich wenigstens einmal zwei oder
drei Hansherrn mit dem Hansknecht und einem Abgeordneten
der Kaufieute sämtliche Kaufleute und Krämer, alle Quartale
) K. ^ . N . Codex von Polizeiverordnungen der Stadt Regens-
bütg vom Anfang des 14. bis Mitte des 16. Jahrhunderts, toi. 39.
»j » . ^ . 2. 384. S . a. Freyberg, Sammlg. hisi. Schriften und
Mkunden V. S . 40. So geh'iret daz in dy Hanns, waz daz waffer an
trifft und dy achs von verdienten lon und von gesellfchaft wegen und
von chaufmanschaft wegen und man sich zewht an dy gefwornen under-
chä'wffel und nmb unrecht gewag umb unrechtz zaichen und mas und
eich, wann mau darumb also ze chrieg Wirt.
») „Die maß groß und clain vnnd messigen findt man allzeit im
Hannßgewelb". (N. St. ^ . I>ol. I . Nr. 2 koi. 36 u. a.
gh. ^. ?y!. I . Nr. 1, 2, 7 u. v. a. O.
8t. ^ . ?ol. I . M . 1 u. v. a. O.
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aber die Wcker, Metzger und Fischer, um sich von der Rich-
tigkeit der gebrauchten Matze und Gewichte zu überzeugen.')
Auf den Märkten und Schrannen hielt man jederzeit steißig
Umschau nach den benützten Maßen und Gewichten, wählend
in den Verkaufs- und Wägestätten, die unmittelbar von twr
Hans besetzt wurden, bei Übergabe der betreffenden Stelle
Maße und Gewichte geprüft wurden. ^ ) Nur der Hansknecht
und Hansschreiber durften im Auftrage des Hansgerichtes die
verificicrten Maße und Gewichte an einheimische und aus^
wäriige Verkäufer gegen eine bestimmte Taxe verlaufen. Eine
solche erhoben sie auch für die Berification selbst.^ ) Die
Kontrolle war keine kleine Aufgabe, da die verschiedenartigsten
Maße und Gewichte vorhanden waren. So gab es im 15. Jahr-
hundert eigene Maße für Holz, Kalk, Meth, Bier, Wein,
Honig, Obst, Getreide, Milch, Kraut, Rüben, Fässer, FraMer-
waren u. s. w., Gewichte für Gold und Silber, Fleisch und
Fett, Wachs, Garn, Wolle, Saffran, für Krämer und Apo-
theker. Daher war das Bestreben des Hansgenchtes darauf
gerichtet, eme möglichste Einheit in Maß und Gewicht herbei-
zuführen. Seinen Bemühungen ist es zuzuschreiben, daß in
der Regimentsordnung vom Jahre 1514 statt der verschiedemn
sieben Gewichtsarten, „davon vi l I r r t umb vmd Nachteil er-
wachsen" nur mehr drei gestattet wurden, nämlich „das Swär
Gewicht, daran man Fleisch, Vnslit, Smer, Smaltz wiegt;
das Cramer Gewicht, daran alle gattungen KaustmaMfchaft
vnnd Pfenbart gewogen werden; vnd das Gilber Gewicht,
alles mit der Swären unverändert wie bisher". Aber alch
die Unterabteilungen der einzelnen Maße und Gewichte unter-
lagen vielfachen Wandlungen und Veränderungen, so daß
wiedeVholt in dieser Beziehung Maß- und Gewichtsver-
N.
N.
8t. ^. '
8t. ^.
8t. H,
M. I.
kol. I.
1,
'. 51
112,
.^ 51
lol. 51
315 a.
M. 32
u.
m.
a.
i^  O.
O.
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gleichungen vorgenommen und diesbezügliche Anordnungen
erlassen wurden, so durch die Gewichtsordnungen aus den
Jahren 1311, 1412, 1549/ 1597, 1635 u. s. w. Die ge-
troffenen Anordnungen und Einteilungen notiftcierte der Hans-
graf den Ämtern derjenigen Orte, die mit Regensburg viel-
fach in Handelsbeziehungen standen. Besonders strebte man
dahin, daß auch die Unterthanen des Domkapitels und des
Bischofs, wie der bayerischen Herzöge des gleichen Maßes und
Gewichtes wie die Regensburger selbst sich bedienten/) Strei-
tigkeiten zwischen Einheimischen und Fremden über Maß und
Gewicht wurden schon frühzeitig vom Hansgrafen entschieden.
Diese Oberaufsicht über Maß und Gewicht mit der Straf-
befugnis blieb dem HanSgerichle bis zum Jahre 1804.2) ^
September dieses Jahres übernahm die t. Polizeidirektion
diese Rechte und behielt sie auch für die Zukunft bei.
Keinen Einfluß hatte das Hansgrafenamt auf das M ü n z -
wesen. Doch wandten sich ab und zu Regensburger Kauf-
leute, die auswärts mit Handel thätig waren, an den Hans-
grafen um Aufschluß über den Münzfuß, mit Beschwerden über
minderwertige Münzen und mit Bitten um Regelung des
GeldfußeS. 2) Auch auswärtige Kaufteute mochten sich wohl
in ähnlicher Weise — eine Andeutung findet sich im „perga-
menten Buch" — über Münzverhältnisse vom Hansgrafen
Aufschluß erholt haben. Dieser hat dann wahrscheinlich mit
dem Rath oder vielleicht mit der Münzergesellschaft selbst Ver-
handlungen gepflogen; einen direkten Einfluß auszuüben, war
er aber nicht berechtigt.
I n der erwähnten Regimentsordnung wird ausdrücklich das
gleiche Maß und Gewicht auch für die Unterthanen des Bischofs mit
dessen Zustimmung vorgeschrieben. 1595 wird den Bäckern in Stadt-
amhof das Gewicht bestimmt. (N. 6t. ^. ?o1.1. U>. 3 k>1.90 u. v. a. O.)
») N. 8t. ^. I>o1. I . M . 397 lol. 23 u. a. a. O.
») » . 8t. H.. koi. I . Nr. 1 u. Nr. ö a. m. O.
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Dagegen hat er schon in frähester Zeit, wie bereits er-
wähnt, mit Zustimmung des Rathes Z ö l l e auferlegt, so 1311
und 1317, während 1330 der Stadt München 30 Pfund als
Beitrag zu den Kosten für Erbauung einer Nothfärte gegeben
wurden, um für alle Zeiten von dem Isarzoll befreit zu
werden. Doch läßt sich die Erhebung von Zöllen vom 16. Jahr-
hundert an nur ganz vereinzelt nachweisen; wohl aber hat das
Hansgericht lange Zeit hindurch gewisse Mauten und Abgaben
in Regensburg selbst erhoben.
Da auch die Schiffahrt und die Lände, der Botenverkehr
und das Frachtenwesen dem Hansgerichte unterstellt waren,
so erstreckte sich seine Thätigkeit auf alle Gebiete des Handels
in der Stadt selbst. Es war also ein Handelsgericht im wei-
testen Sinne des Wortes. ^ ) Seine Wirksamkeit war in dieser
Beziehung, das Untertäuferunwesen abgerechnet, eine ersprieß-
liche und umsichtige, während seine auswärtige Handelspolitit
nicht immer von bestem Erfolge gekrönt war. Doch war es
hierin zu sehr vom Rathe abhängig, mit dem es sich manch-
mal, wie in seiner Politik gegenüber dem bayerischen Herzogs-
hause, in Widerspruch befand. Stets aber war — und dies
läßt sich vielfach bezeugen — das Streben des Hansgrafen und
seiner Beisitzer auf die Hebung und Förderung des Handels
im Innern, wie nach außen gerichtet, wenn auch die Befug-
nisse in der mannigfaltigsten Weise wechselten.
Nachträglich sei noch bemerkt, daß schon in alten Urkunden die
Erteilung ausgedehnter Handelsfreiheiten an andere Städte häufig nach
den Rechten und Privilegien der Regensburger bemessen w u r d e n . - A l s
im 17. Jahrhundert die evangelische Konfession als Bedingung des Bür-
gerrechtes verlangt wurde, mußten einige katholische Kausteute, die als
„Reichstags Schutzverwandte" bezeichnet wurden, jährlich ein Schutzgeld
an die Hans bezahlen; dasselbe wird einmal ausdrücklich „Hanfe" ge-
nannt. S . Kayser, Versuch einer kurzen Beschreibung zc. Regensburgs.
(Regensburg 1797) S . 13.
6
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Sechstes Kapitel.
md Junckiktion des Hansgerichtes in ge-
werblichen Angelegenheiten.
>er ausgedehnte Handel, den Regensburg schon in
ältester Zeit betrieb, konnte nur auf der Grundlage einer
hochentwickelten Industrie sich entfalten.') I n der That finden
wir schon unter der Herrschaft der Römer dahier eine rege
Oewerbethätigkeit, die sich namentlich auf die Herstellung von
gebrannten und übermalten Thongefäßen, gegossenen Waffen,
Kleidungsstücken, Farbstoffen, besonders feinen Purpur- oder
Scharlachfarben, erstreckte. Wenn auch im 5. und 6. Jahr-
hundert eine Minderung der gewerblichen Entfaltung eintrat,
so hob sich in den folgenden Jahrhunderten das Gewerbe, das
vielfach schon im Großen betrieben wurde, zu ansehnlicher
Bedeutung, so daß Regensburg als die industriellste Stadt
Deutschlands galt, wie denn auch viele Städte, so Augsburg
und Ulm, gewerbliche Erzeugnisse von hier bezogen. Neben
der Bierbrauerei, die schon im 2. Jahrhundert nach Ehr.
wohlverdienten Ruf sich erworben hatte, blühte besonders die
Metall- und die Textilindustrie. Die Benediktiner Ordens-
statute von Clugny z. B. gedenken der Vertane, Damaste und
schwerer reicher Stoffe, „ yu i Uati8bouas 6uut", und Wolfram
von Eschenbach rühmt in seinem Parzival den Regensburger
Lange Zeit hindurch hielt sich die Stadt in diesem Zweige
auf der Höhe und verband ihn mit anderen, namentlich tunst-
l ) Von einer eingehenden allgemeinen Betrachtung kann wohl hier
abgesehen werden, da ich beabsichtige, in einer anderen Arbeit darauf
zurückzukommen; die vorstehenden kurzen Angaben beruhen auf hand-
schriftlichem Material, sowie auf Gemeiner, Gumpelzhaimer, Langoth,
Gsr'irer u. a.
Zinbkl, Zindel, eine Art Taffet. Lexer, Mhb. W'örterb. I I I . N 2 .
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gewerblichen Erzeugnissen, besonders der Gold- und Silber-
stickerei. Überhaupt war das Bestreben der Regensburger
Gewerbetreibenden darauf gerichtet, Kunst und Gewerbe in
schöner Harmonie zu vereinigen, wie noch manche Schöpfungen
aus dem 11. bis 16. Jahrhundert erkennen lassen. — M i t
dem Sinken des Außenhandels ging auch das Handwerk zu-
rück; zudem nahm mit dem Auswandern reicher Bürger der
Absatz der gewerblichen Erzeugnisse in der Stadt selbst ab.
Immerhin hat sich das Gewerbe bis in unser Iahrhundett
herein in Regensburg auf einer annehmbaren Höhe erhalten,
wie denn auch dem Aufschwung der Industrie in neuerer Zeit
vielfach die frühere gewerbliche Entfaltung zu Gute kam. Diese
im allgemeinen vorteilhafte Entwicklung ist vielfach bedingt
durch die gediegene Organisation der Handwerker und durch die
Bemühungen des obrigkeitlichen Organs, des Hansgrafenamtes.
Ein Teil der Regensburger Handwerter stand im 10.
und den nächsten Jahrhunderten unter der 3Mrhoheit des
Bischofs, der andere Teil unter der des Burggrafen. Nach-
dem das Geschlecht der Burggrafen von RegenSburg um 1185
ausgestorben und deren Rechte an Ludwig den Kelheimer,
bezw. das bayerische Herzogshaus gekommen waren, Mtrbm
natürlich die ehemaligen burggräftichm Handwerker Hörige
oder oltioiales des bayerischen HerMs. Dieser und der
Bischof teUten sich auch in die von den Handwerkern zu ent-
richtenden Abgaben, die teils in Geld, teils in Naturalien an
ihr „Kammeramt" entrichtet wurden, wie alles auf das Innungs-
wefen Bezügliche nach dem bekannten Vergleiche vom 1.1205')
gemeinsam verwaltet wurdet)
I m I . 125? aber verpfändete der Bischof das Kammer-
amt, das dann 1388 die Stadt erwarbt) Auch Herzog
Ri6ä, Ooäsx odronoloZioo-clipiomatious spisoopatus
M . 307 p. 289.
2) Gfr'örer, Nerfaffungsgefchichte von Regensburg — 1256. (Ber.
handl. des hist. Ber. von Oberpfalz und Regensburg. 1883) S . 59.
« ) » . ^. t. 1 ö>1. 302 ff.
6 *
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Ludwig I I . , der Strenge, verpfändete neben dem Friedgericht
und dem Schultheißenamt seinen Anteil am Kammeramt im
I . 1279 an fünf Regensburger Bürger, von denen der Pfand-
besitz in verschiedene ändere Hände überging, bis ihn am
14. Februar 1360 die Stadt auf die Dauer von 30 Jahren
10 Monaten erwarb. I m I . 1384 verpflichte sie sich zur
Entschädigung des Herzogs für den Entgang der Abgaben „aus
den Handwerken".^) Durch diese Ablösung ihrer Lasten wurde
die einst hofrechtliche Abhängigkeit der Handwerter von Bischof
und Herzog aufgehoben, und damit auch dieser Teil der
Bürgerschaft politisch und persönlich frei. Zwar verlangte
Herzog Nlbrecht von Bayern am 15. März 1486, daß die
Handwerker ihre schuldigen Zinsen an das Kammeramt be-
zahlen sollten, verzichtete aber in dem endgiltigen Bertrag vom
18. J u l i 1486, durch welchen Regensburg bayerische Land-
stadt wurde, auf die Leistungen der Handwerker, entsprechend
dem Antrage der Regensburger.^) M i t dem Aufhören der
Iinspftichtigkeit der Handwerter an den Bischof und Herzog
hatten dieselben den im einzelnm genau bestimmten Zins an
das H a n s g r a f e n a m t , bezw. das Hansger i ch t zu be-
zahlen?)
Daß die Stadt mit allen Mitteln trachtete, die auf der
Hörigkeit der Handwerker fußenden Einrichtungen zu ver-
nichten, war nicht blos verursacht durch die finanziellen BorteUe,
Gemeiner I I , 134. 244. Eine zusammenfassende Darlegung der
allmählichen Befreiung der Stadt von bischöflicher und herzoglicher Ober-
hoheit gibt auch Striedinger, Der Kampf um Regensburg 1486 —1492
(Verhandl. des hiftor. Vereins voa Oberpfalz u. Regensburg Bd. 44
S . 14 —20.>
R. ^ . t. 1 toi. 220. — R. ^. t. 596 k>1. 362 ^ r t . 22.
a. a. O. auch Gemeiner I I I . S . 734. Einen ähnlichen Ent-
wickelungsgang finden wir in Paris, wo allmählich die gerichtl. Be-
fugnisse über die Handwerker dem prsvöt übertragen wurden. Rsßis-
msuts sur Iss arts st nastwis äs lar iü, rsäißss au X l l l . siöoiv, in
voll, äs 800.
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die aus der Ablösung der Zinsen entsprangen, sondern auch
durch die Macht, die allmählich die Handwerker, welche bereits
im 13. Jahrhundert einen integrierenden Bestandteil der
Bürgerschaft bildeten, sich errungen hatten. Dazu^ hatte die
Verbindung derselben zu festgefchlossenen Körperschaften nicht
wenig beigetragen.
Die bischöflichen und burggräflichen Handwerker standen
ursprünglich vielfach nur im Dienste des Grundbesitzes. M i t
dem Aufblühen des Handels aber entfaltete sich das gewerb-
liche Leben allmählich freier und unabhängiger, die Zügel, an
welchen früher grundherrliche Bevormundung alle gewerblichen
Verhältnisse, geleitet hatte, zerrissen, und der Stand der un-
freien Handwerker strebte darnach, eine selbständige Stellung
in dem Organismus des städtischen Lebens einzunehmen.
Waren früher die verschiedenen Hörigen nach der Gleichartigkeit
der Dienstpflicht zu unfreien Genossenschaften, einer Ar t hof-
rechtlicher Innung verbunden, so schlössen sich, einem charakter-
istischen Zuge des Mittelalters folgend, die einzelnen gleich-
artigen Gewerbe im 13. und 14. Jahrhundert zu freien
I n n u n g e n zusammen,') die in den gewaltigen sozialen und
politischen Entwicklungsprozessen vielfach mit beitrugen^ neue
lebenskräftige Gestaltungen zu schassen, wenn auch ihr Haupt-
zweck in der Förderung aller Interessen des gewerblichen
Lebens bestand. M i t der stets wachsenden Bedeutung des
beweglichen Vermögens stieg auch die Macht und der Einfluß
der Handwerker/) die, erfüllt von dem Werte der Nsfociation,
Die Handwerker des gleichen Gewerbes wohnten schon frühzeitig
beisammen in bestimmten Straßen, die vielfach ihre Benennung von
ihnen hatten: Unter den Messerern, Schustern, Sattlern, Chudewanern,
Gadcmern, Sporern, Schlossern, Schwerern, Pergamentern, Lederern,
Wollwirk?rn, Kramern u. s. w.
y Ähnliche Behältnisse finden sich in vielen Städten Deutschlands.
B. a. C. Neuburss, Zunftgerichtsbarkeit und Zunftverfassung in der Zeit
vom 1Z.— 16. Iahrh.
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immer mehr freiheitlichen Bestrebungen huldigten. Daher
waren die herrschenden Gewalten den von frischem Geiste be-
seelten Innungen nicht hold gesinnt. Ihren Bemühungen ist
es wohl zuzuschreiben, daß durch eine Reichsverordnung vom
I . 1232 die Innung der Handwerker, welche unter bischöf-
licher Oberhoheit standen, aufgehoben und nicht länger geduldet
wurden, eine Maßregel, die allerdings ohne nachhaltige Wirkung
blieb.
Wohl war der zünftige Handwerksstand noch lange von
der politischen Vollberechtigung ausgeschlossen, doch errang er
sich in stetem Vorwärtsgehen eine Position nach der andern.
War bereits Ende des 12. und Anfang des 13. Jahrhunderts
einzelnen Handwerkern die Aufnahme als Bürger gewährt worden,
so erzwangen sie sich 1330 durch einen Aufstand gegen Bürger-
meister und Rath das Recht, daß die sogenannten Viermeister
jeder der dreizehn Zünfte den Bürgermeister mitwählen durften.
Und ein Statut vom I . 1334 gab den Zünften außer dem
Rechte der Teilnahme an der Wahl des Bürgermeisters und
Rathes durch die zweiundfünfzig Vierer oder Vorsteher der
Zünfte auch Vertretung in dem äußern Rathe, so daß die M i t -
gliederzahl desselben unter Beiziehung je eines Vertreters von den
dreizehn Zünften auf fünfundvierzig erhöht wurdet) Nachdem
1384 und 1388 die Handwerker aus der Hörigkeit abgelöst
waren, wollten sie sich auch volle politische Gleichstellung mit
den übrigen Bürgern erringen. Sie bildeten den nach vor-
wärts strebenden, freiheitlich gesinnten Teil der Bürgerschaft,
der kein Unrecht ungestraft geschehen ließ. Als daher im 1.1485
das Gerücht sich verbreitete, der Hauptmann Hans von Fuchs-
steiner habe bayerische Söldner heimlich in die Stadt aufge-
nommen, versammelten sich die Zünfte und stellten die Gründe
des in der Bürgerschaft herrschenden Mißvergnügens, nament-
lich dm Steuerdruck und die politische Machtlosigkeit eines
Gemeiner I . 544 ff. Langoth S 9.
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großen Teils der Bürgerschaft schriftlich zusammen und gaben
dieses Schreiben mit den Forderungen der „Handwerke" de-
monstrativ auf dem Rathhause ab. Gleichzeitig besetzten sie
die Thore und Stadtmauern und bewirkten durch einen vier-
tägigen Aufstand, daß am 23. August 1485 eine neue, höchst
zeitgemäße Verfassung eingeführt wurde. Diese Verfassungs-
änderung, durch welche zu den schon bestehenden Kollegien noch
ein drittes aus fünfundzwanzig Mitgliedern der Gemeine zu-
sammengesetztes trat und außer anderen wohlthätigen Ein-
richtungen eine Art Gewerbefreiheit eingeführt wurde, entschied
den langjährigen Kampf zwischen dem geschlossenen Ring der
sich selbst ergänzenden Rathsgeschlechter und der arbeitenden
und steuerzahlenden, aber bis dahin politisch fast rechtlosen
Menge der Handwerker zu Gunsten der Letzteren. Damit
war die politische Gleichstellung aller Bürger errungen, die
auch unter und nach der bayerischen Herrschaft keine wesentliche
Beeinträchtigung erfuhr.')
I n fast all diesen Kämpfen finden wir auf Seite der
Handwerker die H a n s g r a f e n . So waren in dem Aufstände
vom Jahre 1330 der damalige Hansgraf Berthold Paulser
und der frühere Hansgraf Hans der Straubinger eifrige M i t -
glieder des Bundes gegen den Rath.^) I n dem Kampfe gegen
die bayerische Herrschaft that sich namentlich der damalige
Hansherr Thomas Kurz hervor, der 1490 zum Hansgrafen
gewählt, durch herzogliches Reskript vom 9. M a i 1491 aber
wegen seiner kaiserlichen und freistädtischen Gesinnung abgesetzt
wurdet) Es war wohl nicht die politische Richtung allein,
welche Hansgrafen uttd Hansherren auf Seite der Handwerker
zog, sondern auch ihre berufliche Aufgabe als Wahrer der
') Gemeiner I I I . 685 ff.; Gumpelzhaimer I. 535 f.; N.^.t.596
lul. 354 u. t. 1 W1. 175 ff. S. auch Striedinger (Verhandlungen des
hiftor. Ver. von Oberpfalz u. Regensburg Bd. 44) S. 49 ff.
Gemeiner I. 545 ff.
Striedinger, Verhandlungen Bd. 44 2. Abt. S. 102 f.
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kaufmännischen Interessen, die ja mit denen des producierenden
Handwerkers vielfach eng verbunden waren. Mußten sie da
nicht bemüht sein, allmählich auf die gewerb l ichen V e r -
h ä l t n i s s e einzuwirken und auch über den gewerbetreibenden
Teil der Bürgerschaft sich Einfluß zu verschaffen? Es ist
wohl nicht Zufall, daß in der Urkunde vom Jahre 1244,
welche die Angelegenheiten der Chuderwaner (Schuster), Ga-
demer (Zimmerleute) und Schreiner regelt,') unter den Ur-
kundspersonen auch der Hansgraf Gerhard auftritt.
Diese Urkunde ist noch in anderer Beziehung von I n -
teresse. Sie wurde ausgestellt zu der Zeit, als die Handwerker
noch unter bischöflicher und herzoglicher Oberhoheit standen
und den Kammerzins entrichteten. Auch nach den hier getrof-
fenen Bestimmungen sollten die Flickschuster jährlich 3, die
übrigen Schuster 36 Denare an das Kammeramt bezahlen;
zugleich wird festgesetzt, wo die Flickschuster und diejenigen,
welche neues Schuhwerk fertigen, ihre Waren feilhalten sollen,
und genehmigt, daß die drei genannten Handwerke alle Jahre
sich emen Meister oder Vorsteher erwählen durften. Diese
Urkunde, welche in einer von Schultheiß und Propst präsi-
dierten Gerichtssitzung erlassen wird, wird von der umveiMas
oivium 8gtl8p0neu8iuw) der „Gemayn der Puriger ze Re-
genspurch", ausgestellt. Sie beweist, daß Herzog und Bischof
der Bürgerschaft das Recht überließen, Bestimmungen über
die Angelegenheiten der Innungen, bezw. der Handwerker zu
treffen, also stillschweigend ein früher ausschließlich ihnen zu-
gestandenes Recht an die Stadt abtraten. — So sehen wir
also hier eine allmähliche Wandlung vor sich gehen, ähnlich
wie früher beim Handel. Die Bürgerschaft, bezw. der Rath
nimmt von den ursprünglich herzoglichen und bischöflichen
Rechten eines nach dem anderen für sich in Anspruch. Der
' ) Freyberg, Sammlg. hist. Schriften V . p. 39 ff. I n der vom
Rathe 13l5 angeordneten Übersetzung bei Gemeiner I . S . 349 ff. S .
auch Gengler, Beiträge zur Rechtsgefchichte Bayerns. 3. Heft,
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Math erläßt 1259 ein Statut über die Weberei und Färberei/)
1269 eine allgemeine Verordnung wegen Aufnahme zum
Mis te r / ) trifft 1306 Bestimmungen für die Bäckers u. s. w.,
ja er verbietet durch eine Verordnung vom Jahre 1278 den
Krämern, gegen die Stadt Klage zu führen oder beim Herzoge
oder irgend jemand anderen Hilfe zu suchen.') Und im Lauft
des !4. Jahrhunderts kümmert sich der Rath fast gar nicht
mehr um die beiden genannten Gewalten, bis er im I . 1384,
bezw. 1388 durch Ablösung des Kammerzinses allen Einfluß
derselben auf die Handwerker beseitigt/)
Und in ähnlicher Weise wie beim Handef vollzieht sich
die allmähliche Erwerbung und Ausdehnung der Aufsicht
und J u r i s d i k t i o n des Hansgra fenamtes i n ge«
werb l ichen Ve rhä l t n i ssen . Wenn auH im 13. Jahr-
hundert Verordnungen für die Handwerker vom Rathe aus-
gehen, so ist doch vielfach eine Beeinflußung durch den Hans-
grafen erkenntlich. Der „Lichtenberger Schied" vom I . 1281
wurde bekanntlich veranlaßt durch die Streitigkeiten der Bier-
brauer mit dem Rathe. Da nun einen wesentlichen Punkt in
demselben die Festsetzung der Befugrisse des Hansgrafen bildet,
so ist im Zusammenhalte mit den übrigen Bestimmungen wohl
kein Zweifel, daß der Hansgraf sich Rechte angemaßt hat, die
sich auf die Bierbrauer, also auf gewerbliche Verhältnisse, teil-
weise wenigstens, bezogen. Zunächst waren es allerdings nur
Gemeiner I . 380 ff Ordnung „für swertzer, scherer und wei-
taer", durch Beifügung allgemeiner Vorschriften für „wollenwurchen und
Weber" samt den „dazue gesetzten fchawern" erweitert 1314.
«) R. ^. t. 552.
' ) Gemeiner I . S . 463.
Gemeiner I . 409 f.
1303 Ordnung der Goldschmiede und Silberbrenner. 1379
Ordnung der Messerer und Lederer, 1393 der Schmiede und Schlosser,
1376, 1394 Satzungen für Bäcker, Apothekerordnung 1397 und 1453
u. f. w. I m Regensb. Stadtarchiv sind unter ?o!. I . Nr. 1 — 47
verschiedene Handwerkerordnungen aufbewahrt.
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die Beziehungen zum Handel, auf die der Hansgraf Einfluß
zu gewinnen suchte und gewann. Nach einem Rathsdekret
vom I . 1300 durste ohne Zustimmung des Hansgrafen kein
Färber oder Wollwirker Tuch verlaufend) 1311 wurde bereits
vom Rathe der Hans den Krämern, Unterkäufiern, Schiff-
leuten und Fertigern, den Wägern, den Ohmern, Schrotern
und Karrenleutcn Ordnungen gegeben; demnach waren also
diese Hilfsgewerbe des Handels bereits im Anfange des
14. Jahrhunderts dem Hansgrafenamt unterstellt. Wenn
auch die 1373 von den Herren in der Hans und dem Hans-
grafen den Mül lern, welche Echiffmühlen hatten, gegebenen
Ordnungen zunächst nur im Interesse des Handels und der
Schiffahrt erlassen wurden, so bekunden sie doch eine gewisse
Oberhoheit des Hansgrafenamtes auch über dieses Gewerbe.
Nachdem 1384, bezw. 1386 die Handwerker von der
bischöftichen und herzoglichen Gewalt ganz befreit waren, hatten
sie nicht blos ihre Abgaben an das Hansgrafenamt zu ent-
richten, sondern dieses auch als die zunächst ihnen v o r g e -
f e t z t e B e h ö r d e zu betrachten. Sonst wäre es wohl nicht
zu erklären, daß vom 15. Jahrhundert an die Ordnungen der
verschiedenen Handwerke im alten Hansbuch eingetragen sich
finden^) daß im Jahre 1402 der Hansgraf und seine Beisitzer
den Sckifsleuten und Nawflözzern Ordnungen geben,«) 1477 die
Lederer das Hanögrafenamt um eine Handwerksordnung bitten^)
und daß von der 1509 erlassenen Hafnerordnung z. B. aus-
drücklich bemerkt ist, daß sie der Hansgraf Hans Hirstorffer
' ) Gelbes Stabtbuch ioi. 97.
2) So 1462 den Schuhmachern, 1465 den Fragnern und Seilern ;c.
») K. 8t. ^ . I>01. I . Nr. 384 WI. 17.
<) Plato S . 22. «Kamen für mich Degenhart Grafenreuter, des
Rats, die Zeit Hannsgraf und auch für uns die Herrn in der Hanns
die Meister des Handwerchs der Lederer hie zu Regensburg und haben
uns fürgebracht, daß sie keine Ordnung hätten, dahero ihnen mit willen
und gunstsn unserer Herrn vom Rat der Slat Regensp. eine Vrbng.
gegeben".
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verfaßt habe.') Diese l e g i s l a t i v e Befugnis war aber durch-
aus nicht unbeschränkt, sondern an die Zustimmung des Rathes
gebunden, wie die erwähnte Verordnung der Lederer beweist.
Es scheint, daß bei derartigen, namentlich bei wichtigen Ver-
ordnungen Rath und Hans gemeinsam die Angelegenheiten
berieten oder daß vom Hansgerichte als dem sachverständigen
Kollegium an den Rath Bericht erstattet wurde. Darauf deutet
die oft vorkommende Formel hin: „S ind meine Herren vom
Rat und meine Herren von der Hanns ainig worden". I n
der erwähnten Hafnerordnung vom I . 1509 heißt es am
Schluß: „Also haben wir obgenant Camer und Rate dieselben
okgenanten 5 Sachen vnnd artikl aigentlich betracht unnd ge-
wogen" und später: „Zw bekhenntnuß vnnd ftaetigkheit haben
wir dem hanntwerch der Haffner dise schrifft aus unnscr
Hanns geben, sich also darnach haben zw richtenn". I n die-
sem Sinne erließ das Hansgericht wiederholt Gesetze für die
Handwerker und Anordnungen in gewerblicher Beziehung.^)
1) Verh. Bd. V I I I . S . 160 Nr. I I .
2) Die kaiserl. Regimentsordnung vom I . 3514 (R. 8t. ^ . l>o1.
l a. I l r . 4 iol. 53) bestimmt: „Es soll auch ein Hauptmann und 3a-
merer, desgleichen zwen des Inern, zwen des äußern Rats und vn t
aus den Hantwerchern, so von einem Rat erwellt werden sollen, zusamt
dem Hannsgrafen und Hannsherrn vbersitzen vnnd aller Ordnung so
vor vnnd nach gehalten sind, erwegen; wo die leydennlich, soll die be-
stenn, wo aber die vnnleidennlich vnnd wider den alten Gebrauch sein
würden, soll man die nach Notwrft vnnd zu gemeinem Nutz messigemt
vnnd alle Ordnung in ain ainigs Vuech stellen, vnnd das in der
also behaltenn, damit ein Degklicher derfelbigen Ordnung sich mege
helfen vnnd erkunden. Dergleichen soll ein Hannßpuech auf dem Stat
Haws in gleicher Maß vnnd Form auch liegen vnnd ob sich ettlicher
ob der Hannfe beclagen, damit ain Rat aus I ren Puech das Recht
vnnd Unnrecht finden m'ögen". - I n dem „Auszug der Ambtlenth
Ordnung und Pflicht" vom I . l60 l (K. 8t. H. ?o1. l a . Nr. 49) siud
die wichtigsten der vcm Hansgerichte erlassenen Ordnungen zusammen-
getragen und in einem Nachtrag zur Rathsordnung vom 3. ?651 wird
außer anderem von dem Hansgerichte gesagt: „Diesen Gericht ist alles
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Daneben erteilte aber auch der Rath allein Ordnungen an
die Handwerker, so 1451 den Barchantern und Gürtlern,
1456 den Wein- und Bierschenlern, 1454, 1458 und 1460
den Bierbrauern, 1526 den Badern u. s. w.; doch ist wohl
anzunehmen, daß auch in diesen Fällen das Hansgericht Vor-
schläge gemacht oder um sein Urteil gefragt wurde, wenn
nicht gar die betreffenden Statute von ihm selbst ausgefertigt
wurden. I m Jahre 1514 jedoch erhielten alle Handwerke
und Zünfte ganz neue Ordnungen durch die kaiserlichen Kom-
missäre. Abgesehen aber von solchen Ausnahmefällen gingen
Anordnungen für die Handwerker und Bestimmungen in ge-
werblichen Angelegenheiten in der Regel vom Hansgerichte aus
„auf bevelh eines Erbern Chamerers vnnd Rathes".^)
Selbstverständlich oblag dem Hansgerichte auch die Ü b e r -
wachung über den Vollzug der erlassenen Ordnungen. I n
einer Eidesformel des Hansgrafen findet sich ausdrücklich der
Hinweis auf die Wicht, die Ordnungen der Handwerker ge-
treulich zu überwachen: „ I r werdet schwören . . ., daz I r
nach eurem besten verstandt alle handtwerchs vnnd andrer
ordnung in Ewer ambt gehörig neben euern beysitzern für
handt nemen, vleißig ersehen vnnd betrachten, worin dieselben
der gebür vnnd pillichkeit nach zu verbessern sein möchten vnnd
dafselbig Euer gutbedünken ordenlich aufzeichnen lassen vnnd einem
Erbärn Rache fürbringen, auf das deßhalb die notturfft statlich
erwogen vnnd in ein bestendig werkh gebracht werden möge".^)
Kauffen vnnd Berkauffen auf den Markt vnd bey denen Handels-
Leuthen, die Handels- vnd Cramer- wie auch der Handwerker Ordnung
nicht weniger die Handhab vnb Execution aller guten Policey vnd was
dazu gehörig, unterworfen". Auch in dem „schwarzen oder pergamenten
Buch" vom 1.1526 (N. 8t. ^ . Vol. I . Nr. 1), in verschiedenen Hans«
büchern und Protokollen wird das Recht, Ordnungen für die Handwerker
zu erlassen, betont, während in der Wachtgedingsordnmlg vom 1.1746
<S. a. Jäger, I u r . Mag. I V . S .3 ) ähnlich wie oben die Aufgabe des
Hansgerichtes fixiert ist.
') A. v. O. z. B. R. 8t. ä. ?o! I». Nr. 559 iol. 36.
») A . 8t. ^. Vol. I . Rr. 3 so!. 61. Altes Pftichtbuch städtischer
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Die Ordnungen wurden auch alljährlich vom Hansgrafen
sämtlichen Meistern der verschiedenen Handwerke oder wenig
ftens den Viermeistern vorgelesen.^) Ebensy traf das Hans
gericht wiederholt Änderungen in denselben, wie sie eben für
die veränderten Zeitverhältnisse erforderlich waren. Doch ver-
ringerten sich gegen Ende des 18. Jahrhunderts auch in dieser
Beziehung» allmählich die Befugnisse unserer Behörde und vom
Jahre 1804 an findet sich kein legislativer Erlaß des HanS-
gerichtes mehr.
Aus dem Angeführten geht wohl hervor, daß dem Hans-
grafenamt die Aufs icht über die Handwerter übertragen war
und daß sich aus dieser Aufsicht die J u r i s d i k t i o n desselben
entwickelt hat. Und gerade diese Befugnisse dürften für die
naturgemäße Entfaltung der gewerblichen Verhältnisse in Re-
gensburg segenbringend gewesen fein. Obwohl die Zünfte aus
den Kämpfen mit den Geschlechtern als Sieger hervorgegangen,
und ein ausschlaggebender Faktor geworden waren, so bildeten
sie doch nicht einen Staat im Staat, wie dies in gewissem
Sinne z. B. in Straßburg der Fall war, aber auch nicht eine
fast rechtlose oder bevormundete Masse wie in anderen deutschen
Städten-^) I n den Statuten der verschiedenen Handwerke
wird vielfach geschieden zwischen denjenigen Fällen, welche der
Jurisdiktion der Zunft oder ihrer Vorsteher unterliegen, und
zwischen solchen, die von der städtischen Obrigkeit geahndet werden.
Die Zünfte bildeten wohlorganisierte Körperschaften mit eigenen
Gewohnheiten und Rechten; doch hatten sie kein besonderes
Zunftgericht; auch war ihre Selbstverwaltung eine beschränkte.
Amter, 8mo anno. I n anderen Eidesformeln fehlt der angegebene
Passus.
i) Belege hiefür finden sich in allen Protolollbllchern (R. 8t. ^.
Nr. 18 —193), in Manualen u. s. w.
») Eine treffliche Darstellung der Zunftvechältniffe gibt C. Neu-
burg „Zunftgerichtsbarkeit und Zunstverfassung in der Zeit vom 13. —
1s. Jahrhundert. Jena 1880". Die Regensbnrger Verhältnisse find
jedoch in diesem Werle nicht berührt.
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I n einem „Instruktionsbuch für den Hansgrafen'") vom
Jahre 1635 heißt es von den „Handwerkern insgemain": „S ie
höbent, wie von Alters Herkommen, 1 oder 2 Herren aus
E. E. Hannß zu Beisitzern, welche nach Bewilligung Herrn
Hannßgrafens denselben allezeit so oft es die Nottürfft erfor-
dert beiwohnen sollen; sie sollen auch alle Quartal eine Zu -
sammenkhunfft halten, ohne deren Gegenwart in dem Hand-
werch nichts vornehmen noch schließen, auch M i c h ir Ein-
nemens und außgebenns Rechnung leisten, in allen aber iren
Ordnungen geleben vnd nachkommen; so offt st neue Vier oder
Schaumaister erwahln oder ein Junger Meister wird, zur
Pflicht E. E. Hannß vorstellen".
Die A u f n a h m e von Mitgliedern i n die Z u n f t stand
den Meistern oder Zunftgenossen frei ; doch mußten sie den
Aufgenommenen dem Hansgrafen vorstellen. An diesen konnte
ein Zurückgewiesener appelliren. Als z. B. 1503 die Kürschner
einem gewissen Popp die Aufnahme in die Zunft und die Zu-
lassung als Meister verweigerten, entschied das Hansgericht,
daß ihn die Kürschner als Meister aufnehmen mußten, „nach-
dem am Hantwert tainen nachtail bei im wissen seiner Person
halben". 2) Ebenso beschwerte sich im gleichen Jahre ein „Bier-
meister der Söckler", daß ihn die Kramerbruderschaft nicht
aufgenommen habe.^) — Voraussetzung für Aufnahme in die
Zunft war die Zulassung als Meister. M e i s t e r konnte aber
lange Zeit hindurch nur derjenige werden, welcher ehelicher
Geburt/) unbescholten und Bürgerssohn oder wenigstens mit
einer Regensburger Bürgertochter oder Witwe verheiratet
war. So wurde in dem erwähnten Fall Popp ausdrücklich
die Zulassung zum Meister davon abhängig gemacht, daß er
») K. 8t. ^ . Vol. Ia. Ar. 31 6>1. 14.
2) K. I t . ^ . i>o1. I. Nr. 14 ioi. 55.
5) N. 8t. ^ . Vol. I. M . 399 k>1. 5.
<) Hafnerordnung v. 1487 in den Verhandl. des hist. Ver. der
0bpf. u. Reg. Bd. 8 S . 154 u. a. a. O.
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„Heyraten wurd vnd das er zu ainer ftumen frawen oder
junkftawen sich heyrat. Wo er aber das nit thett, so soll im
von stund an das hantwert wieder versagt werden".') Auch
durfte nur der ein Gewerbe betreiben, der B ü r g e r war/ )
Hatte er die Bürgeraufnahmegebühren, deren Erhebung eine
kurze I e i t dem Hansgerichte oblag, entrichtet, so mußte er sich
mit seinem eigenen „Harnasch vnd einer guden wöhr" versehen
und beim Hansgerichte „seine Pflicht thun". Da es aber öfters
vorkam, daß sich die neu Aufgenommenen die Waffen zur Vor-
stellung leihen ließen, so wurde vom Hansgericht dieser Unfug
wiederholt verboten.^) DieS hängt damit zusammen, daß
unsere Behörde auch die militärische Organisation der Hand-
werker zu überwachen und zu leiten hatte.
Hatten diese und ähnliche Bestimmungen den Zweck, nur
moralisch tüchtige Leute zu dem Handwert und den Zünften
zuzulassen, so suchte man durch andere Bedingungen das Ge-
werbe auf einer entsprechenden technischen Höhe zu erhalten.
Die Feststellung dieser technischen Fertigkeit bestand darin, daß
man von dem Kandidaten verlangte, daß er eine bestimmte
I e i t von Jahren dem Gewerbe angehörte und den Nachweis
seiner Befähigung lieferte. Von ersterer Verpflichtung, wie
von der damit zusammenhängenden vorgeschriebenen Wander-
zeit konnte nur das Hansgericht dispensieren.^ Der Be-
fähigungsnachweis mußte in der Regel durch das „ Me is t e r -
' ) I n der Hafnerordnung vom I . 1509 (Verh. des hist. Ver. der
Obpf. Bd. 8 S . 162) wird ausdrücklich angeordnet, daß derjenige, der
Meister werden wolle, vorher verheiratet sei. Und an einer späteren
Stelle ( s . 164) heißt es: Welcher meister, meisterw, Sone, Töchter oder
gesellen sich nit zw fromen erbernn wohlgelaynten lewten verheyratenn,
denselben soll durch die vier meister mit wissen meiner Herren (d. h. des
Hansgerichtes) die gemeinschafft des hanntberchs versagt werden.
y Berh. des hist. Ber. der Oberpf. Bd. 9 S . 93.
») Vol. I . M . 2 kol. 2 u. a. a. O.
4) Derartige Dispensen finden sich in verschiedenen Prot<ckollb2chern
z. V . ko i . I . Nr. 71 ioi. 21.
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stück" erbracht werden. „Es soll auch ein Hannßgraf hinfüro
mit den Maister Stucken die ordnung halten, das Am Jeder
ain Gemains-Maister Stücken mache vnd im nicht mit Listen
oder Geuerden sonnder Erberlich Ain Maister Stuckh fürzu-
legen verordne vnd darch sein. Dazu soll ein Jeder ein halb
I a r ZU und frist haben, damit kein Geuerde gepraucht vnd
leiner mit vberfiißigen Costen belastet vnd dest mer Personen
in die Stat zu kommen Begir gewynnen, es were dann, das
ain Hantwerch durch einen bcstettn gebrauch lenger frist zu
zu einem Maister Stuckh haben muß".') Gesuche um Zulassung
zur Prüfung wurden von Wundärzten und Apothekern an das
Hansgericht gerichtet/) von den Gewerben an die Viermeister;
diese bitten dann den Hansgrafen, Beisitzer zum Meisterstück
abzuordnend) Diese bestrafen auch die Beihilfe oder andere
unredliche Mittels) Der Iungmeister wird von den Vor-
stehern der Zunft „einer Erbarn Hannß fürgeftellt und auf-
genommen"; er hat dann „ P f l i c h t zu t h u n und A n l a i t "
zu geben. Dabei haben Meistersöhne und „frembdte, so sich
zu Witfrauen und Maisters Töchtern heyrathen" nur die
Hälfte der Taxen zu bezahlen. Diese betrugen im 16. Jahr-
hundert für Wundärzte, Oalbierer 1 fl., ebensoviel für Säckler,
Fragner, Schlosser, Tuchscherer, Schneider, Schreiner, Schmiede
und Wagner, Goldschmiede, Drechsler und Lederer, für Bier-
brauer aber 2 N RegenSburger oder 5 fl. 5 kr., für Lein-
weber auf 3 Jahre 1 N> R. und Bürgen, für Glaser 1
1) K. 8t. ^ . I»o1. I . Nr. 4 toi. 56. Auch in der reförmirten Re«
gimentsordnung Kaiser Maximilians v. 1514 wurde dem Hannsgrafen
aufgetragen, darüber zu wachen, daß jeder, der Handwerksmeister werden
wolle, ein geeignetes Meisterstück anfertige. Jäger, I u r . Mag. I V . S . 36.
2) K. gz. ^ . Vol. I . Nr. 399 k>1. 5 u. a. „Christoff Striching
begert sich dem Examen zn fubmittiren vnnd die maister vf die wundt
Artzneu zu machen".
s) So am 7. Mai 1599 die Kuffer und die Bierbrauer K. 8t.
. kol. I. Fr. 399, außerdem lo i . I. M . 1 koi. 55 u. a. O.
. 399 toi. 7.
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Der Betrag fiel in die Hanskassa; derselbe bezifferte sich
im I . 1588 von siebzehn Iungmeistern auf 14 f l . 3 kr. 5 dl.
und von drei Bierbrauern auf 14 fl. 2 kr.;^) im I . 1804
betrugen die Einnahmen aus dem „Anleitgeld und Anstand"
der jungen Meister 422 st. — tr.^) Dazu kamen noch die
Abgaben für das Meisterrecht, die z. B. bei den Schneidern
nach der Schneiderordnung von 1487 für jeden 20 Gulden
betrugen; davon kamen 2 Gulden „ in unser Stat Camer und
18 in die Hanndtwerchs buchsen"; außerdem hatte der Meister
ein Pfund Wachs an die Bruderschaft zu zahlen. Diese Zahlung
mußte selbst der Meister leisten, der nach dem Tode seiner Frau
sich wieder verheiratete; dagegen wurde davon Abstand ge-
nommen, wenn eine Meisterswitwe eine tteue Ehe eingingt)
Ähnliche Gebühren, wie bei der Aufnahme als Meister
mußten auch bei der Annahme als Lehrling entrichtet werden.
I m 15. Jahrhundert betrug die Gebühr für jeden Lehrling
10 Heller mit Ausnahme der Kürschner, Hafner und Messer-
schmiede, welche 20 Heller zu bezahlen hatten; im Jahre 1588
ergab die Einnahme von 104 Lehrjungen 15 fl. 2. kr/) I m
I . 1804 zahlten die Lehrlinge einzelner Gewerbe 8V2 kr.
die anderer 17 kr. beim Aufdingen.^) Ähnliche Beträge mußten
auch beim Freisprechen an die Hanskasfa entrichtet werden.
Jeder L e h r l i n g soll, nach demInftrultionsbuch vom 1.1635,
von den Lehrmeistern 14 Tage probiert, sodann „ E . E. Hannß
vorgestellt werden, damit sie ihn einschreibe"; zugleich hatte
jeder 10 fl. Bürgschaft zu hinterlegen. Die Freisprechung er-
K. 8t. ^ . Vol. I. Kr. 1 toi. 52.
') A. 8t. ^ . Vol. I. Kr. 270.
») N. 8t. ^ . Vol. I. Kr. 317. Unter Vol. I. Kr. 404 findet sich
eine „Tabellarische Übersicht der von angehenden Kaufteuten, Professi«
onisten und anderen Gewerben beim churfiirstl. Hansgericht zu erle<
genden Unkosten" aus den Jahren 1804 — 1811.
4) Berh. des hist. Ver. der Oberpf. u. R. Bd. 8 S. 153 f.
«) K. 8t. ^ . Vol. I. Kr. 270.
«) L. 6t. ^ . Vol. I. Kr. 397.
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folgte ebenfalls im und durch das Hansgericht.!) Auch ein
Wechsel des Lehrherrn tonnte nur mit Zustimmung des
Hcylsgrafen erfolgen/) während Lehrlinge, die ohne Grund
aus der Lehre getreten waren, vom Hansgerichte bekannt ge-
geben, bezw. ausgeschrieben wurden.^) Dagegen konnte der
Lehrling beim Hansgrafen Beschwerde führen, wenn er von
seinem Lehrherrn nicht zur festgesetzten Zeit freigesprochen
wurde/) während umgekehrt dieser dem Lehrling kein Jahr
an der Lehrzeit schenken durfte. Für andere Vorfälle während
der Lehrzeit war die Innung kompetent, der auch in der
Hauptsache die Überwachung des Verhältnisses zwischen Meistern
und Gesellen oblag. Lohnstreitigkeiten dagegen wurden vom
Hansgerichte entschicken/) das auch Strafen über Meister ver-
hängte, die anderen Gesellen abtrünnig machten.") Fremde
Gesellen mußten sich bei den Viermeistern stellen und wurden
von diesen w Wicht genommen. Sie mußten auch versprechen,
bei Streitigkeiten nicht auswärts zu klagen, sondern in Re-
gensburg selbst „Recht zu nehmen" und „jederzeit gemeiner
Stat frumen fördern und schaden wenden" zu wollen. I n s -
besondere mußten sie geloben, bei Feuersbrünften oder Auf«
Belege hiesür in allen Prototollbilchern. so R. 8t. ^ . Vol. I .
Fr. 13 toi. 20, 27, 39 u. s. w. Jeder Lehrling wurde in das „Lehr-
lingsbuch" eingetragen und diese Eintragung im Prototollbuch vermerkt.
Unter Vol. I I . 3fr. 137 — 141 finden sich Meister, und Lehrlingsbiicher"
vom I . 1564 — 1622, unter Fr. 144 und 145 Lehrbriefe von 1706
— 1728, und unter Fr. 144 — 147 Meister- und Lehrbriefe von 1792
— 1805, dann unter Fr. 148 Sammlungen von Wander- und Lehr-
briefen aus dem 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts.
N. 8t. ^ . Vol. I. Fr. 399 iol. 6.
N. St. ^ . Vol. I. ^r . 71 toi. 103.
N. St. ^ . Vol. I . Fr. 399 kol. 6.
A. 8t. ^ . Vol. I. Fr. 399 6>I. 6 vom 15. März l599.
N. St. ^ . Vol. I Fr. 270 k l . 2. S. a. Verh. des hist. Ber.
Nd. 8 S. 165: Welcher meifter des uberfuret (Abwendigmachung von
Gesellen) soll gemeiner statt in die Hannß 30 vnnd in des Hantwerch
puchsen 15 Pfennig R. zur Pen verfallen fein.
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ständen ihren Meistern beizustehen, und samt diesen auf dem
Brandplatz oder Waffenplatz zu erscheinen. Wer dagegen sich
verfehlte, mußte vom Meister dem Hansgrafen angezeigt
werdend) Dieses ließ dagegen wandernden Handwerksgesellen
auf Antrag des betreffenden Herbergsvaters Unterstützungen
von der Hanö zu teil werdend) — I m allgemeinen aber ob-
lag die Verpflegung, Unterstützung und Beaufsichtigung der
einheimischen, wie der wandernden Gesellen der Zunft oder
Bruderschaft.
An der Spitze jeder einzelnen Zunft standen als Por-
steher die von den Zunftgenossen gewählten V i e r m erster.
Wer die Wahl nicht annahm, der soll, heißt es in der Gchnei-
derordnuug von 1471, „gemainer vnnser Stat am Halb pfundt
vnd in des Hanndtwerchs puchsen Sechtzig alles Regmsburger
pfennyng zu pueß verfallen vnd nichts bester mynder dannoch
dasselb jar auß der vier Maister ainer sein und beleibn".^)
Dieselben mußten nach der Wahl sich dem Hansgrafen vor-
stellen und „Pflicht thun", gewöhnlich um Georgi. Der Eid,
den sie dabei leisten, lautet: „ I r werdet swören einen heiligen
eit zu Gott vnd dem heiligen Evangelio, das i r eines erbarn
hanntwerchs der N. vier maister biß auf künftig Verordnung
sein, auch in solch vier maister amdt euer hanntwerch ordnung
nit allein für euch selbst halten, sondern als deren voll allen
euern hanntwerchgenossen treulich gelebt werde, darob vnd
daran sein, auch sonsten dem hanntwerch treulich fürgehen,
derselb frommen fürdern vnd schaden wenden, in Hanntwerch
Versammlungen alle Zucht vnd erbarkait, soviel euch möglich,
erhalten, doch keine Neuerung außer Vorwissen E. E. Hannß
Verordnung aus dem I . 1543. N- 8t. ^. Vol. I . Fr . 2 6>1. 3.
2) K. 8t. ^. Vol. I . Nr. 31 kot. 82.
«) Verhandl. des hist. Ver. der Oberpf. u. Reg. Bd. 8. S . 152.
Die Strafe fiel während der bayerischen Herrschaft in die Stadtkasse,
sonst in die Kasse des Hansgerichtes. Wahrend dieser Zeit wird der
Schwur auch dem Schultheißen (und dem Hansgrasen) geleistet.
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fürnemen vnd schließen helfen welet'") u. s. w. Ih re Aufgabe
bestand vor allem in der Wahrung der Interessen der Zunft
und des Handwerks. Daher mußten sie darauf sehen, daß
ohne Borwissen der Hansherren aus dem Handwert oder der
Bruderschaft nichts verkauft, versetzt, auch von den Vorrechten
nichts aufgegeben wurde bei Strafe, „die im Her Hanßgraf
samt den Hern der Hanß jederzeit wil l vorbehalten".") Sie
beriefen die Handwerter ihrer Zunft durch den jüngsten Meister
zur Morgensprache zusammen/) vertraten dieselben den Ge-
richten und den übrigen Zünften gegenüber, regelten zum Teil
den Einkauf der Rohprodutte und den Verlauf der Waren,
kontrollierten den Borrat derselben und hatten Mängel daran
dem Hansgrafen anzuzeigen, dem, bezw. den verordneten Herren
sie regelmäßig Bericht zu erstatten hatten. Alle Quartale
mußten sie im Beisem der „verordneten Herren" aus der
Hans „ i r einnehmen« und außgebens Rechnung') thun". Ein-
sprache gegen ihr Urteil oder gegen auferlegte Strafen konnte
nur beim Hansgrafm erhoben werden/) Dieser bestrafte aber
auch diejenigen, welche den Viermeistern nicht gehorchten,«)
oder welche „spott vnd verächtlich gered vom Biermeisterambt"
führten.?) Noch im I . 1800 wurden einige junge Schneider-
meister zur Zahlung von drei Reichsthalern verurteilt, well
sie sich geweigert hatten, die Leiche ihres „Fürmeisters" zu
tragend)
Es war kein Wunder, daß diese Vorsteher der Gewerbe
den Anfeindungen ihrer Berufsgenossen ausgesetzt waren, da
b)
K.
R.
N.
N.
N.
L.
N.
8t. ^
8t. ^
8t. ^
8t. ^
6t. ^
8t. <^
8t. >^
ßt. ^
^. Vol.
.^ Vol.
.^. Vol.
.^. Vol.
.^. Vol.
. Vol.
.. Vol.
.^ Vol.
I.
I.
I.
I.
I.
I.
I.
I.
Nr.
Nr.
Nr.
Nr.
Nr.
Nr.
Nr.
Ar.
49 toi. 22.
2 lol. 33.
71 kol. 230.
2 toi. 32.
399 toi. 21.
270 toi. 11 u. a. a. O.
271 toi. 39.
172 toi. 42.
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fie ja vor allem auf die Beobachtung der Ordnungen und
Gefetze zu dringen hatten, diese aber nicht immer dem Sinne
des Einzelnen entsprachen, manchmal auch den fortschreitenden
Zeitverhältnisfen nicht mehr angepatzt waren. Sie waren
fast durchgehend im Mittelalter erlassen und dem Geiste des-
selben entsprungen. Den mittelalterlichen Anschauungen mit
ihrer streng ständischen Organisation aller Verhältnisse wider-
sprach aber eine freiheitliche Entwicklung des Gewerbewesens.
Wenn daher die Hansgrafen Bestimmungen trafen, daß die
Zunftgenossen allein den Markt beherrschten, daß die Produ-
zenten den vollständigen Genuß des Resultates der Thätigkeit
hatten, daß der Verdienst ein gleichmäßiger und daher die
Anzahl der Gewerbemeister eine beschränkte war, so han-
delten sie nur im Geiste der Zeit. Sie waren aber nicht so
engherzig, an den gegebenen Bestimmungen unerbittlich festzu-
halten, sondern sie suchten oft, allerdings nicht immer, den
Zeitverhältnissen Rechnung zu tragen. So wurde wiederholt
auch auswärtigen Gewerbetreibenden gestattet, ihre Waren in
der Stadt zu verkaufen; besonders wenn es die allgemeine
Notdurft erheischte/) wurde die Anzahl der Meister vermehrt»
Lehrlinge und Gesellen in größerer Anzahl zu halten erlaubt
und von den Borschriften bezüglich der Herstellung u. f. w.
Abstand genommen. Stets war aber das Bemühen der
Hansgrafen und ihrer Beisitzer darauf gerichtet, die Gewerbe
auf einem guten Stande zu erhalten und die Consumenten
vor Schaden zu bewahren.
Dies suchten sie außer den bereits erwähnten Vorschriften
über die technische Ausbildung der Handwerker und deren
Organisation hauptfächlich durch die Abgrenzung des Gebietes
der einzelnen Handwerke, durch Bestimmungen über die Qua-
l) R. 8t. ^ . Vol. I . Nr. 4 toi. 141. Man soll öffentlich vnd
vleisigltch beruffen ober in Geschnsst anslahen lassen von Newen die
Wochenmärlt, damit Pecken, Fleifchhsndler vnd Anndere geraitzt vnb
bewegt werben herein^zu kommen.
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M t de« Rohmaterials, die Güte und den Preis der Arbeit
und durch Errichtung gemeinschaftlicher Anstalten zu erreichen.
Das Hansgericht wollte nicht hlos im allgemeinen die
Conkurrenz von außen beschränken, sondern auch das Hinew-
greifen eines Handwerts in ein anderes, wenn auch ver-
wandtes, verhindern. So wurde schon 1244 dm Flickschustern
verboten, neue Schuhe zu machen/) 1599 den Beschwerden der
Biermeifter der Schlosser wögen Anfertigung von eisernen
Thüren durch die Kupferschmiede Rechnung getragen/) 1700
auf Antrag der Apotheker „die allhier sich befindlichen M a -
terialisten, Bader und Barbiere samt etlichen Spezerey- und
Cramhändlern wegen Eingriffe vnnd abtrags in ihre Pro-
fession vnnd bürgerliche Nahrung" die Verklagten vorgeladen
und geahndet/) 1577 der Fischer Hans Kolbel mit 1 K R.
gestraft, weil er von fremden Fischern gekauft hattet) Gegell
Pfuscher schreitet das Hansgericht wiederholt ganz energisch
ein, so noch i. I . 1800/) während auch die Störarbeit Ahn-
dung findet/)
Auch bezüglich der Q u a l i t ä t des R o h m a t e r i a l s
sieht sich der Hansgraf wiederholt veranlaßt, Bestimmungen
zu treffen, die allerdings zum Teil mit der LebensmittÄpolizei
zusammenhängen. So wird den Zinngießern befohlen, daß sie
„ in dem Zyn thain falsch oder betrug gebrauchen, auch auf
am Cenntner Zyn mer mt dan 10 T Pley nemmen"/) während
Gemeiner I. 348. Diese Anordnung ging aber noch vom Rathe ans.
2) K. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 392 kol. 2.
») K. 8t. ^ . Vol. I. M . 73 toi. 11.
s) K. 8t. ^ . N>1. I. Nr. 4 kol. 7.
») R. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 172 kol. 53.
b) I n der wiederholt erwähnten Hafnerordnung vom I . l509(Verh.
Bd. V I I I . S. 160 ff.) heißt es: „Es soll anch chain meister oder ge-
sell hie noch in der Statt Purkfride das hanntberch st'örungs weiß ar-
bekenn, welcher das thuet vnd nit in ains meister fuerderung hie ist,
sollen die meister mit wissen aines Hannsgrauen nach gelegenheit straffen".
') ». 8t. ^ . l o l . I. Rr., 51 kol. 74.
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die,Mrpreuer-Ordnung"l) ausdrücklich vorschreibt, daß „al l
pyerpreuen, pirschenken vnnd preumaifter zum Pier, das sy
sieden werden, nichts annderst nemen, nuzen noch gebrauchen
dann allain Wasser, malz vnnd hopffen". Die Säckler durften
nur gutes Leder verwenden, die Wollweber und Tuchmacher
nur vorschriftsmäßiges Rohmaterial verarbeiten.*)
Gewissermaßen die notwendige Ergänzung dieser Bestim-
mung sind andere über die G ü t e der A r b e i t . Die ge-
troffenen Anordnungen sind wesentlich technischer Natur, soweit
sie nicht ganz allgemein gehalten sind. So wird dem Bleich-
meister aufgetragen, daß er mit Fleiß bleiche, keinen Kalk
nehme und in der Walch gut aufschaue und aufschreibet)
Die Lodenweber mußten die Loden in rechter Güte herstellen
33 Ellen lang und 1 Elle breit und das Ganze siegeln, da-
gegen durften sie die Schruppen nicht abschneiden.") Die Kon-
trolle über die Befolgung der verschiedenen technischen Vor-
schriften lag in den Händen eigener Beschauer.
Diese sind in mehreren Handwerken die Viermeister allein,
bei der größeren Anzahl aber kommen zu diesen gewöhnlich
noch zwei weitere Meister als spezielle Beschauer hinzu; die
Oberaufsicht über dieselben oblag je zwei Hansherren.^)
Die Beschauer wurden jährlich vom Handwerk gewählt,
in der Hans vorgestellt, an ihre Pflicht erinnert und vereidigt.
Außerdem mußten sie Bürgschaft stellen, wogegen sie für ihre
Mühe Entschädigung vom Hansgerichte erhielten. Diejenigen,
welche sich einmal vergangen haben, werden vom Hansgericht
ermahnt und gestraft. So wird 1564 den Schweinbefchauern
') Verh. Bd. VHI . S. 170.
2) A. 8t. ^ . ?o1. I. Nr. 51 5)1. 76 u. a. O.
') K. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 1 6)1. 57.
K. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 1 tdi. 59 n. a. O.
Belege hiefür in vielen Protokollblichern und Manualen. Bei
der Tnchbeschan z. B . waren vier Tuchmacher und zwei Schneider-
meister, sowie zwei Herren von der Hans.
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Gteffan Weiß und Wolf Ieidlmaier vorgehalten, daß „ I r Ru-
morisch vnnd Trunlhen Weiß zur höchsten Beschwerde gereiche".')
Die Beschauer hatten zu gewissen Zeiten die vorhandenen
Roh- und Kunstprodukte^) zu besichtigen und über den Befund
Bericht an den Hansgrafen zu erstatten, wenn der Beschau
kein Hansherr beigewohnt hatte. Außerdem berichtete dieser
selbst in den Hanssitzungen, zu denen auch die Übertreter der
gegebenen Borschriften vorgeladen und gestraft wurden. Minder-
wertige Ware wurde entweder vernichtet oder vom Hans-
gerichte eingezogen, taxiert und verkauft. ^ ) Die Geldstrafen
wurden in die „Straff oder Iaichenbüchsen" eingelegt und
alljährlich zweimal verteilt; einen Teil bekamen die Beschauer,
der andere fiel der Hanskasse zu; die Teile selbst waren, in
den verschiedenen Geschäften verschieden. I m Jahre 1588
betrugen die Einnahmen von den Schaumeistevn der Weber
auf „Iohannis Sunwendten" 23 fl., auf ,Mmom8 et Fuäo"
36 fl. 5 kr.;*) im I . 1804 ergab der Sturz der Leinweber
Schaubüchsen 34 f l . 20 kr., wovon die Hälfte den Schauern
gehörte, die andere Hälfte der Hans zufielt)
Besondere Aufmerksamkeit wandte das Hansgericht den-
jenigen Gewerben zu, welche sich mit der Herstellung oder dem
Kleinverkauf von Lebensmitteln befaßten. Diese Thätigkeit
hängt zusammen mit der Aufgabe de« Hansgerichtes als
M a r k t - und G e s u n d h e i t s p o l i z e i . Als solche suchte es
' ) K. 8t. ^ . ?o1. I . Nr. 5 iol. 13 u. Nr. 49 k>1. 14.
H Wiederholt wurde bei einzelnen Gewerbetreibenden kontrolliert,
ob sie entsprechenden Vorrat an Waren hatten, so bei den Tuchmachern
und Lodern, Bäckern und Fragnern (R. 8t. ^. ?ol. I . Nr. 51 toi. 80).
Wiederholt mußten solche Vorratsbefchreibungen dem Rathe oder anderen
Behörden vorgelegt werden; so wurde i. 1.1500 eine Borratsbefchreibung
der Bäcker auf Verlangen „der hochl'öblichen Reichstags Polizey Behörde"
vorgenommen. N. 6t. ^ . I>o1. I . Nr. 172 ioi. 66.
s) a. a. O. K. 8t. ^ . I>c>1. I . Nr. 19 K>I. 21, 23 u. s. w.
K. 8t. ^. Vol. I . Nr. 270 toi. 33 u. a.
A. 8t. ^ . r o l . I . Nr. 39? a. m. V .
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den Verkauf gesundheitsschädlicher oder minderwertiger Waren
zu verhindern, wie das Publikum gegen zu hohe Preise und
Übervorteilung anderer Ar t zu schiitzen. Die Bestimmungen
hierüber gehen bis ins Einzelnste; einschneidende Anordnungen
in dieser Beziehung können aber nur mit Zustimmung des
Rathes erlassen werdend) Diesem sind auch stets die Vor-
schläge für Festsetzung der Lebensmitteltaxe zu unterbreiten.
Erst nach Genehmigung durch den Rath, die allerdings nur
Formsache ist, werden vom Hansgerichte die Sätze für die
einzelnen Lebensmittel bekannt gemacht, öffentlich angeschlagen
oder vom Hansschreiber an die Thüre oder die Tafeln der
betreffenden Gewerbsleute angeschrieben und die Einhaltung
derselben von den aufgestellten Organen streng überwacht.
Den Fischern z. B. wurde der Satz für den Sommer im
Ma i , für den Winter im September festgefetzt, publiciert und
auf dem Fischmarkt angeschlagen; die Kontrolle übten die Vier-
meister und der Hansknecht unter Überwachung der Hans-
herren; den Dürrfisch- und Häringsvertäufern wird der Satz
vom Hansschreiber an ihr Täfelein geschrieben, die Taupel-
ordnung vom Hansknecht an den „gewohnlichen Thoren" an-
geschlagen.^ )
Nach dem „Instruktionsbuch"^) vom Jahre 1635 werden
!) R. 8t. ^ . ?o1. I . Nr. 4 k)1. 13 u. a. Wiederholt forderte der
Rath zur Festsetzung des Satzes und zur Visitation auf, zeitweise er-
ging eine solche Aufforderung auch vom kaiserlichen Kommissär, wie
wiederholt im 16. Jahrhundert, manchmal (z. B. 1800) von der hoch-
löblichen Reichstags Polizey Veh'örde. (K. 8t. ^. I>o1.1. Nr. 172 lol. 66.)
') N. 8t. ^. ?o1. I . M . 51 a. m. O. Vereinzelt finden sich
Bestimmungen über Lohn- und Verkaufstaxen schon seit Anfang des
15. Jahrhunderts; von Zeit zu Zeit nimmt der Rath eine Revision
derselben vor oder läßt sie durch das Hausgrafenamt vornehmen. Die
Flirsorge für Aufrechterhaltung der Taxen war vom Anfang an Aufgabe
unserer Beh'örde. S . auch „Sammlung derer von einem Stadt Cam-
merer und Rath der Stadt R. im Druck erlassenen Decreten". Regens-
bmg 1754. Verlag von I . F. K. (Johann Friedr. Karst.)
» . 8t. ^ . Vol. I . Nr. ö l . toi. 4.
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„wie von alters her gewonheit" monatlich vom Hansgrafen
zwei HanSherren, „ein alter vnd ein junger", bestimmt zu
dem B r o t - und Fleischsatz auch „Inspizieren« auf Feil-
haben vnd Bictwalien an dem Markt", wozu sie morgens
„früe im Sommer umb 5 vnd im Winter umb 7 Uhr in
E. E. Hannßgericht nit allein erscheinen, sondern den Markt-
wechten bevelch geben, wie sie die Beckhen zu Haus vnnd in
i r Leden mit Abholung des Brodes vor- und nachmittag, wie
auch die Metzger, Bischer, Fragner vnd andere, ob sie den
Saz halten, steißig besuchen, hin widerumb nimand verschonen
sollen, sunderlich an einem Sonntag, Montag vnd Donnerstag
schauen, waß neu gebachen, am Erchtag vnd Freitag aber von
allen Pöckhen ins Nmbt bringen, damit dasselbig, ob es wohl
auß sei, vleißig besichtigt, alsdann durch den Hansknecht ge-
wogen vnd was über 1 Lot dem gewonlich gegebenen Monats-
satz zu gering erfunden, dasselbig soviel durch den Hanßknecht
hinaufgebracht werden kann, durch den Hanßschreiber beschrieben,
der Verbrecher vor jedes Loth vermöge prothocols ao. 1572
dm 22. october lo l . 203 in G. E- Hans beschlossen, umb
1 Schilling schwarze müntze, item soll was sie der ordnung
zuwider aus Pier germb dachen nach altem Herlhomen 2 A R.
gestraft werden"; das geringe Brot wird von Umtswegen
zurückbehalten und zu je einem Drit tel dem Hansschreiber,
Hansknecht und Marktknecht gegeben; früher waren die Strafen
bedeutend höher und bestanden zum Teil in Leibesstrafen, wie
Abhauen der Hand.
Noch strengerer Kontrolle waren die Metzger unter-
worfen. S o war es ihnen verboten bei schwerer Strafe, Vieh
zu kaufen, das in Ställen gestanden, in denen anderes Vieh
gefallen war. Das Schlachten eines von den Biermeiftern
nicht geeignet befundenen Thieres wurde untersagt;l) alles Vieh
zum „Pratfleisch" als Kälber, Schafe, Lämmer, Kitze u. s. w.
») R. 8t. ä. ?ol. I. Nr. 71 toi. 181 u. a^  O.
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batf „n i t zu jung oder sonst zu mager oder hellig sein" und
muß gleich dem Großvieh im Schlachthaus geschlagen werden.*)
Das Fleisch selbst wird von den Beschauern sorgfältig unter-
sucht, der Verkauf von Fleisch, das die Fleifchschauer für un-
geeignet erklärt hatten, streng bestraft. ^ )
Der Fleischschreiber hatte ein genaues Verzeichnis über
das eingeführte Vieh anzulegen, das Fleischumgeld anzuheben,
dies in die verordneten Laden einzulegen, dem Hansgrafen
Bericht zu erstatten und ihm alles anzuzeigen, worin sich die
Metzger vergingen^) Das Fleisch selbst durfte nur in ge-
wissen Quantitäten in die Bank gebracht werden; so wurden
1588 mehrere Metzger gestraft, weil sie das Fleisch „zentrings-
weis dem Anschlag entgegen" in die Bank getragen, andere,
weil sie zum Schweinefleisch auch Schöpsfleisch zugewogen.*)
Auch die „Wurstcapeller" visitierten alljährlich zwei Deputierte
der Hans neben dem Hansschreiber und dem Marktknecht.^)
Die Visitation des B i e r e s wurde von den Bierkostern in Be-
gleitung des Bierschreibers und zweier HanSherrn vorgenommen.
Erstere hatten alljährlich dem Hansgrafen den Eid auf die Ordnung
zu schwören, sowie Bürgen und Kaution zu stellend) Fanden sie
ein Bier nicht entsprechend, so ließen sie das Faß von dem Bier-
fchreiber zupetschieren; dieser erstattete dann Anzeige an den Hans-
grafen, der den „Verbrecher" streng bestrafte. Die Namen der
Bierbrauer und das Ergebnis der Visitation hatten die Bier-
schreiber unter dem Marktthurm anzuschlagen. Sie mußten auch
wöchentlich ein Verzeichnis an den Hansgrafen abliefern, wie „viel
ein jeder Bräu die Wochen ausgeschenkt".^ ) Schien der Vorrat
K. 8t. ^ . I>o1. I . Nr. 49 koi. 78 u. a. O.
2) K. 8t. ^ . Vol. I . Nr. 399 toi. 7.
») R. 8t. ^ . ?o1. I . Nr. 49 toi. 18.
K. 8t. ^ I>ol. I . Nr. 270 koi. 39.
R. 8t. ^ . I>o1. I . Nr. 51 toi. 79.
«) N. 8t. ^ . Vol. I . Nr. 399 toi. 38 u. a.
Pergamenten Buch Nr. 1 tot. 36.
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nicht auszureichen, so verbot oder beschränkte der Hansgraf die
Ausfuhr von Nier, wie am 19. J u l i 1599, als sich bei der
Visitation nur mehr ein Borrat von 7821 Eimern ergab.')
Auch die Wirthe waren einer strengen Kontrolle unter-
stellt. Wiederholt im Jahre nahmen die verordneten Hans-
herrn in Begleitung des Hansknechtes Visitationen vor nicht
blos wegen der Güte der verabreichten Lebensmittel (Bier,
Wein, Würste), sondern auch um sich zu überzeugen, wie viel
sie den Leuten zu essen und zu trinken geben und was sie da-
für verlangen.') Oftmals finden sich in den Protokollbüchern
Einträge von Strafen, welche über die Wirthe verhängt
wurden; so strafte das Hansgericht 1588 mehrere Wirthe,
welche Neigbier unter das Schenkbier geschüttet hatten, einen
anderen, weil er einer Magd das gebührende Maß nicht gegeben^)
Die „ G u n g l e r " oder We in l ese r durften ohne Er-
laubniß des Hansgrafen mit der Weinlese nicht beginnen; sie
mußten demselben anzeigen „wie sie arbeiten wollen; wo alß-
dann ein Hanßgraf soliches guth ansieht, dem Weter, der
Kbelltn oder Werm nach, soll er derhalb befchaid vom Hannß-
grafen empfahen, der dan mäht hat, I m Zeyth zu setzen,
Wie vnd wann, er anfahen soll"/)
Daß diese und andere im Interesse der Confumenten
erlassenen Anordnungen oft übertreten wurden, beweisen nicht
blos die zahlreichen Verurteilungen der Übertreter von Seiten
des Hansgerichtes — fast in jeder Sitzung standen derartige
Fälle auf der Tagesordnung —, sondern auch die immer wieder-
kehrenden Verordnungen durch das Hansgericht wie den Rath.
Zum letztenmale unter der reichsstädtischen Ära erscheint eine
generelle Verfügung^) in der „Neu revidirten Regensburger
1) K. 8t. ^ . Vol. I. M. 399.
2) K. 8t. ^ . Vol. I . » l . 51 toi. 79.
3) R. 8t. ^ . Vol. I . Nr. 270.
K. 8t. ^ . Vol. I . Rr. 1 5ol. 26.
Abgedruckt in den «erh. Vd. IX. S. 89 —132.
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Wachtgedings-Ordnung" vom Jahre 1746. Darin wird u. a.
dem verordneten Hansgerichte aufgetragen „zur Verhütung des
theils Crammern und ^Handwertsleuthen zur Last fallenden
wucherlichen Preisfteigens und Verfälschung ihrer Waren und
Arbeiten, auch Feilschaften, wodurch der Dürftige bei denen
ohnehin noch andauernden schweren Zeiten unverantwortlich
bedruckt wird, gegen die Übertreter die weit scharffe Inqu i -
sition und Bestraffung vorzukehren. Dahin genaue Obsicht
zu tragen, daß jeder Bürger dem andern sein Geld zu lösen
gebe, und vielmehr einer bei dem andern,, als bei auswär-
tigen, oder bei denen in Klöstern oder' gefreyten Häußern sich
aufhaltenden, der Burger und Meisterschaft zum Bedruck ge-
reichenden und zu Gem. Stadt Bürden nichts beytragen, den
Pfuschern oder Stöhrern seine Ware nehmen oder arbeiten
lasse". I m Zusammenhange damit steht, daß jeder nur die
Waren feil halten durfte, die er selbst gefertigt hatte. Daher
beschwerten sich am 15. Januar 1599 die Spengler und
Flaschner, daß Thomas Neupawr Laternen verkaufe, die er
nicht gemacht, klagte die Kramerbruderschast, daß einzelne Per-
sonen Wachs und wächserne Kerzen feilhalten, die sie von
anderen bezogen hatten/) und liefen wiederholt Anzeigen von
den Warktknechten ein, daß hiesige und auswärtige Geschäfts-
leute an anderen als den ihnen zugewiesenen Plätzen ver-
lauften. 2)
Denn die Gewerbetreibenden durften nur in ihren Häusern
oder in den vom Hansgerichte aufgestellten Ständen, wie in
den für einzelne Gewerbe (z. B. die Bäcker, Tuchmacher) er-
bauten Läden und Hallen verkaufen. Die Einnahmen aus
der Vermietung dieser Objekte siel bis zum Jahre 1804 der
Hanslasse zu;') dagegen hatte das Hansgericht auch die
Baulast.
R. 8t. ^ . ?o!. I. Nr. 399 koi. 5.
«) N. 8t. H>. eol. I. Nr. 270 a. m. O.
') ».Lt. ^ . Vol. I. Nr. 270, 39? a.m.O. Fr. 51 toi. 14 u. a.
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Außer der Herstellung für a l l geme ine B e r k a u f s -
plätze sorgte die Hanse auch für andere Ans ta l ten , die
einer größeren Anzahl von Gewerbetreibenden zu g e m e i n -
samer Benützung dienten. I n den verschiedenen Hallen
konnten die Gewerbsmeister ihre fertigen Waren oder auch
ihre Rohprodutte, in dem Weinstadel die Neinwirte ihre Weine
lagern; die Bleiche, das Mang" und Färberhaus wie das
Schlachthaus standen den Reflektanten zur Verfügung.') Zur
Lagerung von Holz und Brettern war der Holzstadel vor-
handen, zum Aufbewahren des Getreides die Kornhäuser.
Die Oberaufsicht über diese gemeinschaftlichen Anstalten wurde
vom Hansgerichte alljährlich einem oder mehreren Bürgern
übertragen. Die betr. Bewerber mußten vor Georgi münd-
lich oder schriftlich bei dem Hansgrafen um das Amt anhalten,
wurden dann „zur Geduld verwiesen und auf Georgi zur Pflicht
erfordert", wobei sie Bürgen und Caution stellen, sowie einen
entsprechenden Zins (z. B. der Vleichmeister im 15. Jahr-
hundert 6 Pfund) zahlen mußten. I h r , wie ihrer Unter-
gebenen Aufgabe war bis ins einzelnste vom Hansgericht ge-
regelt, das auch die erforderlichen Geräte stelltet) Außerdem
wurden die verschiedenen städtischen Gebäude und Besitzungen, die
gewerblichen Zwecken dienten, wie die Schleif-, Polier- und ^oh-
mühle/) der Steinbruch, die Gärten vom Hansgrafm verpachtet.
Dieser war auch für allgemeine Bedürfnisse besorgt, so zahlte
das Hansgrafenamt im 15. Jahrhundert einem Nrunnenmacher
jährlich 24 f l . , während die Stadt ihm die Kost und 4 fi. gab.^)
Die Erhaltung der verschiedenen Gebäude tostcke demselben ganz
erhMiche Summen; im I . 14W z. B. erhielt der Hansbau-
meister Erhart NnMlofer 60 Uund.b)
N. 8t. ^ . t>o1. I. Rr. 51 5)1. 15, M . 552 loi. 7, M . 270
u. v. a. O.
K. 8t. ^ . I>(>1. l . Nr. 51 toi. 72, 15, Nr. 552 u. a.
Dieselbe wurde 1655 wieder erbaut, nachdem sie 1633 im Kriege
abgebrannt worden war. Archiv des hist. Per. Vi. S. 403.
<) Oelbes Stadtbuch toi. 97.
s) N. Lt. ^ . kol. I . M . 552 koi. 5,
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Sorgte auf diese Weise das Hansgericht für die Allge-
meinheit, wie besonders für die Gewerbe, so mußten dagegen
die Handwerker alljährlich auch für den Betrieb des Hand-
werts Abgaben —Gewerbesteuer — an dasselbe entrichten.
Die Höhe derselben wurde vom Rathe unter Zuziehung einiger
Mitglieder des Hansgerichtes festgesetzt. Außerdem hatten
einzelne Gewerbe noch gesonderte Gebühren zu erlegen. So
mußten die Metzger für das Schlachten jedes Tieres bestimmte
Iahlungen leisten, deren Höhe alljährlich das Hansgericht
durch Anschlagen an den Fleischtafeln, wie durch öffentliche
Ausschreiben bekannt gab. Die Erhebung erfolgte in der
Weise, daß alljährlich „nach altem herkhommen" nach den
Osterfeiertagen in der Kanzlei der jüngste Rathsherr den
Metzgern die „Politten gegen empfahungder altett" zustellte.')
Ähnlich verhielt es sich bei den Bierbrauern, Bäckern, Woll-
webern u. s. w.
Dazu kamen noch die S t r a f g e f a l l e , von denen eben-
falls ein Teil in die Hanskassa abgeführt werden mußte.
Zu diesem Zwecke erfolgte die Eröffnung der „wandelbaren
oder Gtraff-Püchsen" immer durch zwei eigens abgeordnete
Hansherren. Doch hatte diese Abordnung nicht allein den
Zweck der Kontrolle von Strafgefällen, sondern entsprang
der Oberau fs i ch tsgewa l t des Hansgerichtes über die
Z ü n f t e und die Z u n f t v e r w a l t u n g . Je zwei Hansherrm
hatten die Oberaufsicht über eine Anzahl von Gewerben, die
ihnen alljährlich zugeteilt wurden. Ihnen oblag nicht blos die
Kontrolle der Handwerker und ihrer Arbeiten, sondern auch
die Verpflichtung, von Zeit zu Zeit den Zunftversammlungen
beizuwohnen, Mißbräuche abzustellen, die Rechnungm und
Bücher zu prüfen u. dgl. Als im Jahre 1567 die Bücher
der Schuhmacher nicht in Ordnung befunden wurden, wurde
ihnen vom Hansgrafen „ernstlich bevolen vnd aufgetragen: daß
Beweise hiefür liefern fast alle Protokollbüchor und Manuale.
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si das handtwerchs Protocoll vnd Rechnung bey wol empfind-
licher straff rein vnd sauber halten, alle fallenden vnd ein-
gehenden Straffen vnd anders jedeßmahl richtig einschreiben,
zu rechter vnd gewonlicher Zeit der bruederschaft lauter und
aufrichtig Rechnung thuen, vnd was davon sonderlich denen
einige Straffen, so von den Gesellen Rauffereyen wegen her-
rühren, jedesmal an das E. Hanßgericht vleißig überliefern
vnd zustellen".') Die von den Zünften aufgenommenen Pro-
tokolle hatten nur dann Geltung, wenn sie von der Hans
ratificiert waren;') die Schlüssel zu den verschiedenen Büchern
und Truhen der Handwerker waren im Hansgerichte und
wurden hier den visitierenden Hansherren und den Vier-
meistern übergeben, s)
Die Selbstverwaltung der Zünfte war also dutch das
Hansgericht ganz bedeutend eingeschränkt. Dazu kommt noch,
daß die Zünfte und Bruderschaften ohne Erlaubniß des Hans-
gerichtes weder Herbergen gründen, noch Genossenfchaftskassen
errichten durften, daß Verträge und Reverse der Bestätigung
des Hansgrafen benöthigten, daß „ i n den Handtwerchen vnd
bruderfchafften khein verbrieff vnd bundbrieff Außerhalb Herrn
Hanßgrafen Willen vnd Begünstigung verfertigt werde"/) So
übergeben am 19. März 1599 die Bader eine Bittschrift, in
der sie um die Erlaubnis der Stiftung einer Herberge bitten;^)
am 26. Apri l des gleichen Jahres wird den „Rauchfangtöhren"
auf ihr Ansuchen hin gestattet, daß sie eine Kasse der gewerb-
R. 8t. ^ . 5o1. I . Nr. 21 iol. 318.
') K. 8t. ^ . I>o1. I. Nr. 172 M. 25 u. a. O.
») N. 8t. ^ . Vol. I . Nr. 51 toi. 5, 6 u. a. O. Der Hans-
schreiber mußte alljährlich jedem Hansherrn «einen Kalender übergeben,
in den er die Handwerker eingeschrieben hatte, über die dem betr. Ka-
lenberinhaber die Aufsicht übertragen war. Ein Exemplar eines solchen
Kalenders besitzt auch der hist. Ver. Abt. V. l.
<) K. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 2 iol. 33.
5) » . St. ^.. Vol. I . Nr. 399 toi. 6.
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lichen „Eintunfften gründen".^) So unterbreiten Görgi Schweitzer,
Bürger und Lederer in Regensburg, und Görgi Balt i , Schuh-
,macher von Abbach, samt den Viermeistern der Lederer dem
Haysgrafen den Berttag, der zwischen dem gedachten Lederer
und Schuhmacher abgeschlossen worden war, und bitten um
Ratification.') Bisweilen werden derartige Verträge auch
durch den Hansschreiber abgeschrieben und dem Rath zuge-
stellt.^) I m Zusammenhange damit steht, daß Pfandschafts-
verträge, wie daraus entspringende Verpflichtungen im Hans-
gerichte errichtet, bezw. Streitigkeiten hierüber zum Austrage
gebracht werden/) Ebenso mußten bei ihm Conkurse ange-
meldet werden und wurde von ihm das Konkursverfahren
durchgeführt.^)
Das Hansgericht ist eben ein Gewerbegericht im weitesten
Sinne. Es ist namentlich auch die Behörde, an welche A u s -
w ä r t i g e i n gewerblichen Angelegenheiten sich wenden.
Nicht blos eine Reihe von Klagsachen zwischen einheimischen und
auswärtigen Gewerbetreibenden gehen vom 15. Jahrhundert
an durch die Hände der Hans,6) sondern auch Anfragen und
Verfügungen auswärtiger Behörden gelangen an dieselbe. So
wendet sich 1699 die hochlöbliche kurfürstliche Regierung zu Amberg
an das Hansgericht wegen eines entlaufenen Bortenmacher-
Mgen, so wird 1800 ein Schreiben des Erzbischofs von Salz-
burg als „Chreis-Obristen ä, ä. 27. Apri l 1800 nebst frän-
kischem Kreisschluß vom 16. Ottober 1799, Verfügung gegen
unruhige und den bestehenden Reichs- und Landesgesetzen ent-
gegenstehende Handwerksgesellen betreffendes Circular" vor-
')
b)
N.
N.
N.
K.
N.
8t. ^
8t. ^
8t. ^
8t. ^
8t. ^
.. ?oi.
i.. ?0i.
i.. ?oi.
i.. roi.
.^ Vol.
I.
I.
I.
I.
I.
Nr.
Nr.
Nr.
Nr.
Nr.
399
399
559
552
399
toi.
koi.
toi.
toi.
in
19.
82; Nr. 71
31.
7 a. a. O.
der Beilage.
 a. a. O.
Die verschiedensten Protokollbücher beweisen dies. So z. B.
8t. ^ I>o1. I . Nr. 399, 172 toi. 119.
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gelesen und eine Abschrift hievon ad aow genommen/) so wendet
sich im Jahre 1700 die Stadt München an das Hanszericht
um Aufschluß über den augenblicklichen Preis des gelben und
weißen Wachses. 2)
Aus der Aufsicht über die Handwerker entwickelte sich die
I u r i s d i t t i o n des Hansgerichtes über dieselben. Schon
im 15. Jahrhundert scheint das Hansgrafenamt seine diesbe-
züglichen Befugnisse über seine Aufgabe als Handelsgericht
hinaus ausgedehnt zu haben. Denn 1486 beschwert sich der
Schultheiß darüber, daß die Bewohner von Regensburg ihre
Streitigkeiten gerne auf kaufmännische Sachen hinauslaufen
ließen, damit sie vor dem Hansgericht abgeurteilt würden?)
Und nach dem Ende der bayerischen Herrschaft finden wir fast
alle die Gewerbsangelegenheiten betreffenden Streitsachen dem
Hansgerichte zugewiesen.
I n den bereits erwähnten Fällen war dies schon im
16. Jahrhundert competent. Insbesondere war das Hans-
Bericht die zuständige Behörde bei Streitigkeiten zwischen An-
gehörigen desselben Handwerks und solchen verschiedener Ge-
werbe und Innungen, wenn die Sache ihren Ordnungen ent-
sprang;*) ebenso bei Streitigkeiten zwischen Meister und Gesellen
desselben Handwerts, später auch verschiedener Handwerkes)
») N. 3t. ^ . I>o1. I . Ne. 172 6)1. 63.
') R. 3t. ^ . 5o1. I. Nr. 160 u. v. a. O. Diesbezügliche An-
fragen gelangten auch von anderen Orten, so von Deggendorf, Strau-
bing, Passau Hieher.
«) Striedinger in Verh. Bd. 44 S . 64 u. Abt. 2 S . 102 u. 103.
<) So entschied das Hansgericht 1564 einen Streit zwischen ein-
zelnen Schuhmachermeistern, im glDchen Jahre einen Streit zwischen
den Cramern und Fragnern, sowie Streitigkeiten wegen Schuldfor-
derungen, Ct'örens des Handwerks (R. 8t. ^ . ?o1.1. Nr. 18,399 u. a.),
Geschäftsbeeinträchtigung, 1565 wegen falschen Verkaufs (Nr. 51), !6ttU
wegen Abspannens eines Gesellen u. s. w.
5) 1564 entscheidet u. a. das Hansgericht den Streit eines Messer-
schmiedes mit seinen Gesellen (L . 8t. ^ . l o i . I . Nr. 18), 1599 die
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Eine streng gesetzliche Regelung der jurisdiktionellen Kom-
petenz erfolgte durch die „Regensburger Erneuerte Prozeß-
ordnung" von 1741.!) Hy dieselbe sind alle wichtigen Be-
stimmungen aus der Stadtgerichtsordnung von 1646 aufge-
nommen und diese wiederum enthält eine Reihe von RechtS-
fällen, die nach den Protokollbüchern schon frühes dem Hans-
grafenamte zugewiesen waren. I n diesen treffen wir öfters
Entscheidungen über Sachen, die nach den erwähnten Ord-
nungen nicht ausdrücklich dem Hausgerichte zugewiesen sind.
Es scheint, daß die in der citierten Prozeßordnung angeführten
Prozesse, welche „wix tam uaturam" haben Uhd in welchen der
klagenden Partei die Wahl des Gerichtes überlassen war, viel-
fach beim Hansgerichte anhängig gemacht wurden.
Nach der citierten Prozeßordnung ist außer in den bereits
erwähnten Fällen das Hansgericht zuständig, wenn die Ent-
scheidung der Sache nach den „Satzungen, Taxen und Ord-
nungen", wie nach den „Polizeikonstitutionen" erfolgen konnte
oder wenn sie sich aus der „Observanz und dem Handwerks-
gebrauch" ergab. Das gleiche Recht der Vehandlung wie den
Handwerkern wurde auch den Ehefrauen und Witwen der
Metzger und Fischer zugestanden, dagegen sollten Streitigkeiten
zwischen Ehefrauen und Witwen anderer Handwerker oder
solche dieser Frauen mit ihren Ehehalten von dem Stadtge-
richt entschieden werden. Doch weifen die Protokollbücher auch
mehrere derartige Fälle vor dem Hansgerichte auf. So wird
1577 eine Fragnerin wegen Beleidigung anderer Fragner
und Fragnerinnen vom Hansgericht zu 1 N R. verurteilt,
wovon die Hälfte in die Hans, die andere Hälfte in die
Fragnerbüchsen fällt.«) Die Kompetenz des Hansgerichtes in
Streitigkeiten einer Reihe von Meistern und Gesellen unter einander
und wegen Beleidigungen, ferner zwischen Meistern, Gesellen und Lehr-
lingen wegen Schlagens, Porenthaltung des Lohnes u. st w. (N.
^ . Vol. I . A r . 399.)
,) z 4 - 7. 2) H. gt. ^ . I>0l< I . Nr. 19 toi. 43.
8*
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0129-8
116
Beleidigungssachen, die aus Streitigkeiten über gewerbliche
Verhältnisse entsprangen, betont die Regimentsordnung von
1514 ausdrücklich, indem sie dem Hansgrafen befiehlt, in Zu-
kunft a l l e „Hendl, so aus den Hendlen, die in ein Hans
gehören, geflossen möchten sein, namentlich Scheltwort" nicht
wegzuweisen, sondern „daselbs zu entscheiden".') Und in der
That wandelt das Hansgericht zahlreiche I n j u r i e n t l a g e n ,
namentlich auch zwischen Frauen der verschiedenen Gewerbe, ab.^)
Außer den zahlreichen durch Übertretung der verschiedenen
gewerblichen Borschriften, namentlich auch der Lohn- und Preis-
lagen, der Güte der Ware, der vorgeschriebenen Arbeitszeit^)
herrührenden Straffällen beschäftigten besonders auch S t r e i -
t i g ke i t en oder Unzukömmlichkeiten, die aus dem B e r t a u f
entstanden, das Hansgericht.^) I n der wiederholt citierten
Prozeßordnung von 1741 wird das Hansgericht als zu-
ständig erklärt für alle Streitigkeiten, die aus Kaufge-
schäften auf dem Markte entstanden, wenn „die Sache ohne
Weitläufigkeit und eidliches Zeugenvyrhör geschlichtet werden"
könne. Dagegen M t e n sonstige Käufe dem Stadtgericht unter-
N. Ot. ^. ko!. I. M. 4 toi. 54.
' ) Beweise hiefür finden sich fast in allen Protokollbüchern.
») I n der Schneiderordnung von 1487 (Verh. Bd. V I I I . S . 158)
heißt es ausdrücklich: „ I tem M n Allmaister vnd gesellen in iren werch-
statten an allen Sambstagnächten auch an vnns lieben frawen oder
anndern hochzeitlichen desgleichs an der Heyligen zwelfbooten Abennden
vnnd fünft an allen anndren feyernächten, von der cnstlichen Kirchen
aufgesetzt als pald die Glocken angeslagn hat weder in selbs noch ann-
dern lewten lainerlay arbait mer thun, sunder i r feyr anhebell vnd nach
Gottes vnd cnstlichen Kirchen gebotn hallten bis wider zu um Aus-
gang". Bestrafungen wegen Übertretung derartiger Borschriften finden
sich häufig; so wird 1599 Jonas Schuester bestraft, weil er am Michaels-
tag und noch dazu unter der Predigt gearbeitet hatte, werden verschie-
dene Metzger angezeigt, weil sie am Sonntag dem heiligen Christabend
Schweine geschlagen halten, u. s. w. (N. 8t. ^.. ^o i . I . Rr. 399 u. a. a. O.)
") Anzeigebüchel aller zur Hanns gehörigen Klagsachen 1599 —
1606. (N. A . ^. l o l . I . Rr. 399.)
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worfen sein, außer wenn Kaufleute oder Krämer sich als Par-
teien gegenüberständen und der Prozeß nach der Kramer-
Bruderschafts-Ordnung entschieden werden müßte. Unrichtiger
Verlauf, bezw. falscher Eintrag in die Bücher, oder Verkauf
an ungehörigen Orten wurden öfters mit Gefängnisstrafen
belegt/) während das Halten von ungeeigneten Läden ver-
boten wurde. 2)
Die Beklagten hatten gleich dem Kläger persönlich vor
dem Hansgerichte zu erscheinen; doch war es in späterer Zeit
auch zulässiig, daß ein Anwalt den Kläger vertrat oder ein
anderer Stellvertreter die Sache betrieb. So Nagt im 1.1700
der Proturator Christoph Selpert für Frau Katharina Spatzin,
daß der Zimmermeister Georg Mayrhofer das Holz zu ihrem
Stadelbau nicht rechtzeitig lieferet)
Die Rechtsprechung erfolgte oft mit dem Beisatz: „nach
der Hans Recht", hie und da auch auf „bevelh eines E. Ka-
merers und Raths durch den Hansgrafen vnd feine Beisitzer".
Der betr. Beschluß wurde in das Protokollbuch oder in das
„Anzeigebüchlein" vom Hansschreiber eingetragen, manchmal
auch dem Rathe mitgetheilt. Die Strafen selbst bestanden in
Ermahnungen, Verwarnungen, Einziehen der ungeeigneten
Ware ;c., Geld- und Gefängnißstrafen, bis zum 17. Jahr-
hundert auch in Leibesstrafen.
Wer sich vor dem Hansgericht nicht entsprechend benahm,
wurde geahndet. I n der Raths-Ordnung von 1651 heißt es:
„E in jeder soll auf des Herrn Hansgrafen wohl Edelfesten
vnd herrlichen Erforderns sich gegen denselben vnd dem Hans-
gcricht aller Gebühr nach erzeigen oder E. E. Rath Straffe
gewärtig sein." Daher wurde 1588 der Bäcker Mart in Paur
mit 2 st. gestraft, weil er sich in dem Hansgericht „mit wortten
gar vlchcscheidentlich verhalten"^), und wurde 1800 der Knecht
') N. 8t. ^ . ?o1. I . Nr. 51.
2) R. 8t. ^ . t»o1. I. Nr. 399.
' ) K. 8t. ^ . Vol. I . Nr. 71 loi. 189.
K. 8t. ^ . I>o1. I. Nr. 270 <o1. 19
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des Stadtkämmerers herbeigerufen, um widerspenstige Iung-
meister der Schneider abzuführend) Ebenso ließ das Hans-
gericht diejenigen, welche seiner Vorladung nicht folgten, durch
die Wache oder den Hansknecht herbeiholend)
Berufungen gegen die Entscheidung des Hansgerichtes
konnten an den Rath, der die zweite Instanz war, ergriffen
werden/) zur Zeit der bayerischen Herrschaft an den Schultheißen^)
und, solange ein kaiserlicher Kommissär in Regensburg ver-
weilte/) un diesen. Doch verbot bereits die Rathsordnung
vom 18. Ottober 1531, daß eine Klage sofort an den Raih
gebracht werde; sie mußte zuerst bei dem zuständigen Gerichte
(Schultheißengencht, Hanse, Friedgericht oder Wachtgericht)
eingereicht werden. „Würde aber yemandt an den obgemeltn
undergerichten unpillig vertzogen oder beschwärdt, der sol und
mag sich deß für einen erbern Camerer und Rate, als die
höhern öbrigkeit allhie, wie sich gepürt, berueffen".^) I m
18. Jahrhundert mußten vom Hansgerichte bereits eingeleitete
Untersuchungen :c. an den Rath hinübergegeben werden, wenn
eidliche VernehnuWgen eines Heugen nöthig wurden.?) Doch
gelangten nur wenige derartige Fälle an dcn Rath, meistens
gelang es dem Hansgerichte, die Klagen und Beschwerden selbst
zum Austrag zu bringen.
Aus all dem erhellt, daß das Hansgericht vom 14. Jahr-
hundert an bis zu seiner Auflösung im I . 1811 das amtliche
Organ war, das die Interessen des Gewerbewesens nach jeder
Richtung hin zu wahren und zu vertreten hatte, das namentlich
auch die Oberaufstchtsbehörde über die Zünfte, Innungen und
Bruderschaften bildete und eine weit gehende Jurisdiktion in
gewerblicher Richtung ausübte.
l) N. 8t. ^ . Vol. I. M . 172 toi. 42.
») R. 3t. ^ . rot. I. M . 172 loi. 31.
«) K. 8t. ^ . Vol. I. Ne. 4 toi. 52.
<) S. a. Striedinger, Verh. Bd. 44 S. 84.
») R. 6t. ^ . Vol. I. M . 1 a. m. O.
6) Decretensammlung S. 3 u. 4.
H Prozeßordnung v. 1741 8 6.
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Siebentes Kapitel.
Allgemeine polizeiliche und jnriMtjsnelle Iufgaben
,us der Aufsicht über Handel und Gewerbe entwickelten
sich noch verschiedene pol ize i l iche und j u r i s d i k t i o n e l l e
A u f g a b e n des Hansgerichtes, die mit dem Erwerbsleben
nicht unmittelbar oder gar nicht in Verbindung stehen. Ein-
zelne Funktionen dieser Polizeigewalt finden wir schon am
Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts, wie die
Verkehrs- und Sittenpolizei; dazu kommen im 16. und 17.
Jahrhundert noch verschiedene Gebiete der Wohlfahrtspolizei
und die Regensburger Regimentsordnung von 1514') weist
dem Hansgrafenamt fast alle Befugnisse schon zu, die dann
in der Regensburger Gerichtsordnung von 1646 zusammen-
gefaßt werden in dem Ausdruck „ H a n d h a b u n g der P o -
l ize i " .^ ) Und nach der WachtgedingsordNwg von 1746 sind
dem Hansgericht „untergeben alle zu Handlung und Execution
guter Policey gehörigen Fälle".')
M i t der Aufgabe des Hansgrafen, die Interessen des
Handels zu fördern, hängt eng zusammen seine Wirksamkeit
auf dem Gebiete der V e r k e h r s - und S t r a ß e n p o l i z e i .
Früher wurde schon darauf hingewiesen, wie der Hansgraf
für die Sicherheit des Schiffahrtsverkehrs auf der Donau und
dem Regen sorgte, wie schon im 14. Jahrhundert ziemlich
detaillierte Vorschriften für die Müller, die Nawflözzer, Schiffer
u. s. w. erlassen wurden. I m Ordnungsbuch der Hansel
R. 8t. ^ . koi. I. A>. 4.
2) Verh. Bd. 37 S. 133.
') Verh. Bd. 9 S. 108.
K. 8t. ^ . ?ol. I. Nr. 384 toi. 2W.
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heißt es „von der Metzger Vich und andern Burger Vich":
„voy aller obgemelten Pön vnd geldstraffen sollen halb den
Ghstaiden und halb in Puchsen zur Unterhaltung der greben,
auch weg und steg gelegt werden". Und im I . 1428 findet
sich auch eine Rechnung über Pflasterung.') Vor dem Zu-
sammentritt des Reichstages ergeht vom Rathe an den Hans-
grafen die Aufforderung, für die Straßen und den Verkehr
zu sorgen.') I m Zusammenhalte mit der gleich zu erwäh-
nenden Schlegler-Ordnung dürfte erhellen, daß zur Funktion
des Hansgrafenamts wenigstens vom 15.— 18. Jahrhundert,
wahrscheinlich aber schon früher, die Fürsorge für die Wege
gehörte, eine Aufgabe, die im 18. Jahrhundert das Bauamt
gleich der Aufsicht über die früher dem Hansgrafenamt unter-
stellten Mühlen') ;c. übernommen hat. I n dieser Beziehung
gleicht also das Regensburger Hansgrafenamt dem in Bremen,
zu dessen wesentlichen Aufgaben ja von Anfang an die Er-
haltung der Wege gehörtet)
Den Schleglern, die alle unter Aufsicht des HanSgrafen-
amtes stehen und von diesem Befehle, wie ihre Bezahlung
erhalten, obliegt die Fürsorge für Reinhaltung der Straßen;
es wird ihnen 1526 vom Hansgrafenamte aufgetragen, die
Wege rein zu halten, das tote Vieh auf die Schindergruben
zu führen, auf der Stadtmauer den Kot zu beseitigen, nächt-
licher WeUe die Hunde zu verjagen und „sonderlich auf die
wiennigen vleißig acht zu geben"^) Sie mußten auch die
Bäche rein halten, das Wasser in die Donau leiten und von
Zeit zu Zeit die Bäche kehrend) Diese und ähnliche Vor-
schriften wurden vom Hansgericht alljährlich erneuert, während
zwei Hansherren und dem Hansknecht die Konttolle derselben
!) N. St. ^ . I>ol. I . Nr. 552 6)1. 5.
') R. 8t. ^ . I>ol. I. Nr. 51 u. a. O.
Kayser, Versuch einer kurzen Beschreibung Ressensburgs S. 2 l .
Höhne, DaS Hansgrafenamt S. 132.
») N. 8t. ^ . ?o1. I. Nr. 1 tol. 27.
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M a g . Sie beweisen, daß dem Hansgericht nicht allein die
Straßenpolizei, sondern auch die S a n i t ä t s p o l i z e i über-
tragen ist. Denn diese Maßregeln verfolgen doch auch einen
sanitären Zweck. Das erhellt auch daraus, daß die Schlegler
und Marktknechte darauf zu sehen hatten, daß kein Schwein in
dem Bach oder bei den Hallen umherlaufe.') Das Schweine-
halten selbst war ebenfalls aus sanitären Gründen beschränkt;
nur gewisse Gewerbe, wie Bäcker, Melbler, Müller, Öhler
durften eine ganz genau festgesetzte Anzahl dieser Tiere halten;
daher wurde auch alljährlich im Apri l von den Schwem-
schauern in Begleitung zweier Hansherren und des Hans-
schreibers die Schweinbeschau vorgenommen. ^ ) Dabei ver-
sahen sie verdächtige Schweine mit dem „Pfinnichzeichen",
„zweifelhafte" Schweine dagegen tötete man.s) Außer diesen
und der früher erwähnten Lebensmittelschau dürfte wohl das
Verbot des Miftausfahrens in ungeeigneten Zeiten zu den
sanitären Anordnungen des Hansgrafenamtes gehören, das
auch die Übertreter strafte. So verhängte es noch i. I . 1800
über den Spezereihändler Knigge eine Strafe von 4 Reichs-
thalern, weil er „zuwider dem oberherrlichen Dekret ä a. 1764
und 1788 an verbotenen Tagen Mist ausfahren ließ".^) Den
besten Beweis aber für die, wenigstens teilweise, Übertragung
der Sanitätspolizei liefert der Umstand, daß das Hansgericht
bereits im 16. Jahrhundert und dann noch öfter Vorsichts-
maßregeln traf, um das Einschleppen „contagiöser" Krank-
heiten zu verhindern^) und daß durch einen Rathsbeschluß vom
22. September 1679, betr. Einschleppung ansteckender Krank-
heiten, außer anderen Behörden namentlich dem Hansgerichte
aufgetragen wird, dafür zu sorgen, daß keine verdächtigen Per-
») K. 8t. ^ . I>o1. I. Nr. 51 6)1. 13 u. a.
») R. 8t. ^ . ?0i. I. Nr. 52 5)1. 72 n. 74.
») K. 8t. ^ . I'al. I. Nr. 49 loi. 14.
4) N. 8t. ^ . ?o1. I. Nr. 172 toi. 166.
») N. 8t. X. I>o1. I. Nr. 73, 89 u. f. w.
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sonen, besonders Bettler, von den städtischen Wirthen beher-
bergt werden.')
Auch die Bestimmung, daß bei Reichsverfammlungen und
Kollegialtagen der Hans die Aufsicht über die fremden Kauf-
leute, Krämer,, Fechter, Gaukler, unzüchtige Weiber u. s. w.
übertragen wi rd / ) dürfte zum Teil aus sanitären Gründen
veranlaßt sein. Der Hauptgrund aber ist wohl neben der
finanziellen Seite darin zu suchen, daß dem Hansgericht zum
Teil auch die S i c h e r h e i t s p o l i z e i oblag. Daher hat cs
außer der Aufsicht über die erwähnten Personen :c. besonders
die Komödianten, die außer 20 kr. für M i t t e n an den Rath
2 st. Schutzgeld zu entrichten hatten, zu überwachen, ebenso die
Glückshäfen. Für dieselben sind 3 kr. Schutzgeld für jeden
Thaler (ä. 18 Batzen) zu entrichten; sie dürfen nur im Bei-
sein der verordneten Hansherren geöffnet und geschlossen
werden mit den in der Hans aufbewahrten Schlüsseln?) Zum
Teil fallen unter den Begriff der Sicherheitspolizei die An-
ordnungen des Hansgerichtes über das Verhalten der Schlegler,
der Kornmesser, der Handwerker und ihrer Gesellen bei Bränden,
Aufruhr und feindlichen Überfällen, sind jedoch auf die Aufsicht
des Hansgerichtes über die Gewerbe zurückzuführend) Unab-
hängig davon aber sind Klagen wegen Überfalls/) Einwerfens
der Fensters) SchimpfenS und Schlagens/) über Verletzung
Dekretensammlung S. 35l.
«j N. 8t. X. Vol. I . Nr. 51 toi. 55 und Vertrag zwischen Reichs-
erbmarfchall von Pappenheim und den Erb. Frey« und Reichsstädten.
Darnach waren während der Zeit des Reichstages die ankommenden
Juden unter die Aufsicht und die Jurisdiktion des Neichsmarschalls
gestellt, während die übrigen an die Hans zu zinsen hatten.
») K. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 51.
<) N. 8t. ^ . ?ol. I . Ar. 1 tol. 27, 31 u. a. O.
ö) K. 8t. ^ . Vol. I. Ur. 170 iol. 13.
«) K. 8t. ^ . ?o1. l . Nr. 399 W1. 17 u. a. O.
?) N. 8t. ^ . I>ol. I. Nr. 71 6)!. 74 u. a. O.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0136-4
133
durch bissige Hunde,') Diebstahls/) Führung von Stadtthor-
schlüsselt) u. s. w.
Selbst über die Mauern der Stadt hinaus erstreckte sich
diese polizeiliche Wirksamkeit. Durch Dekret vom 6. August
1590 wird verboten, „ in und umb die statt, zwischen den greben
vnnd gärtten, dem vordern unnd dem obern wörth, auff der
Lendt, Schlachten vnnd umb die Thor, bei den straffen vnnd
gehesteigen, auff den Thonaustrom vnnd Schiffen, zwischen der
Statt unnd Wörth" zu schießen und zu pirschen. Die Über-
wachung in dieser Beziehung oblag dem Hansgericht, das all-
jährlich im August die Anordnung erneuerte, verkünden und
an den Stadtthoren anschlagen ließ.^) Nach Errichtung des
Korngedings, das im Anschluß an das Hansgericht geschaffen,
später aber selbständig wurde, ging diese Aufsicht an dieses
Gericht über.5)
Eine sehr wichtige Aufgabe des Hansgerichtes bestand m
der Handhabung der S i t t e n p o l i z e i im engeren Sinne.
Die Ordnungen der verschiedenen Handwerker enthalten in
dieser Beziehung' eingehende Bestimmungen; so verfügt die
wiederholt citierte „Hafnerordnung" von 1509: „Es soll avch
kham meifter vneelich noch an der unstet sitzenn avch so im-
eelich bey einander wonen nit beherbergen . . . welcher aber
das tätt, dem soll das hanntwerch versagt vnnd darzue nach
erlhanntnuß meiner Herrenn darumb gestrafft werdenn".^)
Und die Regensburger Gerichtsordnung von 1646 fordert von
dem Hansgericht, daß es die Handwerker „bei guter Zucht und
Ehrbarkeit erhalte". Dies erläßt auch 1599 eine Verordnung
') K. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 71 toi. 66 u. a. O. Vol. I I . Nr. 280
a. m. O.
y K. 8t. ^ . ?o1. I. Nr. 399 toi. 13 u. a. O.
«) R 8t. ^ . .I>o1. I. Nr. 21 toi. 22.
<) K. 8t. ^ . I'oi. I . Nr. 51 toi. 7H
5) V?rh. Bd. 9 S. N3.
«) Verh. Bd. 8 S. 164.
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„von wegen der groben und unzüchtigen Wortt, die Metzget,
ire Weiber vnnd Knecht betr".') Und noch 1800 verkündet es,
daß jeder, der auf der Bierbank oder sonstwo unzüchtige Worte
gebraucht, oder schimpft und raisonirt, „exemplarisch gestraft
und derjenige, welcher Ohrfeigen anstellt, condemnirt wird".2)
Bald erstreckt sich die Wirksamkeit des Hansgerichtes in dieser
Hinsicht über den Kreis der Handwerker hinaus. Am 10. Januar
1599 verklagt Abraham Dirsch von Straßenhofftetten den N i -
colsen Pringkmann, daß er ihm seine Tochter Barbara zu Fall
gebracht, 1606 beschwert sich der Bürger Hirber, daß Hans
Thurner seine Tochter geschwengert, und am 8. September
desselben Jahres wird Margaretha Charin „eingeschafft, weil
sie vnzucht trieben"^) Derartige Verbote und Strafen, welche
sich gegen unerlaubte Beziehungen zum weiblichen Geschlechte
richteten, finden wir mehrfach.
Viel häufiger aber treffen wir Bestimmungen, die sich
auf die „ H o f f a r t h und K l e i d e r o r d n u n g " beziehen. Sie
gehen bereits zurück ins 15. Jahrhundert, und werden in der
Raths-Ordnung vom I . 1651 zusammengefaßt; hier heißt es
vom Hansgericht: „D ie Hoffarth in Kleidung hat dergestalt
überHand genommen, daß fast niemand von Manns und Weibs
Persohnen seines Standes und Herkommen sich erinnern will.
Nltz laßen E. V . V. Rath alle die, welche bei sich selbst leicht-
lich bedenkhen und bescheiden können, daß ihnen solches nicht
gebührt, ernstlich ermanen, sich aller Kleider und Hoffarth
von Sammt, Seiden, Strümpfen, köstlicher Leinwand, Spitzen
und Borden auch alles dergleichen bei Zeiten und uneingestellt
abzuthun und zu enthalten". Der Hansgraf erhält den Auf-
trag, strenge Aufsicht zu halten, die Fehlenden zu inquirieren
und „die verbotenen Sachen neben der Strafe" einzuziehen.
Und in der That stoßen wir in den Protokollbüchern, nament-
>) K. 8t. ^ . Vol. I. Nr. 2 toi. 39.
s) N. 8t. ^. ?ol. I. Fr. 172 ivl. 92.
«) K. 8t. ^. ?o1. I. Nr. 399 tol. 11, 27.
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lich des 17. Jahrhunderts, oft auf derartige Fälle. 2o ist
1699 „Mar ia Magdalena des Mart in Dummers, Bürgers-
und Pierbrauerstochter, auf oberherrlichen Nnbefehl heute auf-
erfordert worden und hat anbefohlener maßen einen silbernen
Gürtel und ganz goldt reich Band, so sie zu verflossenen
Pfingstfeiertagen über getragen, mit sich herein gebracht. Wird
wegen Tragens von Kleidern, die über ihren Stand gehen,
ernstlich verwarnt und mit Strafe bedroht/")
Diese Luxusverbote wurden besonders auch auf die „ E h e -
h a l t e n " , die schon frühzeitig der Aussicht des Hansgrafen
unterstellt waren/) ausgedehnt. I n der eben citierten Raths-
Ordnung wird den Dienstherrschaften aufgetragen, daß sie sich
„mit Steigerung des Lones nicht überbieten, damit die Hof-
farth bei den Dienstboten, namentlich den Mägden nicht auf-
komme. Auch sollen die Handwerlsleute vom Hannßgericht
gewarnt werden, den Ehehalten die verboten Kleider zu machen".
Und in dem Raths-Dekret von 1655 wird befohlen, daß die
Herrschaften die Dienstmägde, welche die Luxusverbote über-
treten, dem Herrn Hannßgrafen anzeigend)
I m Zusammenhange damit stehen auch die bereits im
15. Jahrhundert erfolgten Anordnungen wegen „ T r u n k e n -
hei t und ve rbo tenen T a n z e s , " deren Überwachung
ebenfalls dem Hansgrafen, bezw. dem Hansgerichte oblag. So
wurde Hans Wolf Wäbel, des Georg Stiberger Schreib- und
Rechenschulmeisters Schreiber angezeigt, „daß er sich mit dem
K) N. 6t. ^. r o l . I . Nr. 71 k)!. 147.
' ) Bereits im 15. Jahrhundert haben die „Ehehalten-Untertäu*
finen" oder „Ehehalten-Zuobringerinen" dem Hansgrafen sich zu ver-
bürgen und ihm den Eid auf ihre Pflichten zu leisten. I n der Raths-
Ordnung von 1654 heißt es: „Es soll niemand die Ehehalten den
andern abspannen. Es soll kein Ehehalten Macht haben, vor ordent-
licher Kündigung den Dienst zu verlassen . . . Dies soll vom Hannß-
gericht auch den Zubringeriuen angezeigt werden''. Ehehalten - - Dienst-
boten. (Schmeller, Bayr. Wvrterb. I . 8.)
Delretensammlung S . 276 u. 277.
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Trunkh gar zu sehr überladen und auf dem Tantz Boden sve.
sich übergeben habe", so werden im 17. Jahrhundert Wirthe
und Gäste wiederholt gestraft, weil sie ohne Erlaubniß des
Hansgerichts Tänze veranstaltet hatten.!)
Übertretungen dieser Luxusverbote kamen wohl am häu-
figsten bei den wichtigsten Familienereignissm, bei Kindstaufen
und Hochzeiten, wie bei Leichenfcierlichkeiten vor. Daher er-
ließ der Rath im 16. und dem folgenden Jahrhundert wieder-
h o l t K i n d t a u f - , Hochze i ts - und Leichenordnungen.^)
Nach diesen Verordnungen war das Hansgericht die Behörde,
welche über die Beobachtung der erlassenen Vorschriften zu
wachen, die anfallenden Taxen Anzuheben und Zuwiderhan-
delnde zu strafen hatte. Der Zweck der Anordnungen war
vor allem abzustellen die „hiervor lengst gewesene allerlay
Bnordnung, So derzumalen in den glückhwimschungen, Hocht-
zeyten vnnd Kindtaufen gewesen"?) Demnach mußten z. B.
die Hebammen dem Hansgerichte anzeigen, wenn die damals
in Regensburg verbotenen „Tauff- und Kindelmahlzeiten" ab-
gehalten wurden; sie waren auch verpflichtet, das „Einband-
geld" im Beisein der Eltern zu öffnen und „was über die
Verordnung darinnen befindlich, einem erlöblichen Hanßgericht
ohne Verzug anzeigen". — Wenn ein Bürger Hochzeit haben
wollte, mußte er dies, „wie sichs geburt", dem Hansgrafen
!) R. 8t. ^ . r o l . I . Nr. 21 koi. 293 u. a. O.
' ) Hochzeyt Ordnung anno 1568. Revidirth 1575. Renovirel
den 20. NarH"ao. 1605 p. Lsn. decretirt, confinnirt, daraus die naar-
ginaiiH theils hernach volgen ( N . R. ^. t. 3). Der Stadt Regensburg
erneuerte Kind-Tauff-Ordnung vom 15. Aug. 1689, „Revidierte Hoch-
zeit-Ordnung" vom 5. August 1689, Leichen.Ordnuttg vom 30. Sept.
1689, sämtlich gedruckt bei Johann Georg Hofmann, ^nno 1712.
DsorGwln an E. E. Hanß.Gericht als Anhang zu denen hiesigen Kind-
Tauff- Hochzeit- Leichen- und TapOrduungen. Regensburg gedruckt
bei Ioh. Casp. Memmel. Auch die Raths-Ordnung von l651, wie
von 1689 enthaltenen diesbezügliche Bestimmungen.
N. ^ . t. 3 toi. 8.
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anzeigen; dieser händigte ihm gegen Erlegung eines Thalers
als Pfand ein Exemplar der Hochzeitsordnung aus und gab
ihm ein Zeichen, dann erst tonnte die Verkündigung statt-
findend) ^Gg sM auch der Breutigam nach endung seiner
Hochzeit von stund an den nechsten widerumv dem Herrn
Hannßgrafen das Büechlein gegen empfahung seines Pfandts
antworten. Wie dann alßbald Breutigam und Braut für
den Herrn Hanßgrafen ervordert werden vnd ihnen der ihren
pflichten zugesprochen werden soll, anzuzaigen, ob st diser ord-
nung allerdings gemeß gelebt vnnd weder durch sich selbften
oder Jemands sonsten mit iren wissen, willen oder vorkenth-
nuß gehandelt worden sey. Daneben auch ein vnterscheidliche
verzeichnuß aller Personen, so bei yeder Malzeit gewest, vor-
legen". Auch die Wirthe waren verpflichtet, ein Verzeichniß der
Hochzeitgäste einzureichen und eidlich zu bekräftigen, daß keine
Bestimmung der Hochzeitordnung übertreten worden. Des-
gleichen hatten die Hochzeitprokuratoren alle diejenigen anzu-
zeigen, welche zu frühzeitig in die Hochzeittutschen eingestiegen
oder sich zu bald an den Hochzeitstisch gesetzt oder sonst un-
gebührlich sich benommen hatten. Dem Markttnecht oblag
die Aufgabe darüber zu wachen, bezw. Anzeige zu erstatten, daß
kein ungeeigneter Luxus mit den Hochzeittutschen, Kleidern
und Speisen getrieben wurde. Dehnte sich das Mah l in die
Länge, so hatte er, der „die Thüre hüetet", das Ende demselben
zu befehlen. Für seine Aufgabe, Überwachung der Hochzeit-
ordnung, erhält er „sambt der Suppen 2 Gulden wiener".
Auch von den durch ihn zur Anzeige gebrachten Übertretungen,
So bestimmt die Hochzeitordnung von 1575; in der Hochzeit-
ordnung von 1712 bestimmt Abs. 44, „daß denen Procuratorn, Würten
vnd menniglich. so derselben benötigt ist, aus E. E. Steuer-Ambt gegen
die Bezahlung abgefolgt werde; auch ein jeglicher Breutigam schuldig
fein, selbige immsämts vor oder nach seiner VerlVbniß, vom Herrn
Hanßgrafen gegen Erlegung eines Thalcts zum Pfände zu erfordern
und wegen deren Beschattung anzugeloben; änderst ihm kam Zaichen
gegeben, noch er darüber von der Kantzel auffgeboten vnb verkündigt
werden soll".
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bezw. Strafen wird ihm ein Teil gegeben. So wurde 1578
Andree Prandtner, „sv vff bericht des Marktknecht zuvil Junger
Personen meiner Herrn Hochzeitordnung überschreit, gestrafft"
um 1 f l . ; davon erhielt der Marktknecht 3 Gr. 15 Pf. Da-
gegen empfing er von Strafgeldern, die ohne seine Anzeige
wegen Vergehen erhoben wurden, nichts, so als 1634 ein gewisser
Popil mit 17 Reichsthalern Strafe belegt wurde, weil er bei
Überreichung des „Hochtzeitzettels" an den Hansgrafen einen
„atlzuo statlichen Khragen auffgebabt".')
Ahnliche Verbote suchten auch dem übertriebenen Luxus
bei Leichenfeierlichkeiten, namentlich beim „Leichentrunkh" zu
steuern; doch auch sie wurden oft übertreten und vom Hans-
gericht geahndet. Die Strafgebühren selbst fallen in die Hans-
lassa soweit nicht ein Teil an den Marttlnecht oder den Hans-
schreiber abgegeben wird.
Alle diese polizeilichen und jurisdiktionellen Befugnisse be-
weisen uns, daß das Hansgericht vom 16. Jahrhundert ab eine
Polizeigewalt besaß, die nicht mit der Aufsicht über Handel und
Gewerbe zusammenhängt, sicher aber daraus allmählich entstanden
ist. Wir sehen überhaupt die merkwürdige Erscheinung, daß sich
die Befugnisse unserer Behörde im Laufe der Zeit fast vollständig
umgestalten: Die ursprüngliche Hauptaufgabe des Hansgrafen,
die Überwachung und Förderung des Handels, tr i t t mit dem
Sinken des Regensburger Handels immer mehr in den Hinter-
grund; dagegen übernimmt das Hansgrafenamt mit der Zeit des
politischen und wirtschaftlichen Freiwerdens der Handwerter die
Oberaufsicht über diese und gewinnt mit denselben und den
Zünften solchen Einfluß, daß ein großer Tei l der Verfassung
des Regensburger Gemeinwesens auf sie basiert. Allmählich
erhält es auch polizeiliche und jurisdiktionelle Befugnisse, die
über seine Aufgabe als Handels- und Gewerbekammer- und
Gericht weit hinausreichen.
A. 3t. ^ . kol. I. M. 71 toi. 20.
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Achtes Kapitel.
Das ßansgrafenamt unter bayerischer mb
zegierung. Ausiosung desselben.
D a s Hansgrafenamt hatte zwar manche Wandlungen
durchzumachen, erhielt aber seine Existenz auch zu den Zeiten,
als Regensburg seine Selbständigkeit verloren hatte.
Zwar war gerade das Hansgrafenamt den bayerischen
Herzögen ein Stein des Anstoßes und machten sie wiederholt
darauf Ansprüche; allein die Rcgensburger bestanden mit aller
Entschiedenheit auf der Erhaltung dieses echt bürgerlichen und
reichsstädtischen Amtes.') Und so mußte denn Herzog A l -
brecht lV. auch bei der Übernahme der Stadt im I . 1486
das Hansgrafenamt als solches bestehen lassen; doch erlitt es
manche Einschränkung. Der Art. 6 des Vertrages') vom
18. J u l i 1486, welcher von der „Erkiesung des Hannsgraven"
handelt, lautet: „ I t e m zum Hannsgraf haben wir (d. h. die
Bürger) macht, aus uns selb ainen Hannsgrafen zu erkiesen;
den sollen wir, ein Rat vnd vnser Nachthommen, als offt es
sich begibt, unserm vorgenanten Gnedigen Herrn, seiner Gnaden
Erben vnd Nachkhommen presentiren, Er I r e r Gnaden Swern,
vnd S y uns den alsdann gnediglich conftrmiren, und so Er
an dem Hannsgericht sitzen wi l , so soll er das dem Schul-
theisen vorzuwissen thun vnd alsdan derselb Schultheiß oder
sein Anwald allwey bey I h m sitzen, unser genanten genedigen
Herrschaft auf die voll und wandel zu merckhen. Desgleichen
sollen wir die Rechtsprecher, so an der Hanns sitzen, auch zu
erkiesen haben, die unser Genedigen Herrschafft und der Stat
Außer Gemeiner Bd. 3 S. 652 — 733 und Krenner, bayerische
Landtagshandlungen Bd. X. S . 529, besonders Striedinger, Berh. Bd. 44.
Regensburger Bertragsbuch. N. ^ . t. 1 to!. 4 u. 5.
9
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gesworen fein und den Ayd an Statt derselben unsrer
digen Herrschaft einen Schultheißen vnd einen Rat samentlich
tuen sollen".
Demnach ward also der Hansgraf der Aufsicht des Schult-
heißen unterstellt und bedurfte der herzoglichen Bestätigung,
während die Wahl dem Rate überlassen blieb. Dieser wählte
1486 den Hans Trayner zum Hansgrafen, der auch von dem
Herzog für dieses Jahr bestätigt wurde, für das folgende aber
nicht mehr, weil unterdessen ein Kompetenzkonflikt zwischen
dem HanSgrafenamt und dem Schultheißengericht ausgebrochen
war. Dagegen fanden die vom Rache für die Jahre 1488 —
1490 vorgeschlagenen bansgrafen Veit Trainer, Erhart Gra-
venreuter und Thomas Kurz die herzogliche Bestätigung.
Letzterer wurde aber am 9. M a i 1491 wieder abgesetzt wegen
femer kaiserlichen und freiftädtischen Gesinnung; trotzdem finden
wir ihn für die folgenden drei Jahre wiederum als Hans-
grafen.') Es ist dies umso auffallender, als gerade unter feiner
Amtsführung das Hansgrafenamt an seiner bisherigen Kom-
petenz, besonders auch der Aufsicht über das Gewerbewesen
festhielt, während der Schultheiß namentlich die letztere für
sich beanspruchte. 2) Es erhielt sich eben gerade in dieser Be-
hörde der alte freistädtifche Geist, der gegen alle Eingriffe in
da« bisher geltende Recht offen und geheim agitierte. Damit
hängt eS zum Teil auch zusammen, daß nach dem Aufhören
der bayerischen Herrschaft in Regensburg der von dem Herzog
zum Schultheißen ernannte Leonhard Eck sofort bei seiner
Verzeichniß der Hansgrafen 1412—1802. Hiftor. Verein Re-
gensb. R. N . S . 37 und ein zweites Berzeichniß K. Kl. S . 358.
Striedinger ( S . 203) nimmt an, daß Hatts Trainer vom I . 1486 —
1490 Hansgraf gewesen sei; chatsächlich fungierte er als solcher nur von
Georgi 1487 — Georgi 1488. Die Behauptung, daß „das Hansgericht
lange Jahre (vor der bayerischen Herrschaft) nnr von dem Kamerer ge-
leitet worden war", konnte ich durch nichts bestätigt finden.
2 ) N . H. t. 2 ioi. 204 — 208.
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Vorstellung am 2. J u l i 1492 im Auftrage des Herzogs an-
kündigte, das Hansgericht habe aufgehört zu existieren, die dort
noch nicht entschiedenen Fälle werde er als Schultheiß richtend)
Doch blieb es bei der Drohung, das Hansgrafenamt bestand
nach wie vor fort, wurde vielmehr von jetzt an in seiner
Kompetenz als Aufsichtsbehörde in Gewerbeangelegenheiten
nicht mehr bestritten.
Doch machte sich der Habsburgische, bezw' kaiserliche Ein-
fluß in Rcgensburg auch auf das Hansgericht insofern gellend,
als ab und. zu im 16. Jahrhundert das Amt durch kaiserliche
Kommissäre besetzt und der kaiserliche Hauptmann zur Wahl
des Hansgerichtes beigezogen wurde., So wurde im I . 1M0
durch die kaiserlichen Kommissäre, den Erbmarschall Wilhelm
zu Pappenheim und den kaiserlichen Rath Dr. Heyden, der
Hansgraf und der „Rath in dieHannß" erwählt und ist 1518
und 1519 auch der kaiserliche Hauptmann unter den Wählern.*)
Als durch den Reichsdeputationshauptschluß im I . 1803
die Selbständigkeit Regensburgs aufgehoben und die Stadt
nebst dem Bistum zu einem Fürstentum unter dem Kurfürsten
von Mainz, Karl von Dalberg, erhoben worden war, ließ der
neue Herr das Hansgericht, wie das Stadtgericht und das
unten Vormundschaftsgericht fortbestehen.") Schon am Mi t t -
woch 1. Dezember 1802 nahm um 12 Uhr der Landeskom-
missär und Polizeidirettor Bösner den Hansgerichtsassessoren,
' ) Striedinger S . 20 l . Die treffliche Abhandlung Nriedingers
gibt über diese Zeitverhiiltnisse den besten Aufschluß.
') Hist. Ver. der Oberpfalz R. 37.
') I n der „Organisations-Verordnung des kurerzkanzlerischen Kur-
staates" vom !8. Ju l i l808 heißt es in § 17: „Der Stadtrat (niiml.
in Regensburg) besteht aus a) dem Hannsgerichte, b) dem Stadtgerichte,
o) dem untern Vormundschaftsgerichte". Gumpelzhaimer I V . S . 1834,
35. Politisches Journal. Jahrg. 1803 Bd. I I . S . 720. Über Dal-
bergs Thätigkeit in Regensburg gibt außer Gumpelzhaimer auch August
Krämer in Vd. V I . Abt. X X I I I „der Zeitgenossen Biographien und
Eharakterbilder" Aufschluß.
9 *
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dem Hansschreiber und seinem Substituten und dem Hans-,
bezw. Genchtsdiener das Handgelübde im Namen seiner kur-
fürftl. Gnaden des Herrn Erzkanzlers ab, nachdem schon vor-
her der Hansgraf Dieterich und der Condirektor der Hanse,
Memminger, vereidigt worden waren. Am folgenden Tag
wurde die Verpflichtung der dem Hansgerichte unterstellten
Wagmeister, Wagschreiber, Güterbesteller, Holzländschreiber,
Heuwagmeister, Fleischschreiber, Roß- und Schweinunterkäufler,
Bierschreiber und Biertoster, Marktmeister, Marktnechte und
Profosen vorgenommen, gleichzeitig auch die Tags vorher ver-
siegelte Hanskassa wieder entsiegelt, dagegen dem Kommissär
eine schriftliche Bestätigung des Kassabestandes von 945 st.
51 kr. 2 dl. überreicht.') Das Amt selbst führt von jetzt ab
den Namen „kurfürstliches Hansgericht", wird vom 1. Januar
bis Ende März 1804 mit der Polizeidirektion vereinigt, dann
aber wieder selbständig unter Oberaufsicht der Fürst Prima-
tischen Negierung. Diese setzte eine eigene Rechnungsdeputation
ein, welche im I . 1807 die summarische Rechnungsablegung
des Hansgerichtes tadelte, ein Tadel, auf den das Hansgericht
nur erwiderte, daß „seit hundert und mehr Jahren die Rech-
nung in dieser Weise gestellt wurde"^)
Eine Folge dieser flüchtigen Rechnungsführung mag aber
wohl gewesen sein, daß dem Hansgerichte einzelne seiner bis-
herigen Befugnisse abgenommen wurden. Wenigstens werden
die bisher vom Hansgerichte publizierten Fleisch-, Bier'', Lichter-,
Seifen- und Brotsätze, wie die mittleren Getreidepreise vom
Jahre 1807 ab von der Polizeidirektion im „Regierungs- und
Intelligenzblatt" ausgeschrieben. I m Jahre 1809 errichtet
der Fürst Primas') eine „besondere Kommerzien-Deputation,
welche sich mit all demjenigen sowohl deliberative als executive
N. 8t. ^ . Vol. I . Fr. 161 M. 161 u. 162.
') N. 8t. X. Vol. I. Nr. 397 unter 46 und Beilage.
«) Kegierungs- und Intelligenzblatt vom Jahre 1809. 3. Stück.
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zu beschäftigen hat, was zur größeren Belebung der Industrie,
des Handels und der Kultur und zur Beförderung des dar-
aus entspringenden Wohlstandes im Fürstentum Regensburg
dienlich ist". „ W i r machen dies, fährt die Bekanntmachung
fort, zu dem Ende gnädigst bekannt, damit der Stand der
Gewerbe in allen hier einschlagenden Gegenständen, dann alle
mittleren und unteren Behörden sich an diese Deputation als
eine Landesstelle wenden, derselben Weisungen und Aufträge
befolgen und an dieselben Bericht erstatten sollen". Damit
verliert das Hansgericht seine wesentliche Bedeutung als
Handels- und Gewerbekammer, wenn es auch ohne besondere
Änderungen seine Thätigkeit fortfristet.
Auch die bayerische Regierung, welche am 7. Apri l 1810
Regensburg in Besitz nahm, ließ zunächst das Hansgericht
noch bestehen.') Am 24. Ma i 1810 wurden von dem eigens
dazu verordneten k. Kommissär, dem Landesdirektionsrath
Bösner, im Hansgerichte „mit dem Rathspersonal auch die
Hannsgrafen-Assessoren, Officicmten, Aktuare, dann die dem
Hansgericht unterstellten Personen" auf den König von Bayern
Maximilian I. verpflichtet. Am folgenden Tag legt der Ober-
baurath, Inspektor von Kienle, als ernannter Kommissär die
Siegel an die Hansgerichtskasse, nimmt sie aber am 28. M a i
wieder ab und gibt das Geld dem Kassier Wiesand zurück.
Die Amtsrechnung für das Jahr 1810 wird am 4. Februar
1811 an die k. Rcchnungs-Aufnahms-Deputation abgeschickt.^
Doch war das Schicksal unserer Behörde bereits besiegelt.
Am 22. Oktober 1810 wurde, um „eine gleichmäßige Ver-
fassung mit den übrigen Teilen des Staates herbeizuführen"
eine eigene Pol^zeidirektion und ein eigenes Stadtgericht für
»
Regenöburg und die mit demselben vereinigten altbayerischen
') Gutnpelzhaimer, IV. S. 1894 unb 1895. Winkopp, Der rhei.
Nische Bund XV. S. 441 und 442.
') V. 6t. ^ . ?o1. I. 15?. 182 k>1. 36 u. 3?.
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Gebietsteile errichtet^) Das Königliche Hansgericht war damit
zwar noch nicht offiziell aufgelöst, sondern nur der Polizei-
direttion unterstellt, aber seine Tage waren gezählt, da es
neben den bestehenden Gerichten keine Existenzberechtigung mehr
hatte und durch das Besitzergreifungspatent des Königs von
Bayern die früheren Statuten und Verordnungen aufgehoben
und eme Art Gelperbefreiheit eingeführt worden war. Und
so fand denn am 13. M a i 1811 unter dem Präsidium des
Condirectors Haas die letzte Sitzung statt, in welcher noch
mehrere Lehrlinge freigesprochen, ein Gesuch um Aufnahme
zum Bürger bekannt gegeben und schließlich das Auflösungs-
dekret verkündet wurde.
So endete denn im Jahre 1811 nach fast 800jährigem
Bestand das Hansgrafenamt, diese wohl gegliederte und wohl
gefestete Insti tut ion, deren Einrichtungen sich Jahrhunderte
hindurch bewährt hatten, um mit den neuen Verhältnissen
neuen Einrichtungen Platz zu machen.
«) K. Bayer. Regierungsblatt Jahrg. 1810. S. 1455-57.
N. 8t. ^ . lo!. I . Nr. 183.
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Achtes Kapitel.
ausgrasen mb der ßancheißher.
I n ftühefter Zeit wurde der Hansgraf als ein königlicher
Beamter vom Könige, bezw. vom Burggrafen ernannt. ^ ) M i t
dem Beginne des 13. Jahrhunderts erlangte die Bürgerschaft
das Recht, den Hansgrafen zu wählend) I n dem vom Hans-
grafen Hans Hirsthorffer, dem unermüdlichen Sammler aller
auf das Hansgrafenamt bezüglichen Verordnungen und Notizen,
im Jahre 1515 angefangenen und später von den jeweiligen
Hansschreihern bis zum Jahre 1802 fortgesetzten „Verzeichniß
der Hansgrafen und Hansherren",s) bezw. Beisitzer oder
Assessoren werden vom Jahre 1412, mit dem das Verzeichnis
beginnt, bis zum Jahre 1492 mit wenigen Ausnahmen „zwei
vom Rath" und „zwei von der Gemein" als Nähler genannt.
Unter der „Gemein" sind wohl die Vertreter der Gesamt-
bürgerschaft, r68p. des vom Rathe bei wichtigen Verhandlungen
zugezogenen Bürgerausschusses gemeint. Es hat also die Stadt-
behörde mit den Bürgern den Hansgrafen und dessen Bei-
sitzer gewählt. Diese Art der Wahl scheint nach einer Be-
Auf dieses Recht stützt sich auch die von den Bayernherzogen
wiederholt aufgestellte Behauptung, daß sie auf das Hansgrafenamt
Anspruch haben. S . u. a. Krenner, Landtagsverhanblungen Bd. X .
S . 523.
2) S . a. S . 18 u. S . 35 u. 36.
' ) I m Besitze des histor. Vereins für Oberpfalz und von Regens-
burg. ,,^nno äomini Tausennt Fünfhundert vnd im funfzehenden I a r
Hab ich Hanns Hirsthtorffer Hannsgrave die pücher vnd Zetel mit fleyß
langhere vbersehenn, fund auch der Hanns lang herekomen, aber nit
mit sonnder aufzaychnung, wer järlich Hannßgrafe vnnd Hannßherrn
gewest sein bis auf dato wie hernach volgt; so man hat zellt ^uuo
taufent vierhundert vnnd zwelff jar fein Hannsgrafen vnd Hannsherren
erwelt worden, wie hernach Polgt".
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merkung im „Hansbuche" bereits gegen die Mitte des 14. Jahr-
hunderts üblich gewesen zu sein. Selbst während der Zeit,
als Regensburg dem Haus Bayern gehörte, blieb die Wahl
des Hansgrafen und der Hänsherren dem Rathe und zweien
von der Gemein überlassen; nur mußten die Gewählten dem
Herzoge präsentirt und von diesem bestätigt werden. Auch
hatte der Hansgraf dem Schultheißen jedesmal die Zeit der
Gerichtssitzung anzuzeigen, so daß dieser oder sein Stellver-
treter derselben anwohnen konnte. Selbstverständlich war der
Herzog berechtigt, die Bestätigung der Wahl zu verweigern,
wie er auch durch Reskript vom 9. M a i 1491 den am 28. M a i
1490 gewählten Hansgrafen Thomas Kurz vermutlich wegen
seiner kaiserlichen und freistädtischen Gesinnung absetztet)
Als aber Regensburg wieder freie Reichsstadt geworden
war und Unruhen in der Stadt entstanden/) da wählte 1495
die Kommission, welche die Ordnung in der Stadt wieder
herstellen sollte, auch den Hansgrafen, nämlich die kaiserlichen
Räche Andreas von Polheim und Dr. Johannes Fuchsmagen
nebst den Verordneten der Städte Augsburg, Nürnberg und
Ulm. Die Hansherren dagegen wurden von dem Kammerer
und dem Rathe gewählt; denselben stand vom nächsten Jahre
' ) S . a. S . 129. Regensburger Vertragsbuch K. ^. t. 1 ioi. 331 ff.
Striedinger in Verh. des hist. Per. f. O. u. R. Bd. 44 S . W3. —
Des Zusammenhanges wegen mußten früher bereits erwähnte Punkte
hier in Kürze wiederholt werden. — Dem Wahlakte selbst ging, wie
das im 16. Jahrhundert wenigstens bestätigt wird, eine Vorbesprechung
der Wähler voraus; daraus erklärt sich, daß die Wahl des Hansgrafen
fast durchgehend einstimmig erfolgte. (Beweise hiefür liefern die Raths-
protokolle). Dieser selbst suchte natürlich auf die Wahl der Beisitzer
Einfluß zu üben, da ihm daran gelegen sein mußte, ihm genehme Per-
sönlichkeiten ins Kollegium zu bringen. Daß auch in der Bürger-
schaft öfters für die Wahl der einen oder anderen Persönlichkeit agitiert
wurde, ist zweifellos, da ja gerade unsere Behörde den größten Ein-
fluß auf die bürgerlichen Verhältnisse übte. S . auch S . 14Y,
2) Gemeiner I I I . S . 794 ff.
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an bis zum Jahre 1517 auch die Wahl des Hansgrafen
Vom Jahre 1 5 1 8 - 1524 lag die Wahl in den Händen des
Hauptmanns, des Kammerers und des Rathes, zu denen noch
vier des äußeren Rathes hinzukamen. Vom Jahre 1525
werden zu den genannten noch vier aus der Gemeinde, die
der Rath verordnet, beigezogen; dagegen kommt vom Jahre
1527 an der Hauptmann in Wegfall/) Dieselbe Zusammen-
setzung findet sich im wesentlichen auch in dem am Ende des
18. Jahrhunderts errichteten „Wahlamt", das alle Beamten,
also auch den Hansgrafen und dessen Beisitzer, wählte; denn
dasselbe setzte sich zusammen aus neun Personen, von denen
drei dem innern, drei dem äußeren Rathe und drei der Bürger-
schaft angehörten.s) M i t dem Übergange Regensburgs an Fürst
Primas wurde das Hansgericht dem Landes-Komissariate unter-
stellt (18. J u l i 1803); von einer Wahl ist in dieser Periode,
wie in der kurzen Zeit seines Bestehens unter der bayerischen
Herrschaft keine Rede.
Die Wahl selbst fand im 13. — 15. Jahrhundert meistens
um Georgi, hie und da auch um Pfingsten oder Iakobi statt,
seit 1502 aber gewöhnlich um Neujahr oder man unterließ,
jedoch selten, wohl auch die Wahl, wie 1504 und 1507, wenn
ohnedies würdige Persönlichkeiten im Rathe saßen und kein
Abgang stattgefunden hatte. Von 1600 an wurde es üblich,
bei dem Ableben eines Hansgrafen während des Amtsjahres
einen „Hansgrafenamts-Verwalter" aufzustellen, der dann mit
Neujahr zum eigentlichen Hansgrafen gewählt wurde. Die
während des Jahres ausscheidenden Beisitzer jedoch wurden
durch Kooptation ersetzt.
„Vnnd soliche wal hat getan am Erber Camerer vnnd Rate".
2) ,,^nuo äomini I m 1527. I a r am pfintztag nach dem Niwen
Iarstag Synd erwelt worden durch Herrn Chamerer vnnd Innern
Rathe vnnd durch vier des äußnn Raths vnnd vier aus der gemain
So darzuo von Einem Erbern Rath verordnet worden I n das Hannß-
gericht, wie hernach volgt".
Jäger, I m . Magazin I I I . S . 282.
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Während in früherer Zeit kein Hansgraf zwei Jahre
nach einander im Amte blieb und im Falle seiner Wiederwahl
wenigstens ein Ieit taum von drei Jahren zwischen seiner
Amtsthätigkeit lag, wird es vom Jahre 1508 an Gewohnheit,
ein und denselben Mann mehrere Jahre zum Hansgrafen
zu wählen. So war der um die Stadt Regensburg und
besonders um das Hansgrafenamt hochverdiente Hans Hirs-
thorffer von 1508 bis zu seinem Tode 1536 in Amt und
Würde, Christoph Amman 1544 — 1549, Peter Portner 1625
— 1660 und Georg Albrecht Gumpelzheimer von 1751 bis zu
seinem Tode 1764. Die meisten Hansgrafen bekleideten bis zu
ihrem Tode oder bis zur Berufung in ein anderes Amt ihre
Stelle. Gewöhnlich gehörte die betreffende Persönlichkeit schon
einige Zeit dem Hansgerichte an, ehe sie zum Leiter desselben
berufen wurde. Auch die Hansherren, später Beisitzer oder
^886880rs8') genannt, wechseln in der ersten Zeit rasch, so
daß selten ein und derselbe längere Zeit im Amte war; später
trat auch hier mehr Stetigkeit ein und gehörten einzelne M i t -
glieder sehr lange dem Kollegium an/) Dies war umso not-
wendiger, als bei dem verwickelten Geschäftsgange und dem
umfangreichen Gebiete der Amtsthätigteit es sehr notwendig
war, daß erfahrene und geschäftsgewandte Leute dem Amte
angehörten.
Die Zahl der Beisitzer ist regelmäßig zwölf; nur einige-
mal werden 11 erwähnt. Um 1804 bestand das Hansgericht
I m Protokollbuch v. I . 1639 findet sich zum erstenmal der
Name „Assessor" neben Beisitzer.
2) Doch ist die Bemerkung K'ihnes S . 27: „die Hansherren scheinen
sich selbst ergänzt und lebenslänglich im Amte geblieben zu sein" nicht
ganz zutreffend; denn die regelmäßige Wahl fand mit ganz wenigen
Ausnahmen alle Jahre statt; allerdings konnte dieselbe Persönlichkeit
wieder gewählt werden; eine Kooptation erfolgte nur während des Amts-
jahres. Dies trat öfters ein, da namentlich viele Hansherren in das
„Umgeldamt" berufen wurden. Das neu gewählte Mitglied wurde
dem Stadtrathe „prafentirt" und dann von diesem „promovirt".
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aus dem Hansgrafen, einem Kondirektor, fechs Herren aus
den Senatoren und Polizeiverordneten und neun HansgerichtS-
asfessoren. Diese Beisitzer wurden ursprünglich nur aus den
Großkaufleuten, später auch aus Krämern und Handelsleuten,
hie und da aus Gewerbetreibenden gewählt.') Doch kam es
in der letzten Zeit öfters vor, daß der eine oder andere der
Gewählten die Wahl nicht annahm, während umgekehrt solche,
die sich des Amtes nicht würdig zeigten, ausgestoßen wurden;
so entsetzte der Ruth 1735 den Assessor Emanuel Reger „wegen
Schulden«- und Pratikenmachen" seiner Stelle.
Die Hansgrafen selbst, wie 6srliaräu8 mter rasores,
waren in früherer Zeit öfters Ministerialen, wie ja damals
auch der Bürgermeister zu diesem Stande gehörte. Nach der
vollständigen staatlichen Unabhängigkeit der Stadt scheinen nur
Geschlechter zu Hansgrafen erwählt worden zu sein, wie denn
auch fast alle Geschlechter der Stadt im Hansgrafenamte ver-
treten sind. 2) Daß die Wahl zum Hansgrafen „auch auf aus-
wärtige geeignete Persönlichkeiten fallen" konnte, wie Gengler
meint/) kann nicht nachgewiesen werden. Denn der Hansgraf
des Jahres 1412, und 1416 Jakob Ingolstetter/) gehört ebenso
wie der Hansgraf des Jahres 1420, Lucas der Ingolftetter,
einer Regensburger Familie an, die schon seit 1290 nachweisbar
ist. Ebenso war auch Karl Gärtner, der Nachfolger Hirs-
thorffers im Hansgrafenamt von 1534— 1544 ein Regens-
burger Bürger, wenn auch aus Nürnberg abstammend.^ Daß der
S . a. Archiv des hist. Ver. für Oberpf. u. Reg. Bd. 37. Auch
verschiedene Protokollbücher beweisen dies.
2) Sckratz, Regensburger Bürgerwappenbuch, (Regensburg, Cop-
penrath I887j bringt viele Personalien.
Beiträge I I I . S . 114.
So und nicht „Jakob der Ingolstätter" (Gemeiner I I . S . 402)
ist der Name im Hausgrafenverzeichniß geschrieben. S . auch PrimbS
in Verh. des hist. Per. für Oberpf. u. Reg. Bd. X X V . u. a. S . 3 l6.
' ) Widmanns Chronik in Chroniken der deutschen Städte X V .
S. 153 f. Über ihn s. auch Verh. des hist. Ver. für Oberpf. u. Reg.
37 S . 231 ff.
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letztere wirtlich Bürger von Regensburg war, geht auch dar-
aus hervor, daß er dem Rathe angehörte. Seit dem Beginn
des 15. Jahrhunderts war der Hansgraf immer auch Mitglied
des Rathes und wurde aus diesem gewählt. I n dem „An-
slagbuch, darin auch der ambtleuth Pflicht", wird ausdrücklich
festgesetzt, daß nach der Wahl des Kammerers und Rathes
(vngeverlich den ersten werchtag nach Wcinachten) „ungeverlich
drey, vier oder funfftag darnach man aus einem Erbern Rathe
amen Hanßgrafen Lauth der ordnung') wölt".
Das Amt eines Hansgrafen, wie eines Hausherrn war
stets angesehen und geachtet; denn dem Hansgerichte anzu-
gehören, galt immer als Ehre. Daher wurde auch wiederholt
versucht, durch Wahlumtriebe einzelne Persönlichkeiten, die der
einen oder anderen Partei genehm waren, in das Hansgrafen-
amt zu bringen. Diesem Unwesen wollte schon der Raths-
beschluß vom Jahre 1334 steuern; denn ausdrücklich heißt es
darin: „Ez sol auch ein igleich Hansgraf furbaz an sicherheit
(d. h. ohne verpflichtende Verbindung) genommen werden".
Ähnliche Bestimmungen erließ man 1495 und 1501.
Von dem Ansehen, in dem die Mitglieder des Hans-
grafenamtes im allgemeinen stanVen, zeigt außer den bereits
erwähnten Verfügungen des Ausschlusses von politisch- anrüchigen
Persönlichkeiten und der Bestimmung, daß nur unbescholtene,
ehrbare Bürger gewählt werden konnten, auch die Verwendung
des Hansgrafen oder einzelner Hansherren zu wichtigen und
ehrenvollen Missionen oder schwierigen Aufgaben, die außer
ihrem Amtsbereich lagen. So empfing 1266 neben dem
Bürgermeister der Hansgraf den Böhmenlönig Ottokar, als
er nach Regensburg kam; so ist unter den Rathsherren, die
1333 dem Schottentloster als Schirmherren gesetzt wurden,
auch der Hansgraf Konrad der Sterner; so ernannte der
Kamerer Portner 1520 und 1521 den Hansgrafen Hirsthorffer
») K. 8t. ^. ?ol. I. Nr. 2 Kl. 2.
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zu seinem Amtsverweser, während er selbst aus Furcht vor
der Pest nach Ingolstadt floh.') Als der Regensburgcr Rath
die Annahme des Augöburger Interims (1548) verweigerte,
schickte er den Hansgrafen Christoph Amman an den Kaiser,
um ihn zu ersuchen, die Regensburger bei ihrer bisherigen
Religionsübung zu belassen. Trotzdem er das angestrebte Ziel
nicht erreichte, fand sein freimütiges und gewandtes Auftreten,
wie sein rastloser Eifer allgemeine Anerkennung.') I m 17.
und 18. Jahrhundert werden dem Hansgrafen wiederholt
ehrende Aufgaben zugewiesen und noch 1796 wird der Hans-
graf Dietrichs als Kriegsherr beauftragt, die revoltierenden
Soldaten zu beruhigen, was ihm auch gelangt) Die Mehr-
zahl der Hansgrafen hatte vor ihrer Erwählung andere an-
gesehene Stellungen und Ämter inne. So waren mehrere
derselben Direktoren des Konsistoriums oder des Almosen-
amtes oder des Bauamtes, nebenbei auch Kriegskommissäre
und Kriegszahlmeister, wie denn überhaupt eine Cumulation
von Ämtern sowohl bei den Hansgrafen, als den Beisitzern
wiederholt eintritt.
Bei all dem Ansehen, das die Hansgrafen genossen, waren
sie aber auch öfters verdienter oder unverdienter Weise ein
Gegenstand des Volkshasses. Entweder hatte ein Hans-
graf getreu seine Pflicht erfüllt und ohne Ansehen der Person
Unredlichkeit im Handel und Wandel mit falschem Gewichte und
Maße gerügt und gestraft, so konnte er dem Hasse des großen
Haufens nicht entgehen, oder er selbst war ein pflichtvergessener,
bestechlicher Mann, so traf ihn der gerechte Tadel der Edlen.
Ersteres mußte Wolfgang Lißtirchner erfahren, der im I . 1504
das Amt eines Hansgrafen mit Würde verwaltete und während
seiner Amtschätigkeit manchen bestrafen mußte, der dann später
Gemeiner IV . S . 410.
') Gumpetzheimer I I . S. 883 ff.
>) Gumpelzheimer IV. S !78l .
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als sein Kläger und Richter auftrat. Unter dem Scheine eines
schmählichen und ungegründeten Verdachtes angeklagt, wurde
er von der Volkswut im 1.1513 wie ein gemeiner Verbrecher
hingerichtet^) Einigemale wandten sich auch die Parteien be-
schwerend an den Rath, der in zwei Fällen dem Hansgrafen
seinen Tadel ausspracht) I m allgemeinen scheinen aber Hans-
grafcn und Beisitzer ihre Schuldigkeit gewissenhaft gethan und
ihr eidlich gegebenes Versprechen, der „Hanse mit guten t r iu-
wen zu pflegen", voll und galt; gehalten zu haben.
Unmittelbar nach der Wahl mußte der Hansgraf und
nach ihm jeder der Beisitzer in feierlicher RathSversammlung
den A m t s e i d schwören. I m „Pergamenten Buch"2) vom
I . 1526 lautet die Eidesformel für den Hansgrafen folgender-
maßen: „ Ich Swer am leiblichen Ayd zw got, das Ich der
Römischen kayserlichen Mayestät Meinem allergenedigsten na«
türlichen vnnd ainigen Herrn vnnd dem Heyligen Reich I r e n
gebotten, geschefften vnnd bevelchen an alle Verhinderung ge-
horsam, getrew vnnd gewertig sein wi l l , Auch der Stat Re-
genspurg Hannsgericht das I a r bis aufs thunfftig änndrung
trewlich wartten, besytzen vnnd vüren, yeden richten vnnd ur-
taylen nach meinem gewissen vnnd höchster Verftenndnus, dem
armen als dem Rychen, dem gast als dem burger aiu ge-
laicher Richter sein nach meinem pessten versteen, vnnd darin
nit ansehen weder lieb, layd, gunst, vorcht, myet oder gäbe,
friuntschafft, würtschafft noch kheinerlay annder fachen, dann
allain Gott vnnd das Recht vor äugen haben, als Ich das
am Jüngsten tag gegen Got dem allmechtigen verantwortten
wil l alles trewlich vnnd ongeferlich. Des bitt ich mir Got ze
helffen". —Mese Eidesformel blieb im wesentlichen durch alle
Jahrhunderte, wenn auch hie und da aus besonderen Gründen
») Gemeiner IV. 209 ff.
2) N. 8t. ^ . Vol. I. Ne. 86 u. 103.
«) N. 8t. ^ . rol. I. Nr. 1 toi. 3. Der gleiche Wortlaut findet
sich auch in der „Regimentsoldnung" v. 1.1514. L. 8t. ^ . ko!. I . Nr. 4,
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für spezielle Fälle Änderungen vorgenommen wurden.') Auch
„der Hanns erwöhlter Beysttzer Ayde" lautet in der Hallptsache
gleich der Eidesformel des Hausgrafen.
Am Tage nach der Eidesleistung gaben die im Amte
gebliebenen Hansbeisitzer dem Hansgrafen und den neu ge-
wählten Mitgliedern einen „drunth" und eine Mahlzeit,
während die neuen Beisitzer später ein „Einstandsmahl" geben
oder in die „gemeine piichsen" 20 Reichsthaler bezahlen mußten. ^ )
Zwar hatte die Regimentsordnung vom I . 1514 das Hans-
mahl abgeschafft,^ allem die Wirkung dieser Verordnung war
keine nachhaltige; denn im „Insttuttionsbuch für den Hans-
grafen" vom I . 1635 wird das Mahl, bezw. die Zahlung
ausdrücklich vorgeschrieben mit Berufung auf eine Bestimmung
vom I . 1550.— Bei diesen Mahlzeiten speiste man mit den
vom Hansassessor Hans Kölb gestifteten 13 silbernen Gabeln
und Messern, während der Trunt aus dem großen „Ambts-
Pecher" gereicht wurdet) Auch mußte jeder neu gewählte Hans-
herr einen Reichsthaler in die Büchse geben, womit die im
Nebenzimmer des Sitzungssaales errichtete Wappentafel —
„nicht allein die Lebendigen zu ehren, sondern auch der Abge-
leibten Verstorbenen zur Gedächtnis" — erhalten und vervoll-
ständigt wurde/)
Eine andere Fassung auf speziell gewerbliches Gebiet sich be-
ziehend, findet sich im „Pfiichtbuch", N. 8t. ^ . I>o1. I . Nr. 3. Die-
selbe wurde schon S. 92 erwähnt.
K. 8t. ^ . I>o1. I . Nr. 51 k l . 14.
Item es soll hinfiiro das Hanns Mal ab sein, desgleichen auch
der Hasenbraten noch Küeßereien nicht Vier gegeben werden. K. 8t.
^ . t>ol. I . Nr. 4 k>1. 53.
<) Dieser Becher wurde am 31. Dezember 1577 von dem Hans-
beisitzer Bog! zum ewigen Andenken gestiftet: „Es soll auch ein yeder
angenommene Hannßherr solchen Becher außzudrinkhen schuldig sein".
N. 8t. ^ . ?o1. I . Nr. 18 loi. 152.
») » . 8t. ^ koi . I Nr. 52 u. Nr. 68.
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Neuntes Kapitel.
Geschaftsorbmng des ßansgrafenamtes.
I n der ersten Sitzung nach der Neuwahl, sowie an jedem
Montag nach Quatember verliest der Hansschreiber die „Ambts-
verordnung, wie solche von E. E. Camerer vnnd Rath mit
vleiß verfaßt wurde"; dann „entweicht" der Hansschreiber und
der Hansgraf hält „ordentliche umfrag, was an policey vnnd
ordnung zumm bessern sindt".^)
Die „Hannßgerichts-Ordnung", welche der Hansgraf bei
jeder Sitzung vor sich liegen haben soll, bestimmt im wesent-
lichen folgendes^) Ein jeder Hansgraf und feine Beisitzer
sollen ihrer Eide und ihrer künftigen schweren Verantwortung
vor Gott eingedenk, vor allem die Beförderung des gemeinen
Nutzens vor Augen haben, auch sich aller überflüssigen Ge-
meinschaft geringschätziger Leute, auch sonsten unzüchtigen Reden,
Gotteslästerungen, unordentlichem Zutrinken und anderer leicht-
fertigen Sachen, worüber sich die gemeine Bürgerschaft ärgert,
R. 8t. ^ . l o i . i . Nr. 51.
Wir besitzen verschiedene „Hansgerichts-Ordnungen" aus dein 15.
— l8 . Jahrhundert, die ziemlich gleich lauten, wie auch verschiedene
Vathsordnungell ähnliche Bestimmungen enthalten. Eine derselben hat
Plato K. 38 ff. abgedruckt, die dem Sinne nach ganz, dem Wortlaute
nach ziemlich genau mit den im N. 8t. ^ . koi . I . Nr. 52 und 68
übereinstimmen. I n der „Ordnung der Hanse" vom I . 1428 ( N . N.
^ . t. 384 k>1. 275 — 290) lautet die Vorschrift „von der Hannßgrafen
vnd feiner beisizer wandet vnd zucht" folgendermaßen: „Erstlich so soll
ein Jeder Hannßgraff vnd seine beisizer fieisfig I re r getanen Aidespflicht
eingedenkh fein vnd bei sich offt vnd wol erwegen, in was standt vud
ambt si sein, Als nemlichen daz si gott durch ein ordenliche wale zu
fungiren vnd verwalten biez ambtes verordnet vnd gesetzt habe, damit
durch fi für allen Dingen gemeiner Nutze gefürdert werde, Wie si dann
deßhalb zu ftiner Zeit gott dem Herrn gar schier Rechnung thun vnb
antwurt geben muessen".
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und wodurch ihre amtliche Stellung geschädigt wird, enthalten.
Wenn sie in das Amt gehen, sollen sie ihrer „ehrlichen Be-
gleitung und Wehren, die gegen dem andern gemeinen voll
eine ziemliche Tapferkeit und Schein eines solchen Amtes haben,
sich befleißigen". „Wenn einer etwas thut, was ihm übel an-
steht oder das Amt verkleinert, so soll er die Erinnerung des
Hansgrafen gut aufnehmen. Jeder wird sich „bei seinem Für-
bringen und Reden fein sittlich und bescheidentlich halten und
keine Ungeschicklichkeit wider ein Hannß oder ein Hannßbeisitzer
gebrauchen". „Was ein Erbarer Hannß umb gemeinen Nutzens
willen mit vorwizzen eines Erbarn Raths für gesaz und ord-
nung fürnimbt und macht, des soll I r jeder nit allein darob
sein, damit denselben ordnungen von gemainer burgerschaft
gelebet werde und Vollziehung geschehe, sondern er soll auch
solche gesaz und ordnung selber fleißig halten und sich den-
selben nit widersetzen, auf daz nit durch fein widersezlichteit
die ander burgerschaft zu gleicher ungehorsam auch ursach
schöpfen möge".
Der Hansgraf und seine Beisitzer mußten auch alle Jahre
zweimal, Anfang Januar und J u l i , „gemeiner Stat polizey
ordnung, so i r ambt befohlen, vleißig widerumb ersehen, nach
gelegenheit der zeit verbessern" und ihre Gutachten dem Rathe
vorlegen, damit sie durch öffentliche Anschläge oder auf anderem
Wege bekannt gegeben werden tonnten.
Die Sitzungen selbst fanden allwöchentlich am Montag
und Donnerstag im Hanszimmer') statt; doch tonnte in wich-
>) Das Hanszimmer befand sich im Rathaus und gingen die Fenster
in den Hof der Fechtschule. Gemeiner I V . S . 143 und 177 Anm. —
Die Regiments-Ordnung vom 1.1514 bestimmt statt Donnerstag den Frei-
tag als Sitznngstag, „wie vor alters herkohmen". —Nachdem „Codex von
Polizeiverordnungen", zu Anfang des 14. sasouli bis ins 16. Zaseuli"
( N . R. ^. t. 385 toi. 109) mußte jeder Beisitzer, der V4 Stunde zu
spät kam, 1 Kreuzer, wer V« Stunde ausblieb, 2 Kreuzer, wer eine
ganze Stunde nach Beginn erschien, 1 Groschen, und wer die Sitzung
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tigen Fällen der Hansgraf auch eine außerordentliche Sitzung
anberaumen. Sie begannen in den Wintermonaten, Oktober
bis März, um VZ8, im Sommer um 7 Uhr. Eine halbe
Stunde zuvor gab der Hanspfleger das Zeichen mit der
Glocke; wer nach dem akademischen Viertel, zu dessen Kon-
trolle dem Hansgrasen vom Diener eine Sanduhr vorgestellt
wurde, erst erschien, erhielt fiir die betreffende Sitzung kein
Zeichen; wer ohne Entschuldigung die gewöhnliche Sitzung ver-
säumte, mußte ein Hanszeichen als Strafe erlegen; ner aber
zu einer außerordentlichen Sitzung, die der Hausknecht jedem
Mitgliede besonders anzeigte, nicht erschien, zahlte einen Reichs-
thaler Strafe. Wer von einer Sitzung dispensirt werden
wollte, hatte die Erlaubnis zunächst beim Hansgrafen nach-
zusuchen; dieser trägt dem Kollegium den Fall vor und dies
entscheidet. Wird die Dispense versagt, und der Betreffende
erscheint nicht in der Sitzung, so wird er nicht blos mit einer
Geldstrafe belegt, sondern „nach gestalt der Sache einem E.
Rathe angezaigt". Dieser entschied auch Klagen der Beisitzer
gegen den Hansgrafen, wie Ungehorsam und Streitigkeiten
der Hansherren unter sich, die nicht durch friedlichen Vergleich
im Hansgerichte selbst beigelegt wurden, sowie Verstöße gegen
die bestehenden Ordnungen. ^ )
Das Präsidium in den Sitzungen führte der Hansgraf,
im Falle seiner Verhinderung der älteste Beisitzer, vom
ganz versäumte, 2 Groschen bezahlen. Wer aber nicht erschien, selbst
wenn ihn der Hansgraf durch den Hansdiener hatte mahnen lassen, der
„soll sein Ungehorsamen nach der Herrn in der Hans Erlandrnuß ge-
strafft werden".
') „Wo ein Hannßgras ein oder mehr artickel in der Hannfe vber-
treten würde, soll er von Eamrer vnd Rate gestrafft vnd Am Pfundt
Wiener Pfenning Gemaiuer Stat zue Pueß verfallen sein. — Wo aber
ein Hannßgraf ain Volg bei den Hanns Herren nit hete zur Hanthabung
der Ordnung, soll er soliches einem Rate anzaigen, dan Ain Rate darob
sein, damit die Ordnung gehalten werde". Kayserl. Regiments-Ordnung
V. I . 15l4. N. 3t. ^. ?o3. I . M . 4 M . 33.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0160-6
14?
18. Jahrhundert ab der Condirektor. Er wurde bei seinem
Eintritt von dem jüngsten Hansherrn empfangen und von
diesem auch wieder nach der Sitzung hinausbegleitet bis zum
Sitzungssaale des Rathes. Die gleiche Ehre widerfuhr den
Mitgliedern des Stadtrates, die bisweilen zu den Sitzungen
des Hansgerichtes abgeordnet wurden.') Der Vorsitzende hatte
die Tagesordnung vorher genau festzustellen und die wichtigsten
Fälle zuerst zu erörtern. Auch durfte er nicht mehr Parteien
vorladen, als in einer Sitzung abgefertigt werden konnten;
die zuerst angemeldeten sollen auch zuerst vernommen werden,
damit sie nicht „nach langem Warten mit billiger Beschwernis
und Ungedult ohne Abschied abgehen müssen"^) „Während
der Umfrag soll nichts beim Hansgrafen an und für gebracht
werden, auch teiner mit dem andern reden, sondern auf der-
jenigen, so vor ihm sitzen, Reden umd Meinung fleißig merken,
damit er sich derselben Gütbedünken der gebür und billigkeit
desto leichter und paß zu erinnern wisse. Keiner soll dem
andern in die Rede fallen". Stimmenmehrheit entscheidet,
und darf sich kein Hansherr, wenn er überstimmt wird, „gegen
den Beschluß widersetzen".^)
„ S o Sachen vorkommen, die einen Beisitzer der Hannß
selbst oder sein Gewerbe oder Handwerksgenosscn oder gesippte
') K. 8t. ä . I>0i. I . Nr. 51 w l . 5.
2) Nach der ältesten Hansgerichtsordnung ließ der Hansgraf die
Partei durch den „Hannßputtel" vorladen; erschien der betreffende Bürger
auf das erste Gebot nicht, so hatte er !5 Pfennig Strafe zu zahlen, war
er auch ein zweitesmal ungehorsam, so mußte er 24 Pfennig Strafe
erlegen, und kam er einer dritten Vorladung nicht nach, so soll er dem
Ankläger ..verfallen" und 33 Pfennig Strafe zahlen. Wenn ein Fremder
einen Bürger ,,in di Hanns peut. so sol im der Purger zuo dem ersten
pot vnverzogenlichen antwurten, desgleichen sol ein gast einem purger
auch tuon".
«) Beschlußfähig ist die Versammlung, wenn wenigstens acht Mi t -
glieder anwesend sind. Das Urteil muß „bei scheinender Sonne"
gesprochen werden. R. 8t. ^. ^ o i . I . Rr« 4 koi. 52.
10*
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Freunde belangen, so soll dieser Beisitzer und wenn es auch
der Hansgraf selbst wäre, abtreten". Doch darf nur der
Hansgraf oder dessen Stellvertreter einen Beisitzer aufstehen
oder abtreten heißen.
„ S o ein Erbar Hannß ein abschied oder anders beschließt,
daßselbig soll von stunden an, wie beschlossen ist, nach lenger
und lauter aufgezeichnet und einer Hannß darnach fürgelesen
werden, auch aus dem Manuale mit allem fleis in die darzue
verordneten Hauptbücher eingeschrieben werden mit sambt ver-
zaichnuß der Hannßgerichtspersonen, so jedesmal bei denselben
beschließen sein". Außer dem Manuale und dem Prototollbuch
werden noch verschiedene Bücher geführt: „E in „Parteibüchlein",
darin alle aufgenommenen Parteien beschrieben sind, ein „Hoch-
zeitbüchlein", darin alle Hochzeiten nach Übergebung der Zettel,
wenn sie gehalten, niedergeschrieben werden sollen, ein „Straf-
buch", darin alle verwirkten Strafen beschrieben werden, ein
„Anschlagbüchlein", darin wie von anno 1563 zu sehen alle
Saz, Tax, geboth und verboth, was jährlich angeschlagen,
verzeichnet wird, ein „Lehrjungbuch", darin alle Lehrjung, wenn
sie aufgedingt und ledig gezählt, beschrieben sein sollen, ein
„Getreid Büchlein", darin der Messer Aussagen, wer, wieviel
und in was verkauft wird, einzuschreiben, ein „Gerichtsbüchlein",
darin alle 8uplioation68 E. E. Raths und Berichte in E. E.
Hannß geschickt, alle verzeichnet und hingegen, was Berichte
darauf übergaben, beschrieben werden, ein „Ordnungs Büchlein",
darin alle Handwerker und ander Ordnung einzuschreiben, ein
„Retardat", darin die Handlung, so oftmals an einem Amts-
tag nicht expedieret worden, für die nächste Handlung vorge-
merkt auch eines Herrn Hansgrafen Erinnerung gethan, ein
„Inventarbuch", darinnen alle Vorrät, sowohl bei E. E. Hannß
als in der fron, hei und Visch Waag, ahm, haal und andern
Orten, es sei an Ehlen, Maß, Waren, Gewicht oder anderem,
so ins Amt gehörig, was einem oder dem andern eingeliefert
wird, auch was die Amtsleut bei ihrem Abzug zu überliefern
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schuldig, mit fleis beschrieben werden soll". Außer diesen zwölf
vom Hansfchreiber gefübrten Büchern mußten die Waagknechte
ein „Schmalzbüchlein" führen, in das alles verkaufte Schmalz
nebst dem Preise eingeschrieben wurde, und die verschiedenen
Hansherrenein „Umgeltbuch", in das die „deputierten Herren"
eintrugen, was für Mehl, Getreide, Brot, Fisch und Fleisch
wöchentlich an Umgelt einging; daraus zogen sie auch allmo-
natlich die „Casfa-Conto", während die Hauptrechnung in
eigenen Rechnungsbüchern, „Hannßgraf Ambts Rechnung Ein-
nemens und Außgebens", niedergelegt wurde.
Die A u s f ü h r u n g der gefaßten Beschlüsse übertrug der
Hansgraf einem oder mehreren Beisitzern; diese hatten über
den Vollzug derselben jederzeit in der nächsten Sitzung Bericht
zu erstatten. Außerdem waren die Amtsgeschäfte zum
Teil durch die Instruktion, zum Teil durch gegenseitige Ver-
einbarung am Beginn des Amtsjahres verteilt. Diese Zu-
weisung bestimmter Aufgaben an die einzelnen Mitglieder der
Hans läßt sich schon gegen Ende des 14. Jahrhunderts, in ein-
zelnen Fällen wenigstens, nachweisen. Das „Instruktionsbuch
für den Hansgrafen"') vom Jahre 1635 bestimmt über die
Aufgabe der verschiedenen Mitglieder des Hansgerichtes im
wesentlichen folgendes:
Der „Ambts Direktor" oder Hansgraf soll vor allem
für die pünktliche Beobachtung der Hansgerichtsordnung, sowie
für Erhaltung guter Polizei und Verbesserung derselben sorgen,
auch „waß er monatlich durch Kommission und Visitation,
Gebot und Verbot, in publiciren und Anschlqgung von Tax
' ) Ans Befehl des ..Edlen, Besten. Ernvesten, Fürsichtigen, Hoch-
und wolweisen, großgünstigen, gebietenden Herrn Peter Poitner deß
innern gehaimben Raths, auch eines ehrwürdigen ^onsiZtorn wol ver-
ordneten Direktors und derzeit deß keyserlichen hochgefreydten Hannß-
Gerichts allhier wol zu ehrenden Hannßgrafen" aus alten Akten und
Protokollen zu einem „(^alenäariuiu ^srpstuuin" zusammengestellt von
dem damaligen Hansfchreiber Hans Bernhart Pauer. N. 3t. ^. ?o1.1.
M. 51.
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und Ordnung zu machen weiß, nichts verabsäumen", den Be-
fehlen des Raths nachkommen und in jeder Weife für Ver-
besserung der kaufmännischen und gewerblichen Verhältnisse
sorgen. Ferner übergibt er den Parteien die „Hochzeitbüchel",
sowie die Hochzeitszeichen, Hausir- und anderen Amtszeichen
nach Belieben und verlangt sie zu gebührender Zeit wieder
zurück. Außerdem hat er alle Jahre über Einnahmen und
Ausgaben Rechnung zu stellen und dem Rath über die ver-
schiedenen in sein Ressort einschlagenden wichtigen Vorfälle
Bericht zu erstatten.
Der älteste Amtsherr ist der Stellvertreter des Hans-
grafen und heißt in früherer Zeit der „Rechtsprecher in der
Hans". Von der Mit te des 56. Jahrhunderts an wird ihm
allmählich die ganze Kasfaführung übertragen; daher führt er
im 18. Jahrhundert öfters den Titel „Kassierer", während
der Stellvertreter des Hansgrafen „Condnektor" genannt
wird. I h m als dem Kassaverwalter werden daher auch die
Schlüssel zu den verschiedenen Kassen und Truhen übergeben,')
so zur Hanstruhe, in welcher alle wichtigen Dokumente auf-
bewahrt werden, zur Hauptkasse, zu dem „cöstling", in welchem
die Amtszeichen, zu dem, in welchem die Amtssiegel und Pet-
schaften enthalten sind, ferner zu dem „gemeinen Amtskäftl"
oder der „gemeinen Püchfen", worin die verschiedenen Nmts-
herren den vierten Tei l der erhobenen Amtsgebühren ver-
wahrten, und schließlich zum „gewichts cöstlein". Alle zwei
Monate hatte er im Beifein zweier weiteren Hansherren die
Eröffnung der verschiedenen Kassen vorzunehmen, die erwachsenen
Schulden zu bezahlen, von dem verbleibenden Rest den vierten
Tei l in die „gemeine Kasse", die zur Bestreitung der not-
wendigsten Ausgaben diente, zu legen, das übrige aber an das
Steueramt abzuliefern. Zur Rechnungsführung war ihm der
Hansschreiber beigegeben. Auch war ihm zur Pflicht gemacht,
Den Hauptfchliissel zu den verschiedenen Kassen hatte der Hansgraf.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0164-9
alles genau in Obacht zu nehmen, „was vor alters bei E. E.
Hannß herkhomen, damit die jüngeren Hertn in einem und
andern fahl von ihm bericht verlangen mögen", dagegen sollte
er von Visitationen und Verrichtungen soviel wie möglich ver-
schont werden. I m übrigen soll er sowohl im Beisein als in
Abwesenheit „Herrn Hannßgrafen in aller Gottes Forcht seinen
Mitasfesforen mit züchtigem, ehrbarem Wandel und gutem
Exempel vorgehen in allem seinem Thun und alle seine Auf-
sicht dahin nehmen, daß zuvorderst die Ehre Gottes, E. E.
Hannßgerichts Ordnung, Reputation und gute pollicey nicht
allein erhalten, sondern mit Vorwissey E. E. Raths und Herrn
Hannßgrafen täglich soviel möglich verbessert werde".
Von den übrigen Beisitzern wurden im monatlichen Wechsel
je zwei, ein alter und ein junger/) zu dem „Brot - und Fleisch-
satz auch Inspizirens auf die Feilhaber und Bictualien, an
dem Marckt verordnet", einer oder zwei mit der Kontrolle der
verschiedenen Handwerker beauftragt, wieder anderen die Auf-
sicht über die Hallen und Waagen, über Kauf und Verkauf,
über die Bleiche und Lände, über Straßen, Flüsse u. s. w.
übertragen. Diese Aufgaben verteilte der Hansgraf gleich in
der ersten Sitzung bei Beginn des Jahres. Der Hans-
schreiber mußte dann jedem Hansherrn einen Terminkalender
für das ganze Jahr anlegen, in welchen er die verschiedenen
Aufgaben desselben eintrug, namentlich auch die einzelnen
Handwerte bezeichnete, dcncn jeder als „Deputirter" beige-
geben war.
Neben den allgemeinen Aufgaben oblagen dem jüngsten
Rathsherrn noch besondere Pflichten. „E r soll Montag, ehe
man Partheyen aufnimmt, das kleine oder alte Fleischgelt, so
der Fleifchschreiber in einer verpöttschirten püchsen neben einen
Verzeichnis hinaufbringt, in Beisein des Hannßschreibers mit
') „Wie denn an dem ältesten und jüngsten alle Neujahr der An-
fang gemacht wird".
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vleiß zöhlen, davon drei viertel, so mein Herren gebären, itt
E. E. Hannß Kassa behalten, aufschreiben und den vierten
Theil dem Fleischschreiber zustellen lassen". Ähnlich hatte er
am Donnerstag, bezw. Freitag von dem Holzschreiber die ange-
fallenen Gebühren entgegenzunehmen und zu verrechnen, sowie
den Holzmessern von jedem Maß Holz 8 dl. zu geben. Auch
mußte er die „Straff I e t l " einem der Herrn des Raths oder
dem Syndicus überbringen, sowie dem Steuereinnehmer die
entfallenden Beträge einhändigen. Als dem jüngsten oblag
ihm die Schweinbeschreibung und andere unangenehme Visi-
tationen, sowie die Eröffnung der „preyer khöftl" und die
„auSzöhlung der ambtsgefäll". Dazu kommt, daß er nicht
blos den Hansgrafen zu empfangen und zu begleiten, fondern
auch jedem Herrn des Stadtraths, der in das Hansgericht
abgeordnet wurde, das Geleite bis zur Thüre zu geben hatte.
Er mußte also die meisten und unangenehmsten Bürden des
Amtes übernehmen.
Es waren nicht blos die Aufgaben der einzelnen Amts-
herren fixiert, sondern auch die wichtigsten Ver r i ch tungen
i n den e inzelnen M o n a t e n genau festgesetzt.^ ) — Anfangs
J a n u a r werden zwei Herren „ in den Fleisch- und Brotfatz,
ingleichen vom eltiften an alle Monat ain Herr in Pirsatz,
auch einer zur Tuech- und Lodenschau verordnet, dar mit auch
alle Monat das ganze I a r contmuiret; die verrichten ihr
Monat, wie vorher bei jedem Saz gemeldet worden"^) Um
Pauli Betehrung wird den Fragnern, „wie von Alters her-
kohmen, vff anhalten der verordneten Vierer, vff vleißige er-
thundigung i r Einkauf erteilt, in E. E. Hanß publicirt, vnd
durch den Hanßschreiber, in beysein des Hanßlnecht an ir
täfelein, nach verrichtem ambtstag, angcschriben" und das Jahr
über von den Deputierten und dem Hanstnecht fleißig lon-
») Die betr. Vestimmungen sind bis ins einzelnste ausgearbeitet.
' ) N. 8t. ^. l o l . I . Rr. 51 kol. 70 - 79,
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trotliert. Auch werden in diesem Monat die „Protzen- und
Maundlbeckhen" aufgenommen, verpflichtet und ihnen ent-
sprechende Borschriften gegeben.
I m F e b r u a r wird die Hansgericktsordnung verlesen und
Rechnung gestellt, die Fischerordnung bekannt gegeben, die
Fragner-Visitation, die Tuch- und Lodenschau vorgenommen,
die Metzger- und Fischer-Waage und das Gewicht visitiert, die
Zusammenkünfte der Kramerbruderschaft und aller Handwerker
angeordnet und besucht und das „Krauterloß" vorgenommen.
I m M ä r z erhalten die Metzger von dem jüngsten Hans-
herren die „Metzgerpollitten" ausgehändigt, während schon vor-
her die Metzgerstände und Läden verlost worden waren. Auch
erscheinen die Metzger mit ihren Weibern vor dem Hans-
gericht, vernehmen hier die Verkündigung der Ordnung, die
vom Hansgrafen feierlich verlesen wird, sowie die Festsetzung
der Fleischtaxe und geloben, dieselben getreulich zu halten. Den
Schweinschlagern wird durch Dekret mitgeteilt, wann sie mor-
gens das Feuer anschüren und abends ausgehen lassen sollen.
Wegen der Kirchweih wird bei den fremden Kramern Waage
und Gewicht, sowie bei allen Regensburgern die Spezereiwaag
visitiert. Einen Monat vor Georgi halten die „Ambtleuth"
schriftlich oder mündlich um ihren Dienst an, werden dann zur
Geduld verwiesen, auf Georgi „zur Pflicht erfordert" und stellen
ihre Bürgen.
I m A p r i l findet die erste Biervisitation statt; einen Tag
nach derselben „verpetschiert" der jüngste Hansgraf im Beisein
des Hans- und Bierschreibers, wie eines Marttknechts die
Schaft und anderen Vorrichtungen zum Bierbrauen. Derselbe
nimmt auch in Gegenwart eines weiteren Deputierten aus der
Hans, der Bäckerviermeister, einem Schweinschauer, dem Hans-
schreiber und einem Marktknecht bei den Bäckern, Öhlern,
MelblernundEckwcinhändlern die „Echweinbeschreibung" vor,
wobei die Bäcker 4, die übrigen 8 Heller für ein Schwein zu
bezahlen haben. Die Tauplordnung wird auf Anhalten der
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Aischer-Viermeister 14 Tage vor Georgi angeschlagen. Während
der Getreidetirchweih, die am Sonntag <Hua8im0(l0A6mti statt-
findet, dürfen keine fremden Verläufer ohne Erlaubnis des
Hansgrafen feil halten.
I m M a i wird den Fragnern und Fischern der Sommer-
satz bestimmt und werden Waag und Gewicht visitirt. Zwei
Herren nehmen im Beisein der Viermeister bei den Zinn-
gießern die Zinnprobe vor, wobei einem Pfund Zinn nur
10 Teile Blei beigemischt fein dürfen. Auch die zweite Quar-
talsauszählung der verschiedenen Kassen und Büchsen, wie die
Verlesung der Hansgerichtsordnung erfolgt.
I m J u n i findet die zweite Niervisitation statt, sowie eine
Kontrolle des Inventariums, „ob sich an büchern, aeti8, bey-
lagen und andern, wie auch an ehlen, maß, Waag und Ge-
wicht und all deme, was ins Inventarium einkhomen und zu
dem ambt gehörig ist, khein abgang befindt".
I m J u l i wird die zweite Schweinbeschau, sowie die Kontrolle
des Ellenmaßes, der Waage und des Gewichtes bei den Handels-
leuten, Krämern, Wein-, Meth und Bierschentern vorgenommen.
Da 1540 ein Unglück geschah, so wurde durch hansge-
richtliche Betanntmachung im August das Schießen und Pirschen
im Burgfrieden verboten, ebenso der Vertauf unreifen und
verdorbenen Obstes. Bei der Biervisitation beschreibt der
„Traid-Messer" auch den Biervorrath, während der jüngste
Hansherr die Eröffnung der Kessel und die Entsieglung der
Schäffl :c. vornimmt. Darauf fordert der Hansgraf die Mer-
meifter der Bräuer auf, sich zum neuen Sieden vorzubereiten.
I m S e p t e m b e r erfolgt außer der Quartalsabrechnung
und der Visitation der Waage und des Gewichtes bei den
Metzgern und Fischern, sowie bei den fremden Kramern an-
läßlich der Kirchweih, die Festsetzung des Winter-Fischsatzes
und das Verbot des wucherlichen Verkaufes.
I m Oktober erstreckt sich die Visitation bei d cn Fragnern
auch auf den Vorrat derselben und werden sie angehalten, sich
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mit dem Nötigsten zu versehen. Den Fischern, Schiffern und
Flößern wird nach altem Herkommen befohlen, ihre Schiffe
und „Züllen" im obern und untern Wöhrd an Ketten mit
Schlössern wohl anzuhängen, „damit man dieselben nit über-
fahren, des Nachts zu gemainer Statt Schaden nit gebrauchen
kann"; ferner wird festgesetzt, wie lange Fremde mit ihren
Schiffen und Feilschasten an der Lände sich aufhalten dürfen,
auch wohin sie ihre leeren Schiffe zu thun haben, damit die
Schiffe, welche hinter ihnen seien, auch landen können.
I m November nehmen die Deputierten die Visitation
der „Wurstcapellen" und die Schweineschau nebst der Erhebung
des Umgeldes vor. Auch „sol in diesem Monat am ordnung
der Wein und Pir Malzeiten, wie sie vff den Hochzeiten und
anderen die Gäste mit Speisen tractiren, auch was sie davon
nehmen sollen, gemacht, sowoln der Habersaz ihnen (den Wirthen)
in E. E. Hanß publiciret und die Knechte zu fleißiger aufsicht
angehalten werden".
I m Dezember erfolgt neben der Kontrolle der Bäckereien
auch die Aufnahme und Aufzeichnung des vorhandenen Vor-
rates an Weizen, Korn und Mehl, sowie die Kontrolle von
Maß und Gewicht bei den Metzgern und den Fischern. Von
Zeit zu Zeit wird in diesem Monat eine Vergleichung der
Maße und Gewichte mit den auswärtigen vorgenommen und
werden Änderungen in der Einteilung getroffen. Ebenso erfolgt
die Quartalsabrechnung und Kassaeröffnung, wie auch der
Hansgraf die Hauptrechnung ablegt „vnnd damit daz Jahr
im Nahmen Gottes beschlossen. Dem getreuen gott sey hie-
mit lob, Ehr, preiß vnd dankh gesagt von nun an biß in
Ewigkeit. Amen".
Für ihre Thätigkeit erhielten natürlich der Hansgraf und
die Hansherren eine entsprechende Entschädigung. I n
ältester Zeit wurde der Hansgraf gleich den übrigen könig-
lichen Beamten für seine Mühewaltung entlohnt; für die Be-
gleitung der Marktfahrer, wie für andere Reisen im Interesse
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des Handels empfing er gebührenden Sold, der von Fall zu
Fall festgesetzt wurde. Als sich seine Thätigleit auch auf die
Stadt selbst erstreckte, wurde ihm ein jährlicher Gehalt aus-
geworfen, der zwischen zwei und acht Pfund wechselte und 1533
auf zehn Gulden festgesetzt wurde. Eine zeitlang bezog er für
jede Sitzung drei Groschen, die aber im 16. Jahrhundert in
Wegfall kamen; dagegen hatte er nun einen entsprechenden
Anteil an verschiedenen Einnahmen, so von den Schiffen, die
landeten, von den Ständen, welche auf den verschiedenen
Märkten! aufgeschlagen, von Obst und Südfrüchten, die ver-
kauft wurden, von den verschiedenen Abgaben der Handwerker,
von Lehrbriefen u. f. w. Der Betrag wurde zum Teil in
uatnra gereicht, zum Teil in baar bezahlt.')
Die Beisitzer bezogen nie einen fixen Gehalt, sondern er-
hielten vom Hansgrafen oder dessen Stellvertreter für jede
Sitzung, der sie anwohnten, ein Amts- oder Präsenzzeichen, das
im 15. Jahrhundert einen Werth von einem Groschen, von
1635 an von 10 Kreuzern repräsentiertes) Auch für ihre
») A. ^. t. 43 und 552. N. 8t. ä . ?o1. I . Nr. 2, 51 u. a.
' ) Schratz beschreibt in den „RegenSburger Rathszeichen" ( I . Mavr,
Stadtambof 1383) S.36 diese Präseuzzeichen folgendermaßen: „4s. ^.
Stadtwappenschild, darilber 1551, um den Schild !4 kleine Halbbogen,
an deren inneren Ende Linien mit zwischen denselben befindlichen Nin^eln.
Linien, dann Strichelkreis. R. auf einer reichverzierten Tafel:
NNäl i ' > ä N S I ' . Linien, dann Perlkreis. Messing. 23 miU. N. A . 8.
— 43. Wie Nummer 42, jedoch im Revers viel kleinere Bchnft, dann
Linien und Sticheltreis. Messing. 22 n M . N. N. a. k. o. - 44. Wie
Nr. 42, aber neben der Iahrzahl beiderseits ein Punkt. Messing, Kupfer.
22, 23 n M .
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übrige Thätigkeit wurde ihnen eine entsprechende Anzahl von
Zeichen eingehändigt, so für jede Visitation und Kommission,
wie für die Prüfung der Meisterstücke je ein Zeichen, für die
Aufstellung und Kontrolle des Bier-, Fleisch- und Brotfatzes
24, bezw. 12 Zeichen, für die Tuch- und Lodenschau 24, für
die Prüfung des Meisterbieres 7, für die Rechnungsablegung,
bezw. Zählullg des Quartal- und Umlaggeldes 1 Zeichen u. s. w.
Alle zwei Monate wurden die Zeichen von dem ältesten Bei-
sitzer, später vom Steueramt gegen baares Geld eingelöst.^)
Die Deckung der dadurch erwachsenden Ausgaben erfolgte
aus den E i n n a h m e n des Hansgerichts selbst. Diese bestanden
wie schon S . 55 und 56 erwähnt, in der frühesten Zeit aus
den Abgaben der Marktfahrer, aus den Zöllen, den Strafgeldern
und den Zinsen, welche die HUfsgewerbe des Handels und die
dem Hansgrafenamte unterstellten Unterkäufer und andere Be-
dienstete zu entrichten hatten, und dem Pachterträgnis der ver-
schiedenen Grundstücke. Als solche werden im Anfang des
15. Jahrhunderts genannt^) Ein Haus gegen die „Padstuben
vor den fleischpenthen", zwei „auf dem steckhen hinder der Stat-
mauer", zwei bei „sand Kiliane prunn", ein Haus in der
Pruckstraße, ein solches in der Mallerstraße neben dem Pfarr-
hof Obermünster, ferner mehrere „Kämerlein", welche die
Salzmacher bewohnten, und zwei Gärten, von denen der eine
in dem „Niedernwerth", der andere „an tünigs Hofe" gelegen
ist; später wird noch ein solcher am Sterzenbach erwähnt, der
aber 1511 vertauft wurde wegen der „ in der städtischen Kasse
schon lange herrschenden Geldnoth".b) I m Jahre 1428 be-
' ) t k 8t. 4 . ?o1. I . Z?r. 2, 51 und 52.
2) N . R. ^. t. 552 toi. 270 und t. 554 ö)1. 71. Außer diesen
im Münchner Reichsarchiv befindlichen Quellen liefern die dem Regens-
burger Stadtarchiv gehörigen „Hansgrafenamts-Rechnungen" Belege.
Während jrilhlv die diesbezüglichen Aufzeichnungen in den Protokoll-
büchern sich finden, werden vom I . 1588 genau geordnete gesonderte
Rechnungen geführt. N. 8t. ^ . I>c>1. I . Nr. 270 — 397.
Gemeiner I V . 1? I .
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01822-0171-8
15s
zifferte der Betrag aus der Verpachtung dieser Grundstücke
27 T 14 fh. Dazu kamen noch die Zinsen für die Mang
mit 7 5b 84 dl., die Bleiche mit 6 T und die Färberstätte
mit 4 N. Die Zinsen selbst wurden gewöhnlich quartaliwr
an den Hansgrafen, später an den ältesten Hansherrn ent-
richtet; doch wird öfters geklagt, „da; di zinßleutt vil weniger
eintragen", als der Anschlag ist. Zu diesen Einnahmen aus
den Besitzungen kamen bereits Ende des 14. Jahrhunderts
nach der Ablösung der Handwerker von der bischöflichen und
herzoglichen Oberhoheit die Abgaben der Handwerker, dagegen
fielen die Einnahmen, die früher aus dem Handel und
den Zöllen erwuchsen, allmählich weg. Abgesehen von den
Abgaben für den ständigen Gewerbebetrieb setzten sich z. B.
im I . 1588 die Einnahmen aus folgenden Etatstiteln zu-
sammen: 1. „Gefäll von Ambtleuthen vnd deren Einnamcn",
2. „Einnam an Umgelt", 3. „Einnam an Wandel", 4. Ein-
nam umb Zaichen, Gewicht vnnd Pranndt", und 5. „Einnam
von Lerjungen und Jungen Maistern". ^ ) — Zu den ersten
gehören besonders die Abgaben der verschiedenen Unterkäufer,
der Ballenbinder, Schrotter, Ohmer, der Holz- und Kraut-
mesfer, der Nauflößer, und Schiffer, der Kramer und Tändler,
der Hal l- und Waagmeister, der Beschauer in den verschiedenen
Handwerken, sowie die Einnahmen aus den Standgeldern und
der fremden Waage; das Ergebnis war im genannten Jahre
132 fi. 22 dl. 1 hl. Das Umgeld, das in diesem Jahre nur
vom Vieh erhoben wurde, betrug 99 fi. 3 kr. 22 dl. 1 hl.
Die „Einnamen an Wandel" bestehen aus den Strafgefällen
für die verschiedensten Vergehen, sie ergaben 55 fi. 4 kr. 19 dl.
Der vierte Titel umfaßt die Einnahmen aus dem Verkaufe von
Maß und Gewicht, sowie der Verifikation derselben (Pranndt)
und lieferte 39 fi. 5 kr. 15 dl., während die Einnahme von
104 Lehrjungen 15 fi. 2 kr. und von 17 jungen Meistern
) N. 8t. ^ . koi. I. Nr. 270.
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14 ft. 3 kr. 15 dt. ergab, wozu noch die Gebühren für die
Aufnahme der „angeenden Fragner und Melbler", die aber
dies Jahr nichts ergaben, und der Bräuer mit 14 fl. 2 kr.
kamen. M i t Hinzurechnung einiger anderer kleineren Einnahmen
bezifferte sich im I . 1588 die Gemeindeeinnahme auf 462 fl.
21 dl. Nicht eingerechnet sind hiebei die Pachterträgnisse der
verschiedenen Grundstücke und der allgemeinen Zwecken dienenden
Anlagen. I m 17. Jahrhundert kamen diese Einnahmen über-
haupt in Wegfall, da zum Teil das Stadtbauamt, zum Teil
das Steueramt dieselben zugewiesen erhielt. Die anderen
Einnahmequellen aber blieben erhalten und wurden sogar ver-
mehrt. Die „Einnahms-Rechnung des kurfürstlichen Hansge-
richts") vom Jahre 1804 weist alle oben aufgezählten Ein-
nahmen, wenn auch zum Teil unter anderen Titeln, auf,
außerdem aber noch ^uetionss) Vi8p6li8atiou68, Kundschaften,
Schutzgeld von Toskana, Concessionsgeld und Einkaufsgeld von
Ausländern, ferner noch Aufschüttgeld, Einnahmen qM Auf-
enthaltskarten, Produktionsgebühren, Polizeirapporte und Pro-
tokollsgebühren für Trauungsseicr. Die letzteren Einnahmen
waren aber außerordentliche, da in jenem Jahre das Hans-
gericht bis Ende März mit der t. Polizei vereinigt war. Die
Gesamteinnahmen betrugen damals 6030 fl . 44 kr.
Diesen Einnahmen stehen entsprechend A u s g a b e n gegen-
über. I n frühester Zeit veranlaßten die Reisen des Hans-
grafen nach den verschiedenen Märkten, die Erwerbung von
Geleite und Handelsprivilegien, die Absendung von Gesandten
an Fürsten und Städte mannigfache Ausgaben. Dazu kamen
die Ausgaben für Errichtung und Erhaltung der Gebäude und
gewerblichen Anlagen,^) die Anschaffung von Einrichtungsgegen-
') K. 8t. ^ . Vol. l . Nr. 397.
' ) I m 15. Jahrhundert hatte das Hansgrafenamt einen eigenen
„Hanspawmeister" aufgestellt, bezw. emen Beisitzer mit diesem Titel
betraut. Derselbe hatte die Bauleitung und die Aufsicht über die der
Hans, bezw. der Ttadt gehörigen Gebäulichkeiten und führte eine eigene
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ständen, wie Mange u. f. w., der Ankauf von Maß und Gewicht,
die Instandhaltung der Lände und der Wege, die Entlohnung
der Diener und Angestellten. So wurden im I . 1428 für
diese Zwecke nahe an 35 N ausgegeben.. Dazu kamen die
Kosten für Erhaltung und Vermehrung des Inventars, na-
mentlich für Anschaffung von Büchern, Zeichen u. s. w., die
Rückerstattung eines Teiles der erhobenen Strafgelder an die
einzelnen Gewerbe, die Gebühren der Schaumeister und Hans-
herren, wie des Hansgrafen. Trotzdem ergab der Rechnungs-
abschluß mit Ausnahme einzelner Jahre im 14. und 15. Jahr-
hundert einen ziemlich ansehnlichen Überschuß. So haben im
Jahre 1428 „meine Herren in der Hanns in ir gelt truhen
noch 401 gülden;'an gülden mit namen 27 ungarisch, vir Du -
katen vnd 31 romisch", das übrige an Groschen und Pfennig.')
I m I . 1588 bezifferte sich der Überschuß auf 393 fl. 3 lr.
12 dl. I m I . 1804 „ceßiren sämtliche Ausgaben, da solche
nunmehro aus dem K. Hauptrentamte bestritten und alle Conti
und Quittungen daselbst eingereicht werden".
Der Überschuß selbst wurde anfänglich dem Hansgrafen
zur Verfügung gestellt oder für das nächste Jahr gut geschrieben
oder zu außerordentlichen Anschaffungen verwandt. Öfters
hat aber die wiederholt in Geldverlegenheiten steckende Stadt-
tasse von der Hanskassa Zuschüsse erhalten und vom 15. Jahr-
hundert ab liefert der Hansgraf, bezw. der älteste Hansherr
Baukasse. Auf Verlangen des Hansgrafen hatte er Rechnung abzulegen:
I m I . 1428 „widerrechent Erhart Awnkoser der Hanns pawmeifter von
allen eynnemen vnd awsgeben als er dasselb jar von der Hanns paw-
wegen getan hat vnd er beleib dannach meinen Herrn schuldig über alles
eynnemen vnd awßgaben 1 U dl. darauf im mtin Hern in dem Hanns-
mal vnd auf der Hanns paw gaben vnd bezalten 3 N dl. I tem des
Erchtags nach NativitatH Maria geben ym mer mein Hern von der
Hanns zu dem Hannspaw 18 N d l " . N . R. ^. t. 552 loi. 5. Später
erhielt er eine weitere Summe, im gauzen 60 G .
Y 2 fl. 96 dl. machten damals (nach der Rechnung selbst) l
Regensburger Pfennig.
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oder Kassierer einen entsprechenden Betrag an den Rath, bezw.
Umgeltamt, später an das Steueramt ab, das von der Mit te
des 17. Jahrhunderts an auch die Diäten der Hansherren
auszahlt.^)
Der jährlichen Hauptrechnungsablage gingen die quartals-
weisen Abschlüsse der verschiedenen kleineren Kassen voraus.
Slc erfolgte vom Hansgrafcn, evcnt. dessen Stellvertreter um
Gcorgi, von der Mitte des 16. Jahrhunderts an um Weih-
nachten im Hallsgerichte gewöhnlich in Gegenwart zweier Ab-
geordneten des Rathcs und des Umgclt-, bezw. Steucramtes.
An dieselbe reihte sich ein Festmahl, dessen Kosten aus der
Hanstassa bestritten wurden.'') Hiebet prangten alle Pretiosen
und Kostbarkeiten auf den Tischen: ein gxotzer und ein kleinerer
Pokal, sowie ein großer und ein kleiner Deckelbecher mit Stollen,
alles aus Silber und stark vergoldet, ein weiterer kleinerer
und größerer Pokal aus Silber, ein gläserner Pokal, zwei
silberne, getriebene große Salzfässer, ein Kästchen mit 18 und
ein solches mit 15 silbernen Löffeln, darunter ein vergoldeter,
ein Futteral mit 13 silbernen Messern und Gabeln. Außer-
dem gehörten noch zum Inventar: ein Futteral mit 24 und
ein solches mit 12 Stück Messer und Gabeln mit beinernen
Griffen, 10 Stück Bier- und 31 Weingläser, 2 Maßkrüge
mit Zinn beschlagen, 12 Schüsseln, 24 Teller und 2 Flaschen
aus I i n n , 15 Servietten, 3 Handtücher, 1 großer und 4 kleinere
Tische. Die Wände schmückten 8 Porträts und 5 andere Bilder,
darunter 2 Schlachtengemälde; ein Schrank enthielt eine B i -
Nach dem Instruktionsbuch vom I . 1635 werden auch von dem
5, das in der „Ambtskassa und in der ambtleutvüchsen" enthalten
ist, alle zwei Monate drei Viertel von zwei Deputierten der Hans in das
Steueramt abgeliefert, ein Viertel aber in die „gemein Kassa" gelegt,
„so die insgesambt die Herren zu ihren notwendigen Ausgaben nach
gelegenheit zu gebrauchen macht haben".
2) N . K. ^. t. 552 — 555. lt.. 8t. /V. I'oi. I . Nr. 270 ff. und
die verschiedenen Protokollbücher.
N
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bliothek aus 29 Büchern in verschiedenen Bänden, während
eine silberbeschlagene Bibel, ein altes und ein neues „Porträt-
buch" in Großquart/) stark mit Silber beschlagen und mit
einer vergoldeten Platte, sowie ein „Wahlbuch"^ mit ver-
goldetem Silber beschlagen von dem jüngsten Assessor ver-
wahrt wurden.3) Dazu kommt noch ein sehr reichhaltiges
Inventar an Maßen, Gewichten, Waagen, Mangen u. s. w.,
das in den verschiedenen Gewölben und Amtszimmern auf-
bewahrt wurde und für das die Pächter, die Markt- und Haus-
knechte, wie der Bier- und Fleischschreibcr verantwortlich waren.
Das ältere heißt im Insttuktionsbuch vom I . 1635 „das Stamm-
buch" mit Silber beschlagen, „so anno 1609 von Herrn Hannßgrafen
Johann Schiltl sel. Gedächtnis angefangen worden; sol jeder Herr Hannß-
graf und seine Erbern Beysitzer, wie auch der hanßschreiber, nachdem
sie ein Monat lang das Amt besessen, auf ir Costen ir Contraphei und
Wappen darin malen zu lassen schuldig sein".
2) „Dieweil vor anno 1412 ein großes buech in schwarz Zarpa,
in lolio eingebunden, mit vergneltem Silber beschlagen, darauf die
«sustitia und darin anno 1630 geweste Herren Hannßgrafen und dessen
Erbar Beysitzer Wappen gebührend zu finden, darin sowol Herr Hannß«
gras als seine E. Beysitzer, wie sie in oder aus dem Amte erwelt, auch
wenn solche abgestorben, geschrieben". R. 6t. ^ . Nr. 51.
3) Inventarium über die in E. E. Hansgericht vorhandenen Pre-
tiosa und andre Mobilien, aufgenommen den 19. August 1793. R. 8t.
ä . Vol. I . Nr. 385.
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Eilftes Kapitel.
Werbeamte nnd Bedienstete des ßansgrafemmtes.
I n der Ausübung ihrer Amtsthätigkeit wurden der
Hansgraf und seine Beisitzer HauptsächUch von dem Hans-
schreiber, dem Hansknecht und zwei Marttknechten unterstützt-
Sie werden alljährlich in der ersten Amtssitzung vom Hans-
grafen und den Hansherren gewählt; doch fällt die Wahl in
der Regel auf die schon im Vorjahr thätigon Personen, da ja
eine gewisse Sach- und Personentenntnis unbedingt erforder-
lich war.') Von der Mitte des 18. Jahrhunderts an findet
überhaupt keine offizielle Wahl mehr statt, sondern werden
ausscheidende Schreiber und Diener gewöhnlich durch deren
Substituten ersetzt.
Ein Hansschre iber ist bereits gegen Ende des 14. Jahr-
hunderts nachzuweisen; von 1412 ab sind die Namen der-
selben zum Teil in den Protokollbüchern, zum Teil im „Hans-
grafenamts-Verzeichnis" enthalten. Vom 18. Jahrhundert an
führt er den Titel „Hansgerichts-Aktuar". Bei Antritt seines
Amtes wird er „ in der Rathstuben" vom Hansgrafen ver-
pflichtet:^ „ Ich N. und N., Burger zu Regenspurg Swyr
ein ayd, das Ich der Römischen Herrn ainem Erbern Ca-
merer und Hannßgrauen gebotten, geschefften vnnd bevelchen
als Hannßschreyber diß I a r s bis auf khunfftig veränndrung
gehorsamlich geleben, Auch alles so mir von einem Erbern
Hannßgrauen zw schreyben bevolchen wird trewlich vnnd fleyssig
thun wil l , Vnnd on wissen vnnd bevelch eines Hannßgrauen
aus gemeiner Stat Hannßpuch nichtz schreyben, noch nyemand
nichts darauß geben vnnd nyemand beßwärn mit der belommg
des schreybens vnnd von einem yeden nemen, was mir ain
ll) A. 8t. ^ . ?ol. I. M . 2 K>I. 2 u. a. O.
N. Lt. ^. ?o1. I, tfr. 1 toi, 5.
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Hannßgraf vnnd seine beysytzer Taxiren vnnd alle gehaymnus
der Hannß verschweygen vnnd niemand offenbareu vnnd alles
andere zuo thun, So ainem Hannßschreyber crafft seines Ambts
zu thun gebürt". Seine Aufgabe bestand also hauptsächlich in
der Führung sämtlicher Schreibgeschäfte, namentlich in der
Evidenthaltung der früher erwähnten Bücher. Insbesondere
hatte er die Parteien vorzuladen, die Urtheile auszufertigen,
wie die Strafgebühren einzuheben und zu verrechnen, den
Lebensmittel-Verkäufern die Sätze an ihre Thüren oder Täfclchen
anzuschreiben und bei den Visitationen die Protokolle aufzu-
nehmen. Auch war ihm die Kontrolle über die anderen Be-
diensteten und die Aufsicht über das Inventar übertragen.
Als Gehalt empfing er nach dem „Instruttionsbuch vom
I . 1635 von dem Steueramt (früher vom Hansgrafen) 100 f l .
und 12 fl. Leibgeding, sowie 1^ /z Schaffet Korn und 1 Metzcn
Weizen. Außerdem erhielt er von der Beschreibung des Treide-
kaufs 4, aus der Hannß alle Quartal Leibgeding 4, von der
Schweinbeschreibung 4, von jeder Partei 6 kr. Abschiedgeld. Ein
Lehrjung gibt 10 fr., wovon 8'/s Herrn Hannßgrafen und I ^ t r .
ihm gebührt; von einem Lehrbrief auf Pergament erhält er 2'/2 fl.,
davon er dem Hansgrafen 4 Groschen Silbergeld und dem
Hannßtnecht 4 dl. zu geben schuldig ist. „ I t e m von neuen Vier-
und Beschaumeistern 75 dl. ; von einem Jungen, so ledig gezählt
wird, 15 dl., von der Ambtsrechnung Ausstell 3 f l . , von pier-
preyen Rechnung zu schreiben 4 kr. 5 dl., von der Preyen
Visitationszetl 21 dl . ; von Fischer vnd Metzger loß gibt jeder,
soviel deren sein, 10 dl. Von jeden ambtsleuth so vff Georgi
zu verpflichten erfordert werden, 15 dl., davon gebürt dem
Hannßtnecht 5 d l . " ; ferner bekommt er noch von den verschie-
denem mittels Schiffen hergebrachtem Obste/sowie von Kraut
und zu gering befundenem Brot einen Antheil, sowie von jedem
„bescheidt aus dem prothocol zu extrahiren 21 dl., von einem
Handwerk Nachschreiben 2 kr." Seine Einkünfte^) waren also
l) R. 3t. ^ . ?0i. I. M. 52 koi. 36 f.
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gar nicht so unbedeutend; daher traten auch bei der Erledigung
einer solchen Stelle stets mehr Bewerber auf. Aber auch die
Arbeitslast war keine geringe und steigerte sich mit der wach-
senden Thätigkeit des Hansgerichtes auf gewerblichem Gebiete.
Daher wurde ihm im Anfang des 18. Jahrhunderts ein Sub-
stitut beigegeben, der gewöhnlich später in die Stelle als Hans-
schreiber selbst einrückte.
Fast gleichzeitig mit dem Hansschreiber erscheint auch der
Hansknecht oder „Hannßputtl", der gleichfalls dem Hans-
grafen jährlich den Diensteid zu leisten hat.') Er ist Bureau-
diener und hat als solcher für Instandhaltung des Sitzungs-
saales und des anstoßenden Hanszimmers zu sorgen, die nötigen
Gänge zu machen, und verschiedene andere kleine Dienste zu
leisten. Insbesondere obliegt ihm die Aufgabe, den Hans-
Herren und Parteien die Einladung, bezw. Vorladung zuzu-
stellen, die Ungehorsamen vorzuführen und die zu Gefängnis-
strafen Verurteilten im „Hansturm" oder „Hanszwinger",^)
wo er selbst auch seine Wohnung hat, zu inhaftiren. Er be-
gleitet die Hansherren auf ihren Visitationen und nimmt
biebei die verschiedenen Verrichtungen vor, wie Wiegen des
Brotes, Petscbieren der Fässer, Anschlagen und öffentliche Ver-
kündigung erlassener Befehle u. s. w. Er besorgt das Aichen
und Zimmentieren, theilt die verschiedenen Zeichen an Holz-
messer u. s. w. aus, hebt von den Nauflötzern das Geld ein,
„so man von denen schiffen und rossen gemainer Stat zu geben
schuldig ist", kontrolliert die Wirthe, wohnt den Hochzeitsmahlen
bei und zeigt Straffällige dem Hansgrafen an. Dafür erhält
er außer festem Gehalte und Leibgeding, sowie freier Wohnung
für die verschiedenen Verrichtungen und Anzeigen entsprechende
Entlohnung zum Teil in Naturalien.^)
K. 8t. ^ . Vol. I. Nl. 1 fol. 6.
2) I m I . 1570 wurde im Hansthurme ein festes Gefängniß ein
gerichtet. Gumpelchaimer I I . 945..
') R. 8 t .> . lo i . I. Nr. 53 fol. 37. Unter dex Ruhril „Hanß
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Die M a r k t knechte schlagen die Stände und Buden auf
den Märkten auf, geben den Fremden die nöthigen Waagen,
Maße und Gewichte aus dem „Hannßgewölbe", heben die Ge-
bühren hiefür, sowie das Standgeld ein und sorgen für die
Aufrechterhaltung von Ordnung und Ruhe auf den Märkten
und Straßen der Sladt. Sie kontrollieren die Waren, na-
mentlich die Lebensmittel, nehmen verdorbene oder ungeeignete
Produkte weg und bringen die Übertreter der Marktordnung
dem Hansgrafcn zur Anzeige.')
Außer diesen unmittelbaren Dienern des Hansgerichts sind
diesem noch eine stattliche Reihe anderer Personen in mehr
oder minder amtlichen Stellungen untergeordnet. Die Waag-
meister und Waagknechte, die Getreidemesser, von denen vier
„ im untern Laden am Kornmarkt" und drei „auf der Haidt"
sind, und der Getreideschreiber empfangen ebenso wie die Holz-
meister, Holzmesser und der Holzschreiber ihre Ämter und die
erforderlichen Geräthe vom Hansgerichte, dem sie über Kauf
und Verkauf zu berichten, die Übertreter der betr. Ordnungen
anzuzeigen und die entfallenden Gebühren abzuliefern haben.
I n ähnlichem Verhältnisse zum Hansgerichte stehen die Nier-
koster und der Bierschreiber, die Krammesser und der Thor-
schreiber, die Ohmer und Schroter, die?ader und Ballenbinder,
während der „Ordinar i Nürnberger Bote" und der Güter-
besteUer unabhängiger waren; doch mußten beide über ihre
Thätigkeit dem Hansgerichte Rechenschaft geben, letzterer auch
demselben allwöchentlich „eine Dcsignation, was an Gütern
herein und wieder hinausgangen ezttradiren und seine täglich
eingehenden geföll jedesmal in eine von einem erbaren Hannß-
gericht im zugestellte verschlossene Pilzen, welche alle Monate
ausgezählt und ime vor seine Bemühungen zwei Teile zuge-
knecht befoldung" heißt es: „Aus E. E. Steyrambt jerlich . . ., ans
E. E. Vngeldamt . . .", doch ist keine Zahl angegeben.
l) K. 8t. ^. Vol. I . Nr. 1 toi. 7 und in verschiedenen Protokoll-
bllchern.
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stellt werden, der dritte Teil aber meinen Herrn (d. h. dem
Hansgerichte) gcbüren soll, zustoßen". ^ )
Auch der Gredmeister, dem die Überwachung des Eisen-
Handels übertragen ist, und die Eisenträger, der Salzstadelmeister,
die Salzmacher, Salzfüller und Salztrager, der Hallmeister, dem
„gemeiner Stat Tuchhaus" übergeben ist, der Pleichmeister und
der Waltmeister, wie der Wcinstadelmeister und ihre Knechte
empfangen ihre „Ämter" vom Hansgericht. All diese Personen,
die öfter als „Ambtleuth" bezeichnet werden, leisten jährlich
nach Übertragung der erbetenen Dienste und Stellung von
Kaution und Bürgschaft um Georgi dem Hansgrafen den Dienst-
eid und werden von ihm bei -nachlässiger Erfüllung ihrer
Pflichten gestraft oder ihrer Dienste entsetzt.
Nehmen wir hinzu, daß die Vier- und Schaumeister der
Handwerke, wie diese selbst der Oberaufsicht des Hansgrafen-
amtes unterstellt waren, daß die Unterkäufer von dieser Behörde
ihre Ämter empfingen, daß die Kaufleute und Krämer in ihr
das zuständige Handelsgericht erkannten, so ist es begreif l ich,
daß unsere Beamtung fast auf die gesamte Bevö l -
kerung der S t a d t den größten E in f l uß übte. Und
wenn auch dasHansgra fenamt denNiedergang von
H a n d e l undGewerbe nicht aufzuha l ten vermochte,
so mutz doch anerkannt werden, daß es zur Hebung
u n d E r Hal tung dieser wichtig enFaktoren im S t a a t s -
und Stad t leben unendlich v ie l beigetragen ha tund
daß es ein Hebel m i t zur Begründung der städt-
i /chenAutonomie, wie zur wirtschaft l ichen und po-
l i t ischen Selbständigkei t des H a n d e l - und
Werbestandes in Regensburg war.
Die Eidesformeln aller dem Hansgerichte unterstellten Persön-
lichkeiten, wie die Aufgabeu derselben find ausführlich im „pergamenten
Buch" niedergelegt. R. 8t. ^. I>c>1. I . Nr. 1.
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Verzeichniß der ßansgrafen.)
Mudulfus von 799 - 819.
Gysalhardus von 819 - 826.)
Marquardus um 1148.
Uto von der Prunnleiten um 1 i9 l .
(3or!igr6u8 iuter Mßorss 1244.
keutwinus oder Lautwin um 1255 und 1266.
Wernher der Straubinger um 1312.
Lautwein der Hiltprcmt oder Laudwin Hiltprant 1321.
Karl der Haller 1323.
Konrad Prunhofer 1325.
Rüger Löbel 1326.
Konrad der Sterner 1329.
Berthold der Paulser 1330.
Ulrich auf Tunawe 1331.
Friedrich aus Tunawe 1332.
Ludwig der Straubinger*))
Wernhart Reich )
Konrad der Dttrensteter 1337.
Berthold der Paulser 1338.
! ) Das von Hans Hirsthorffer 1515 angelegte Verzeichniß der
Hansgrafen und Hansherren beginnt mit dem Jahre 1412 und wurde
von den jeweiligen Hansschreibern bis 1802 fortgesetzt. Für die älteste
Zeit bringt der Hansschreiber Fr. Wilh. Wiesand ein febr mangelhaftes
Verzeichnis in dem, wie bei Plato, auch die hier zuerst angeführten
„eomitss RatiljponOnsss" als Hansgrafen vorgetragen sind. Soweit
möglich, habe ich dieses Verzeichniß aus anderen Quellen ergänzt. Die
Zahlen oben geben immer das Jahr des Amtsantrittes an, so daß z. B.
Konrad der Dlirenstetter von Georgi 1337 - Georg: 1338 im Amte
war. Über viele Hansgrafen gibt Aufschluß Schratz im „deutschen
Herold" 17. Jahrg. S . 65 — 69.
2) Nach Ludwigs des Straubuigers Abfetzung und Verbannung
wurde Wernhart Reich gewählt.
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Ulrich der Chrazer 1339.
Konrad der Meiner 1340.
Heinrich der Newmaistcr 1342.
Konrad Rausmar 1378
HeinrichLech 1382.
Thomas Prunhofer 1384.
Konrad ^berhofer 1385.
Hans Wild 1388.
Heinrich der Altmann 1400.
Jakob Notscherf 1403.
Jakob Ingolstetter 1412. 1416.
Leupold Gmnprecht 1413.
Hans der Pfallenkofer 1414.
Martin der Probst 1415. 1438.
Albrecht der Granner 1417.
Erhart der Peyer 1418.
Erhart Notscherff 1419. 1426, 1429. 1433. 1437.
Lukas der Ingolstetter 1420, 1423,
Wenzeslaus Weltenburger 1421. 1424 1427.
Hanns der Gronner 1422. 1425.
Peter Port(t)ner 1428. 1431. 1436. 1440.
Erhart Aunkofer (Awnkofer) 1430. 1435. 1451.
Martin Nlltmann 1432.'
ErasmuS Poschendorffer 1434.
Jörg Rechauer 1439.
Erasmus Traynner 1441. 1445.
Erhart Reich (Reych) 1442 1448, 1454.
Leonhart Porttner 1443,
Leonhart Rotscherff 1444,
Martin Probst 1446. 1450,
Hans Gumprecht 1447.
Konrad Grafenreuter 1449.
Konrad der Jung Grafenreuter 1452.
Lukas Pfister 1453, 1456.
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Sigmund Granner 1455.
Heinram der Sncck 1457.
Hans Notscherff 1458.
Simon Weltenburger 1459.
Hermann Zeller 1460. 1464. 1468. 1470.
Hermann Sneck 1461. 1471.
Hieronymus Reich 1462. 1469.
Nnhart Zöllffenn 1463.
Konrad Trunkl 1465 1473, 1475.
Leonhard Porttner 1466, 1472.
Peter Grafenreuter 1467. 1474. 1484.
Degenhart Grafenreuter 1476.
Hans Aunkofer 1477. 1485.
Wilhelm Alltmann 1478. 1482. I486.
Erhart Grafenreuter 1479. 1481. I48V,
Erhart Notscherff 1480.
Wilhelm Trungkl 1483.
Hans Traynner 1487.
Veit Traynner 1488.
Thomas Kurz 1490. 1493.')
Wolfgang Kurz 1494.
Hans Smaller 1495 — 1497.
Jakob Sneck 1498.
Hans Kollerer 1499.
Hans Swäbl 1500 und 1501.")
Hans Tunner 1502.
Könrad Peychl 1503 und 1504.
Wolfgang Lyßtircher 1505 und 1506.
Michel Steurer 1507 und 1508.
Hans Hirsthorffer(HirStorffer) 1509 -1536. f 1. März
1536.
Durch herzogliches Rejkipt vom 9. Ma i !49> abgesetzt, darauf
jedoch wieder gewählt.
' ) Von 1501 an fand öfters leine Wahl statt. Von jetzt ab tritt
der Hansgraf gewöhnlich um Nenjchr sein Ackt an.
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Karl Gärtner 1536 - 1544.
Christoph Amann 1545 - 1549.
Georg Saulberger 1550 — 1562.
Dionysius von Preckendorff 1563 — 1583.
Hans Albrecht Portner 1584 —1600.
Jonas Paulus Wolf 1600 - 1608.')
Johann Schilt! 1608—1624. f 12. Dez. 1624.
Petrus Portner 1625 — 1660. f 23. Febr. 1660.
Bartholom. Marchtaler 1661 —1662. f 12. März 1662.
Emcramus Syroth 1662-1671. f 3. Mai 1675.
Gotlieb Wild 1685—1698, s 18. Januar 1698.
Johann Christoph Wendler 1698- 1715.
Rupert Sigmund Haeberl 1715— 1723.
Christian Zimmermann 1723 - 1735.
Mathias Selpert 1735—1750. Seit 1738 von S.
Georg Albrecht Gumpelzha(e)imer 1750 — 1764
f 20. April 1764.
Gottfried Christoph von Mämminger 1764 - 1767.
Johann Ludwig Grimm 1768 - 1777.
Georg Septimus Dietrichs 1778 - 1804.
Condireltor Haas 1805 - 1811.
') Er ist bei eiste Hansgerichtsverwalter vom Tode seines Vor-
gänger« bis zn seiner eigentlichen Wahl.
B e r i c h t i g u n g .
S . 135 statt: Achtes Kapitel lks.- Neuntes Kapitel. Es nicke«
demnach von da ab die Zahlenangaben der zwei folgenden Kapitel des
9. Druckbogens je um eine Einheit vor.
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